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dem Keffel in Dämpfe verwandelt werden fol. Km Biefen Ziel zu 


erreichen, wird ein Theil ber Röhren dazu verwendet, bie Wärme 
von dem Feuer aufzunehmen, und ift deßwegen in und um den Ofen 
und Feuercanal ſo angeordnet, daß ſie ihrem Zweke vollkommen ent⸗ 
ſprechen, während ein anderer Theil der Röhren in dem Keſſel, wel⸗ 
her die zu erhizende Flüſſtgkeit enthaͤlt, angebracht if; und der Fliß 
figfet? die in den Ofen anfgenommene Hize mitiheil.. Die Nößften, 
16 an der Zapf, find Horizontaf und parallel zu einander in Abs 
fländen von 1 Zoll angeordnet. Nahé dnt Bode des Waſſerkaſtens 
treten fie in den von dem Feuer am weiteſten -entfernten Theil des 
Seuercanald, erheben fih dann in einer Schlangenlinie und Yaufen 
unter dem Feuer hinweg; von den Roſtſtangen, worauf das Feuer 
brennt, wenden fie fih dann ab, kehren wieder um und ziehen ſich 
über dem euer und deſſen heißefter Stefe hinz von dem Ofen auf 
wärfs fleigend, treten fie wenige Zolfe unter der Wafferlinie in den 
Dampffeffet, ftreichen durch den horizontalen Theil des Keſſels, biegen 
fih dann um, und fleigen durch die Waflerfammer herab, worauf 
fie fih mit ihren andern vefpectiven Enden in dem Fenercanal wieder 
vereinigen. Bei a,a, Fig. 1 und 3, vereinigen fih bie Röhren in 
einer querüber Tanfenden Röhre c, der fogenannten Speiſungsröhre, 
welche dazu dient, das Waffer gleichmäßig im allen Röhren zu ver 
kheilen, und auf biefe Weife die Unammehmlichkeit and ben Zeitverluſt 
zw befeitigen, welche unvermeidlich wären, wenn man jebe Röhre 
einzeln fülfen wollte, Ausgenommen an ihrer Bereinigungsftelle mit 
der Speifungsröhre, ſtehen fämmtliche Röhren in feiner Berbindung 
oder Communication miteinander, fondern jebe berfelben unterhätt 
eine Cireulation ihre ganze Länge hindurch unabhängig von den übrigen, 
Die Länge einer jeden Röhre beträgt 50 Fuß, und bie Geſammt⸗ 
länge des ganzen Roͤhrenſyſtems ungefähr 800 Fuß, mit einer Ober: 
fläche von ungefähr 200 Duadratfuß, wovon %, in dem Dartipf- 
feffet und bie übrigen %, in dem Dfen und bem Feuerdanal liegen. 
Borliegende Verhältniffe Laffen zwar Abänderungen zu, ich fand fie 
aber nieiner Erfahrung gemäß auf die angegebene Weile am wirf 
famften. Die Röhrenenden find durch Muttern mit rechts und links 
gefchnittenen Schraubengängen miteinander verbunden, und die Ber: 
einigungsftellen dadurch in den Stanb gefejt, dem Drufe, welchem 
die Röhren felbft ausgefezt find, zw widerſtehen. Der Durchgang 
der Röhren durch die Keſſelplatte wird mit Hülfe der Schrauben⸗ 
muttern b,b, welche auf bie Röhren gefchraubt find, und bie Keſſel⸗ 
Hlatte von beiden Seiten einklemmen, wafferbicht hergeſtellt. D if 
eine Heine Drukpumpe, um einen etwaigen Mangel an Waffer, wel- 
ser in Folge eines Leles In den Röhren entfleben Tonne, zu er⸗ 
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einen Druk erzeugen, welcher ſtark genug iſt, das Bentil’c zu öffnen, 
und. dem überflüffigen Waſſer den Ausflug in die Cifterne A zu ges 
ftatten. Haben die Röhren das Marimum ihrer Temperatur erreicht, 
fo hört alle weitere Erpanfion auf und das Bentilc ſchließt fih. Es 
wird dann auch fein Waller mehr entweichen, es fey denn, daß bie 
Roͤhren zu fehr erbizt würden, um durch den innern Druf das Ben- 
til c zu Öffnen. Läßt man den Apparat ſich abfühlen, fo zieht fi 
das Waffer wieder in feinen urfprünglihen Raum zufammen; es ent- 
ftept daher in den Röhren ein Iuftleerer Raum, deffen Ausdehnung 
dem in Folge der Erpanfion vorher ausgefloffenen Waſſerquantum 
nebft dem durch einen Lek an den Fugen etwa entwichenen Waſſer 
gleichkommt. Diefer leere Raum wird jeboch fogleich durch das Waffer 
aus der Gifterne A, welches fi durch das Ventil d und die Spel- 
fungsröhre c’ den Weg bahnt, wieder erfüllt. Der Schluß des Ben- 
tils d hindert das Zurüffließen des Waflers in die Gifterne A bei 
erfolgendem Drufe. 

Fig. A iſt der Durchfehnitt eines Dfens, um bie Warmwaſſer 
röhren zu den unten erwähnten Zweken bis auf eine hohe Temperatur 
zu erhizen. A der eiferne Mantel des Ofens; B die fhlangenförmig 
gewundene Warmwaflerröhre, zwifchen deren Windungen das Feuer 
brennt; C die Röhre, durch welche das Waffer aufwärts firömt, D 
die Rüfleitungsröhre für den herabfleigenden Strom. E ber Feuer⸗ 


canal, F die Klappe zur Regulirung der Hize, mit deren Hüffe bie 


Temperatur bed Apparated auf irgend einem verlangten Grade ers 
halten werben fann. a eine eiferne Büdfe, welche eine Neihe vers 
vielfältigender Hebel b,b,b enthält. c eine an die Ausflußröhre ge- 
fhweißte eiferne Stange, welche ſich abwärts bie in die Büchſe a 
erfireft. d eine auf die Ausflußröhre C gefchraubte Mutter, welche 
mit dem fürzeren Arm des unterfien der Hebel b,b,b in Berührung 
ſteht. e ein Hebel, von befien einem Ende ver Dämpfer f in bem 
Feuercanal herabhängt, von defien anderem Ende die Stange g fi 
abwärts erfireft und auf dem längeren Arm des oberften der Hes 
bel b,b,b aufrubt. Wenn der Apparat ben verlangten Temperaturs 
grad erreicht hat, fo ſchraubt man bie Mutter d herab, bis fie den 
Hebel berührt. Jede weitere Erhöhung der Temperatur wird nun 
die Nöhre C verlängern oder ausdehnen, und die Folge davon ffl, 
Daß die auf den Fürzeren Hebelarm wirkende Mutter d vermöge der 
pervielfültigenden Wirkung des Hebelfpftems b,b,b die Stange g ers 
heben und.den Dämpfer f in dem Feuercanal nieberbrüfen wird. Die 
hierauf erfolgende Stofung des Zugs wird fofort jeder weiteren Zus 
nahme ber Temperatur vorbeugen. Iſt die Intenfität des Feuers zu 
ſchwach, fo kühlt fih der Apparat ab; in Folge der Eontraction ber 
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zur Heizung von Gebäuden in Anwendung gebrachten Circulation, 
welche den Gegenftand eines früheren Batentes bildete, Derjenige 
Theil des in den Röhren enthaltenen Waſſers, welcher den Wirkun⸗ 
gen bes Feuers ausgefezt iſt, erlangt eine Temperaturerhöhung. In⸗ 
dem ſich dadurch fein fpecififches Gewicht vermindert, fteigt er in bie 
Höhe, während derjenige Theil, welcher die aufgenommene Wärme 


an die umgebende Flüffigfeit abgibt, an Dichtigfeit zunimmt, und ver⸗ 


möge feines Uebergewichtes herabfinft, um leichteren auffteigenden 
Strömumgen Plaz zu machen. 


In allen Fällen ift es wünfchenswerth, die Röhren in dem Kefs 
fel, Generator oder fonftigen Behältniffe fo anzuordnen, daß bie 
warme Wafferfirömung genöthigt wird, durch Die umgebende Flüffigfeit 
abwärts ihren Weg zu nehmen, und ihren Ueberſchuß an Wärme in 
möglichft großer Entfernung von der Oberflädhe der Flüſſigkeit mit 
zutheilen. Bei Behältniffen von großer Höhe und ſchmalen Seiten» 
bimenfionen, wie die Wafferfammer des Dampffeffeld Fig. 1, und 
bes Generatord Fig. 8, 9 und 12, wird die warme Wafferftrömung, 
indem fie durch Waſſer von conftant abnehmender Temperatur herab» 
fteigt, ihre Wärme verlieren, und den Boden eines ſolchen Behälters 
unter einer wenig höheren Temperatur verlaffen, als bie des Wafferg, 
womit ber Behälter gefüllt if. Diefe vollfländige Transmiffion der 
Wärme kann indeffen nur in folhen Fällen flattfinden, wo der Bos 


den bes Gefäßes beftändig mit kaltem Waffer gefpeift wird, um den 


in Folge ber Verdampfung an der Oberfläche eingetretenen Mangel 
wieder zu erfezen. Wenn daher das Wafler oder die fonftige Flüffig- 
feit längere Zeit flationär oder ungeändert bleiben fol, fo daß die 
ganze Maffe gleichmäßig erhizt wird, fo Tann aus der abwärts gehen» 
den Strömung wenig Vortheil gezogen werben. Ein weiterer mit 
einer folchen Anordnung verbundener Vortheil ift der, daß bei Dampf: 
erzeugern von geringem Rauminhalt fein Schmanfen und Ueberwallen 
ftattfinden kann, fo Heiß auch die Röhren feyn mögen. 


Es ift ferner wünfchenswerth, die Temperatur bes Rauches und 

ver erhizten Luft, ehe man ihnen den Eintritt in ben Rauchfang ges 
ftattet, möglichft herabzubringen, indem man fie. nöthigt, in einer 
der Warmwaflerfirömung entgegengefezten Richtung ihren Weg zu 
nehmen, fo daß fie aus dem Feuer zuerft mit den am meiften erhiz- 
ten Röhren und zulezt mit den am Boden bes Apparates befindlichen 
fältern Röhren in Berührung fommen. Die Leichtigkeit, womit mein 
Apparat die Temperatur des abwärts flrömenden warmen Waffers 
. fo wie auch des Rauchs und der erhizten Luft auf einen weit unter 
ber Temperatur bes Dampfes ober bes oberen Theiles ber Flüſſigkeit 
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II. 


Samuel Seaward's patentirte Conftructionen ber Krumm⸗ 
zapfen für Dampfmaſchinen. 
Ans bem Mechanics’ Magazine, 1840, No. 898, ®. 402. 





Lrummzapfen an —S—— — —— Die aus 
und 20 erſichtliche Einrichtung eines Krummzapfens geſtattet ben Weg 
des Kolbens heliebig zu verlängern oder zu verkürzen und ben Krumm⸗ 
zapfen auch ſchnell von der Maſchine zu beſeitigen. ACFig. 1948 der 
bewegende und Y ber bewegte Arm des Krummzapfens; B ift der an 
die große Welle der Dampfmafchine gefhobene und mit ihr verkeilte 
Theil des Krummzapfens; D eine Matte, welche fih an dem ‚eigens 
lichen Krummzapfenarme, deſſen fefter Theil bei E fihtbar iſt, nad 
der Ränge bes Arms verſchiebt; in biefer Platte ift die Warze F bes 
feſtigt, deren Ende G in eine Grube zwiſchen ben Bafen a,a bed an- 
bern Armes Y hin inragt und dadurch die Verkindung bes fich be 
wegenden Krummzapfenarms mit Dem anderen hexſtellt. An der PlatteD 
aſt eine ſtarle Mutter H befeſtigt, duch welche die Steffi rauhe I 
geht, welche fih anf ber einen Seite gegen B und auf ber andern 
gegen E anftemmt. J ift ein vorftehender vierfeitiger Kopf, woburqh 
dieſe Schraube beliebig umgedreht werben kann; fie wird durch ben 
Bovflefer L, welcher durch das Loch K gefhoben ‚werben kann, ap 
ihrer Stelle erhalten. Es if hienach Zar, daß fe nachdem Die Schranke 
links oder rechts gedreht wird, bie Platte D .mit Der Warze F, ;ber 
Achſe der Welle C ober. dem Mittelpunkte der Drehung ſich entweber 
nähern oder davon entfernen muß, indem badurh derKrummzapfen⸗ 
und folglich auch der Kolbenmweg verlängert oder verkürzt wird. Um 
Den Krummzapfen von der Mafchine abzuflellen, braucht ‚man nur 
die Schraube 1 fo ange zu drehen, bis Fund G aus den Bafen.a,a 
(Fig. 30) ‚Heraus in den Raum Z getreten find. 

Eine andere Methode die bewegende Welle augenbliklich sonder 
bewegten zu trennen, iſt in Sig. 21 und 22 abgebildet; hier iſt A 
der Dampfmafhinen -Krummzapfen, B die Hauptwelle, C die Rrumms 
zapfenwarze mit dem zu beiden Seiten abgeflachten Anfaze D; E ber 
an ber umgetriebenen Welle F befindliche Krummzapfen. H ift ein 
ftarfer Schlitten in der Leitung G; derfelbe hat an feinem oberen 
Ende die Höhlung I mit zwei parallelen Seiten K,K (Fig. 22); 
die Höhlung I ift weit genug, um ben Anfaz D aufzunehmen und fo 
Yang, daß fie ganz von D zurüfweicht, wenn der Schlitten am wei- 
teften zurüfgezogen wird, M ift eine an HI hefeftigte flarfe Schrauben- 
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I 


Verbefferungen in der Fabrication von Möhren un 
dern, befonders für Locomotiokeſſel, worauf ſich 
Smedley zu KHolywell in der Graſſchaft Flin 
Wales, am A. April 1840 ein Patent ertbeilen 
Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Dec. 1840, © 

Mit Abbidungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung befteht ihrem Wefen nach in der Co 
und Anordnung gewiffer Apparate ober Mechanismen, wo 
Fabrication von Röhren und Cylindern ökonomiſcher und ! 
ner zu Stande gebracht wird, als dieß bei der gegenwärki, 
Methode der Kal if. Das praftifhe Berfahren, welden 
folge, wird aus ben beigefügten Zeichnungen und nachfleht 
fohreibung deutlich werden. In allen Figuren beziehen fü 
Buchſtaben auf die entfprechenden Theile. 

Fig. 8 ftellt eine vordere Anfiht, und 

Fig. 9 den Grundriß einer meiner verbefferten Einrichtu 
In diefen Figuren bezeichnet A eine durch eine paſſende 
Thätigleit gefezte Treibwelle, und a,a fonifhe Räder, weld 
wegung vermittelft der Räder a’,a’ auf die fenfrechten Wel 
übertragen. Bon ber Welle B aus wird die Bewegung 
fonifchen Räder b,b der Welle C und durch die Stirnräder 
Welle D mitgetheilt. Die Welle B’ theilt ihre Bewegung F 
mittlung der Tonifchen Räder f,f und der Stirnräder e,e' 
E und F mit. Iſt nun dem ganzen Eingriff des Räd— 
gehörige Verhältniß gegeben, fo bleibt ſich die von ber 
auf die Wellen C,D, E und F übergetragene Geſchwi 
An jeder der Wellen C,D, E und F fizen die Rollen oder Wal 
welche wegen ber rechtwinfeligen Stellung ihrer Achfen an 
zufammenftoßgen. Hier fezen fi) die Profile der vier € 
durch die Cannelirung in ber Stirne der Walzen geb 
einem Kreife zufammen. Durch diefe Freisförmige C 
Metall oder die Compofition, woraus die Röhren 
fertigt werben follen, gewalzt, comprimirt und gr 
Weite der Deffnung und der Dife des dieſer Opı 
den Metalled. Ich erlaube mir hiebei die Bemerf 
befannt ift, dag cylindrifche Oberflächen oder Dr 
ih unter Anwendung zweier Walzen, welche m 
dargefiellten Walzen G Aehnlichkeit haben, ve 
nun aber bie aus bem Gefhwinbigkeitsunterfe 
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Preßwalzen mit kleinerer Deffnung, worin er abermals gewalzt, ges 
preßt und geftreft wird. Diefe Operation wiederholt man durch ein 
regelmaͤßig fi fih verfüngendes Walzenſyſtem, fo weit man biefes dem - 
Zweke, wozu die Röhre beſtimmt if, für angemeffen findet. Der 
Kern wird ſodann herausgenommen, indem man das mitllere von 
den drei Stüfen, woraus er zufammengefezt if, heraustreibt, worauf 
die übrigen Theile ſich Teicht hervorziehen laſſen. In dieſem Zuſtande 
kann der Cylinder oder die Roͤhre als vollendet betrachtet werden; 
ihre innere Weite entſpricht dem Durchmeſſer des Kerns. Da wo 
indeſſen eine fortgeſezte Reduction in ber Roͤhrenweite verlangt wird, 
habe ich es für zwekmäßig gefunden, bie Röhre noch einmal durch 
eine ähnliche Anordnung von Preßwalzen, wie Fig. 8 und 9, gehen 
zu laffen, jedoch ohne Kern. Bei DVerfertigung maffiver Eylinder 
oder Röhren von größerem ober geringerem Durchmeſſer kann man 
die Weite der Walzen G’ nah dem Durchmeſſer der Röpre oder bes 
Cylinders umaͤndern; bie innere Höhlung der Röhre richtet ſich nas 
türlich nach der Weite bes Kerne. Diefe und ähnliche Modificationen 
des Mechanismus oder der Anzahl der zu verwendenden Walzen G 
hängen von ber Beichaffenheit der zu verfertigenden Röhre oder bes 
Eylinders ab, wie den mit biefer Babrieationsweife vertrauten Per 
fonen wohl verftändlich fepn wird. Obgleich ich es bei Berfertigung 
yon Röhren für Loeomotivpampffeffel für zwekmäßig gefunden habe, 
ben metallnen Cylinder fammt Kern im erhizten Zuſtande durch zwei 
Reigen rotirender Walzen G paffiren zu laſſen, fo Fann doch hie und 
da dieſe Operation ohne Erhizung des Eylinderd vorgenommen und 
nad Erforderniß bis zu einer größeren Ausdehnung forigeſezt wer 
ben, was ganz von ber Befchaffenheit des Materials und dem Zweke, 
zu welchem die Röhre ober der Eylinder beflimmt ift, abhängt. 

Aus der vorangegangenen Erläuterung in Betreff des bei A 
wendung meiner Berbefferungen auf bie Fabrication von Dampfkeſſel⸗ 
röhren zu befolgenden technifchen Verfahrens geht hervor, daß eine 
Neigung , die Fibern bes Metalls, woraus die Röhren verfertigt wer⸗ 
den follen, zu verbünnen oder auseinander zu ziehen, hiebei nicht 
ftattfindet. Und biefes Halte ich für einen weſentlichen und wichtigen 
Borzug meiner Erfindung. Denn, wenn man bie Kraft, anfatt fie 
an der Röhre oder dem Kerne. anzubringen, welcher zwifchen ben Preis 
walzen bindurchpaffiven fol, auf die Walzen felb überträgt, fo wird 
badurch begreiflicher Weife jedes Auseinanderzerren ber Yafern-- bes 
feitigt, und bie an ber Röhre oder bem Cylinder hervorgebrachte Deus 
längerung wird lediglich von der compreifiven Wirkung der Walzen 
abhängen. Sp hat biefer Proreß eher eine Berbeflerung als Ber⸗ 
Söhlimmerung ber Textur des Metalls aber Metallgemilches zur Folge; 
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Umdrehung einer Achſe e und eines Kurbelarmd f hin- und her 
fhieben. Nachdem man den Griff oder die Kurbel, womit ber Hahn 
gehandhabt wirb, auf das quabratifche Achſenende e gefteft hat, kann 
man dem Kurbelarm f die nöthige Winfelbewegung ertheilen. Das 
Ende des Rurbelarms £ fteht mit einer Stange g in Verbindung, welde 
um einen Zapfen in dem Lager h beweglich iſt; dieſes Lager, fizt an 
dem hervorftehenden Rande des Cylinders a. Sobald fih nun bie 
Kurbel im Bogen in die eine oder bie andere ihrer Winfelftellungen 
bewegt, gleitet die äußere Röhre c Tängs ber Außenflaͤche ber. Ey 
linder. | 

Angenommen nun, bie Schieberröhre c befinde ſich in ber Fig. 30 
angegebenen Stellung, fo tritt die Flüffigfeit aus dem Cylinder a 
durch die Seitenöffnungen z,z in den hohlen Raum y‚,y ber Schies 
berröhre,, gebt von da weiter durch die Seitenöffnungen x,x in ben 
Cylinder b, und fließt durch irgend eine Reitungsröhre an den Ort 
ihrer Beftimmung. Bringt man aber den Kurbelarm f in bie ent 
gegengefegte Stellung, fo gleitet bie Röhre c fo weit vorwärts, bis 
ihre inneren Seitenränder w,w gegen die Lieberung i,i anfofen, 
worauf bie Flüffigfeit aufhören wird, aus dem Eylinder a,a durch 
die Deffnung 2,2 zu fließen. Der eg it mithin der Flüffigfeit 
verfchloffen. 

Fig. AO ift gleichfalls ein Längendurchfchnitt eines Hahns, bei 
welhem das Cylinderende in einem Rohre b,b eingefchlofien ift; 
zwifchen beiden befindet fih das Schiebventile. Durch einen an ber 
Außenfeite befindlihen Kurbelgriff wird dem Kurbelarm f die nöthige 
Winkelbewegung ertheilt. Das Ende dieſes Arms ift durch eine 
Stange g fo mit dem Schiebventil c verbunden, daß das leztere hin⸗ 
und herbewegt werben fann, um ber Ffüffigfeit den Meg von bem 
Eylinder a durch die Deffnungen 2,2 nad dem Ausflußrohre. b zu 
Öffnen oder zu verſchließen. 

Fig. 41 flellt den Längendurchfchnitt einer andern Conftruction 
eines Sperrhahns bar, welder in gewiffer Hinftcht dem in Fig. 39 
abgebildeten ähnlich if. Die Cylinder a und b befleben aus einem 
Stüf, befizen aber in ber Mitte eine Scheidewand. Die Flüſſigkeit 
läuft aus dem Cylinder a durch die Seitenöffnungen z,z,z in das 
äußere Rohr c,c. Diefed an ber Außenfeite der Eylinder a, b glei- 
tende Rohr befizt im Innern zwei Abtheilungen y, y und w, w, welde 
durch die zwifchen SKreisrändern eingefchloffene Lieberung v,v- von 
einander getrennt find. Bei ber in diefer Figur-angegebenen Stellung 
des Schiebventild findet das Waffer ben Durchgang verfchloffen , ins 
dem ber Weg aus der Kammer y,y durch bie Liederung v,v abge 
Sperrt iſt; wenn aber Das Äußere Rohr zurüfgefchoben wird, "fo daß 
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Dehre, welche ſich nm den Gabpantten bes Daexgriffs vbeſcaden, 
eingehuft. 

In Fig. 44 iſt dem Cylinder eine ſolche Stellung gegeben, daß 
die Fluͤſſigleit abgeſperrt iſt, d. h. daß fie von der Möhre k nitht nach 
Der Mündung 1 gelangen kann. Dreht man aber die gekrümmten 
Arme b,h mit der Stange e m diejenige Lage, welche in der äußeren 
Anſicht und in Dem ſenkrechten Dirchſchnitt Fig. 46 md 47 darge⸗ 
fett iR, jo geht der Eykinder, wie Fig. 47 zeigt, in Die Höhe, und 
bie Flüſſigkeit kann nun durch Die Oeffnungen z,z tintreien und an 
ber Mündung 1 zum Ausfluß fommen. 

Bei Herftellang weiter Hahnen bediene ih mich hie und da eines 
Fürzeren Cylinders, wie ber Verticalbunchfchnitt Fig. 48 zeigt, und 
bringe ein kürzeres fingerhutartiged. Roht ma mit einer Stange n am, 
anf welcher der untere Theil des Eylinders b gleitet, Dieſes finger 
Imtattige Rohr gewährt den Vortheil, dag Die amtere Lederliederung 
beſtaͤndig ausgebreitet und ſchlußdicht erhalten wird, Wenn mnntic 

det Eylinder herabſteigt, jo ſtößt fein unterer Theil gegen Das finger- 
hutartige Rohr, drüft ed in dem Moment, wo er in Die Liederung 
eintritt, hinab und verhindert dadurch das Zufammenfallen ber Tie- 
derung; geht der Cylinder wieder in die Höhe, fo wird auch das 
fingerhutartige Rohr durch Die Stange n wieder in feine urſprüng⸗ 
lihe Lage gehoben. 


Der dritte Theil meiner Verbefferangen betrifft bie Anwendung 


becher» ober ſchalenartiger Lieverungen auf die wirkfamen Theile ber 
Hähne oder Ventile, entweder inwendig oder auswendig , und zwar 
nicht ausſchließlich in den Lagen, wie fie in den verſchiedenen Figuren 
bargeftellt find, fondern überhaupt da, wo fie als anwendbar bes 
funden werden. Ich finde, daß fie für den Zwei der Waffer- oder 


Bierhähne dichter und dauerhafter fehließen, als irgend eine andere 


feither angewendete Liederung, wenn man fie nämlich unter Anwen- 
dung von Hize härtet, | 

Meine elaftiiche Metallliederung endlich wird dadurch gebildet, 
daß man einen krummen Streifen dünnen Bleches rings um einen 


Kegel windet. Fig. 49 zeigt die Form eines zu dieſem Zwele aus⸗ 


gefehnittenen Blechftreifeng; feine Dimenfionen hängen von ber Weite 
des Kegels und des Cylinders ab, in welchem, er angebracht werben 
fol. Fig. 50 gibt den Durchſchnitt eines Hahnes mit zwei dieſer 
elaftiichen Lieberungen; die Liederung a dient zum äußeren, Die die⸗ 
derung b zum innern Schluß des Cylinders. 


Die. Figuren 51, 52 und 53 find feparate Anſichten dieſer ver⸗ 
Mſeriut Liedening. Fig. 54 zeigt ein Berſohren die bedeene eder 
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ſtrengt werben, fo daß fie die Beweglichkeit bes Fußgelenks gleichſam 
aufheben. 


Beim Stehen auf flacher Erde mit bloßem Fuß, oder in dem 
gemeinen Schuh, iſt die Laſt des Körpers auf eine ziemlich große 
Fläche vertheilt. Die feitlihen Muskeln der Wade, die peronaei und 
bie beiden tibiales haben einen leichten Dienft, weil fie tief am Fuße 
angewachſen find, und die Laft durch ihre breite Unterſtüzung an ſich 
nicht zum Umſchlagen inclinirt. Steht der Fuß auf dem Schlittfchuh, 
fo iſt erftlih die unterftügende Fläche bedeutend vermindert, zum’ an- 
bern aber ber Hebelarm, womit die umfchlagende Laft das Fußgelenf 
feitlih zu beugen ftrebt, um die ganze Höhe des Schlittfchuhes vers 
mehrt, fo daß nun die musculi peronaei und tibiales, posticus et 
anticus fehr ſcharf anfpannen müffen, um das Umfchlagen bes Fuß 
gelenfes zu verhindern. Es ift jedem einleuchtend, daß je höher die 
Schlittſchuhe find, eine deſto größere Gewalt biefer Muskeln in 
Anfpruch genommen wird, und daß, wenn man die Schlittfchuhe 8 
bis 10 Zoll Hoch machen würde, jene Muskeln gar nicht mehr im 
Stande feyn würden, bie Laft des Körpers vor dem Umfchlagen zu 
bewahren. Die Ermübung beim Schlittfhuhlaufen rührt nun haupt 
fählih davon her, daß diefe Musfeln einer größern Kraftäußerung 
ausgefezt werden, ald gewöhnlich, und daß fie wegen ihrer gewöhn- 
lichen Leiftungen nicht jene Stärfe erlangen können, welche bie uns 
natürliche Tage im Schlittſchuhe erfordert. Dan bemerft au, daß 
ein Anfänger im Schlittihuhlaufen beftändig mit dem Umfnifen bes 
Zußgelenfes zu kämpfen hat, weil er noch weniger gewohnt iſt, bie 
dazu nöthige Kraftanftrengung auszuüben, um biefes zu verhindern, 
Ein geübter Läufer ift bei flarfer Ermüdung im felben Falle im Fuße 
umzuſchlagen, und dem geübten und noch nicht ermübeten Läufer ges 
ſchieht es, wenn er fehr ſtark austritt, wenn alfo die Laft des Kör- 
pers noch durch den mechaniſchen Druf der Beine vermehrt wird, und 
dadurch die gerade zu haltende Laſt ſelbſt bebeutend vermehrt ifl. 


Diefe Beobachtungen und Betrachtungen braten in mir bie 
Anficht zur Reife, daß alle Verbefferungen der Schlittſchuhe ungenü- 
gend feyn, welche die Befeſtigung derſelben nur unterhalb des Fuß⸗ 
gelenkes bewirfen. Die befte Befeftigung der Schlittfhuhe am Fuß 
kann jenen Muskeln nicht zur Hülfe fommen, und es blieb noths 
wendig, die Schlittfihuhe mittelft eines einfachen Mechanismus fo an 
die Wade zu befeftigen, daß dadurch die natürlihe Bewegung des 
Fußes nad vorn und hinten möglichft frei biiebe, jene nach ber 
Seite hin bis zu einem gewiffen Grade befchränft, und das Umſchla⸗ 
gen bes Fußgelenkes durch irgend eine Hülfe unmöglich gemacht 


| 
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genze Kraft der Muskeln des Ddeſſqheurele zur Eriwitaum gelangen 
kann. 


Man kaun beim Laufen die Füge nit nur gleitend, ſondern 
auch ſtampfend auf das Eis aufſezen, da keine beſondere Kraft zum 
Verhüten des Umſchlagens nothwendig iſt. Dieſes Laufen ſieht dem | 
Laufen anf feftem Lande fehr ähnlich, und ift für alfe unausführbar M 
"und unbegreiflich, welche biefe Eonftrüction nicht fennen, und bie 
verborgene Stange unter ben Beinkleidern nicht bemerfen, 


Man Tann hoch ſpringen, denn auch hier hat das Rieverfallen 
ferne Gefahr des Umknikens. 


| Man Tann das Hollänbern ober Bogenfchneiden fühner und kraft⸗ 
voller ausführen, ale dieß mit ben gemeinen Schlittichuhen der Fall 
if, Denn da gerade bei diefer Art von Bewegung der Schwerpunft 
bes ganzen Körpers am allerweiteften von dem Unterfiüzungspunkte 
bes einen gleitenden Fußes entfernt if, fo findet Dabei auch Die größte 
Gefahr des Umſchlagens flat. Man ruht jeboch bei der verbeſſerten 
Sonftruction in dem halbrunden Bügel wie in ber Lehne eines 
Stuhls, und 28 iR auffallend, melde ungemeine Unterfüzung biefe 
Vorrich iung bei jeder neuen Bewegungsart, welche man verſucht, 
gewährt. 


Das Uebertreten in ſehr kleinen Kreiſen kann bis zum tollkühnen 
Wagniß ohne Gefahr getrieben werden. Nie verfehlt der aufgeſezte 
Fuß ſeine richtige Stellung. Endlich iſt man viel weniger dem Fallen 
über unvorhergeſehene Hinderniſſe ausgeſezt, weil man überhaupt feine 
Füße vollkommner in der Gewalt hat. 


Unftreitig eignen ſich dieſe Schlittſchuhe auch ganz befonders zum 
Erlernen des Schlittfchuhlaufens, weil die größte Schwierigfeit für 
den Anfänger, nämlich das Gerabe- und Seftftehen, feine beſondere 
Erlernung und Uebung erfordert. Jedoch habe ich hierüber nod 
feine Erfahrungen, indem ich gerade am Ende bed Winters diefe 
nme Conſtruttion zum erſtenmale verfuchte, 
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über und unter den Rollen h,h weglaufen, längs den Hebeln ver 
ſchoben werden können, nad) Maaßſtab des verlangten Drufs. 


Es ift nun einleuchtend, daß durch die Verfehiebung der Ges 
wichte f,f gegen bie Umbrehungspunfte e,e der Hebel d,d oder von 
ihnen hinweg, ber Druf der Platte b gegen die untere Seite des 
Cylinders nach Belieben erhöht oder vermindert werden Tann. 


Der Patentträger erflärt als feine Erfindung: erflens die Ans 
wendung bes Zuferrohrs zur Darjtelung des Breies für die Papier- 
fabrication; und zweitens den oben hefchriebenen verbefferten Hollän- 
ber, worin ber Eylinder horizontal in feften Lagern ruht, bie Boden⸗ 
platte Dagegen beweglich und durch Gewichte adjuflirbar iſt. 





VII. 


Beſchreibung des. Verfahrens und der Maſchinen zur Fa—⸗ 
brication von Wollentüchern, ohne Beihuͤlfe des Spin: 
nens und Webens. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Viel Aufſehen erregte im Jahre 1839 die Erfindung eines 
Amerikaners, Wollentücher durch Maſchinen zu fabriciren, ohne daß 
dabei der gewöhnliche Spinn- und Webeproceß in Anwendung kommt. 
Nach Muftern des neuen Tabricates, welche in ber Iezten Zeit aus 
England nah Deutichland kamen, ift es höchſt wahrfcheinlih, daß 
baffelbe mit der Zeit einen ‚großen Theil ber orbinären Tücher Ties 
fern wird. Für Rußland lieg fih der Bankier Baron Stieglig 
gu St. Petersburg diefe Erfindung patentiren, und da das Cin ruffs 
fher Sprache cerfcheinende) Journal der Manufacturen und Dee 
Handeld im Dftoberheft 1840 S. 25 deffen Privilegium veröffent- 
licht, fo find wir im Stande, eine ziemlich ausführliche und genü- 
gende Befchreibung der neuen Zuchfabrication mitzutheilen. 


Das Wefentlihe des Verfahrens befteht darin, daß man bie 
reine oder gemifchte Schafwolle nach vorläufiger Reinigung im ge: 
wöhnlihen Wolf madinirt, worauf fie entweder auf eine Krazma⸗ 
fhine (Fig. I) oder auf eine Windmafchine (Fig. 4) gebracht wird, 
welche die Faſern vereinigen und in eine Watte verwandeln. Diefe 
Watte kommt dann auf die Filzungsmaſchine (Fig. 2), welde fie 
mit Hülfe des Drufs, der Näffe und Wärme in einen Filz verwan⸗ 
delt und zulezt auf die Walkmaſchine (Fig. 6 und 7), wo fie in 
heißer Seifenauflöfung fertig gefilzt und gewalkt wird, 

Die Krazmaſchine macht die befte Watte, wenn nur Schafwolle 
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abgenommen wird; je wird eine Wattenwolle nach der audernen 
erzeugt. | 5 
Die Walze E mit ber um fie gewundenen Watie kemm⸗ uns 
auf eine andere Maſchine (Fig. D, welde man Filzungs ma⸗ 
fhine nennen Tann, und wird zwifchen bie Träger f aingelegt. 
A,B if das Gefte der Maſchine; 1, 2, 3, A, 5 ꝛc. find die Wok 
zen, welche in zwei Reiben über einander angebracht ſind. Dieſe 
Walzen find mit. einem elaſtiſchen Stoff überzogen, und an den ur 
teren befindet fi ein bewegliches Führtuch a,b; einige Dampfröh⸗ 
sen o,0,e find zwifchen ben unteren Walzen und unter dem Tusche 
angebracht; fie gehen von einer Bette bed Tuch auf die andene up 
haben oben Kleine Deffnungen für den Austritt des. Dampfes, wel⸗ 
her den Filz zugleich befeuchtet und erwärmt. Die obere Reihe dar 
filjenden Walzen erhält eine hin⸗ und hergehende Bewegung: miktelft 
einer Welle 8,8, Fig 3, melde fih laͤngs derſelben befindes; an 
dieſer Welle find excentrifhe Daumen angebracht, bie eine Verſchie⸗ 
bung von beiläufig %, Zoll erzeugen md wit ben oberen Walzes 
burg bie auf ben Achſen derfelden ſich frei drehenden Gabeln nn 
im Berbindung fliehen. Die filzenden Walzen breben fih blangſam 
mittelfb eines beſondern Apparats, und fchieben, das Führtuch in der 
auf der Zeichnung mit Pfeilen augebeuteten Richtung fort. Zwiſchen 
emigen biefer Walzen befinden ſich unser dem Tuch hofke, metalbene, 
durch Dampf erhizte Wärmer b,b,h (Fig. 2), melde Has Krümmen 
der Filzfaſern befördern. Oben wurde ſchon bemerkt, daß Die 
Walze E mit ber barauf befindlichen Watte in die Träger Sf (Fig. 2) 
gelegt und dad Ende der Watte zwifchen die vorberen Walzen der 
Algenden Maſchine in x eingslaffen wird. Der Filz läuft allmählich 
zwiſchen den Walzen durch und die Durch bie wechielmeite Bewegung 
der oberen Walzen erzeugte Reibung verfezt ihn mis Beihülfe - Der 
Feuchtigkeit und Wärme im einen feflen und Dichten, bedeutend zu⸗ 
fammeugewalften Zuftand. . Diefer noch nicht vollfommen durch⸗ 
walfte Filz minder fich auf bie Rolle F durch Frietion mit Dem 
Tuch a,b auf, und nachdem ber ganze, ein Stük bildende Filz auf 
gerollt id, nimmt man ihn für Die folgende Dyeration ab. 

Wenn man füh Watte auf der (nun au beſchreibenden) Win d⸗ 
maſchine Canftatt durch die Rrazmaschine) bereitet hat, fo nimmt 
man fie behufd bes Filzens gerade vom Gylinder biefer Maſchine 
ab, um fie zwiſchen das erſte Walzenpaar ber Filzungsmaſchine ein⸗ 
Saufen zu laſſen. Mittelft ber Windmaſchine Tann man aus jeber 
Wolle, felbk ber karzen Schafwolle, Walte bereiten, . Diam legt fie 
uf ein Führtuch und läßt fie durch ben Wolf Fig. 4 paſſiren, wel 
der ſie auf. den Doabteplinben B, Er, Fig. 5, wirft. Die Verdüu⸗ 
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geſtattet, allmaͤhlich durch die Maſchine vorwärts zu gehen, wodurch 


deren Einwirkung auf das Filz⸗ oder Tuchſtük verſtärkt und die 


Nothwendigkeit es zum zweitenmal durch die Maſchine gehen zu laſ⸗ 
fen, vermieden wird. G ift eine Scheibe, welche ihre Bewegung 
mit der nöthigen Gefchwindigfeit von einem pafienden Theile ber 
Mafchine erhält, e ift ein auf die Kurbel L,f einwirkender Bolzen; 


dieſe Kurbel ift nicht an die große Adhfe c befeftigt, allerdings aber 


das größere Zahnrad g; h ift ein Trilling auf der einen Seite ber 
Kurbel, welcher in das große Zahnrad g eingreift; auf ber anderen 
Seite der Kurbel bewegt fich mittelft derfelben das an die Achſe bes 
Heinen Trillings h befeftigte Zahnrad i, welches in das andere klei⸗ 


nere Zahnrab m eingreift, das fich frei auf der Hauptachſe dreht; : 


an daſſelbe Rad ift eine Rolle x angefchraubt, Hieraus erfieht 
man, daß durch dieſe Ieztere Rolle und das Rad eine abwechfelnde 
Bewegung ber Walfwalzen erzeugt wird, wobei ſich jedech das Tuch 
in der Mafchine durchaus nicht vorwärts bewegt. Um nun demfel- 
ben biefe vorwärts gehende Bewegung mitzutheilen, ift eine kleine 
Rolle n an die Achſe der Scheibe G befeftigt, von welcher ein Ric- 
men 0,0 nad) der Scheibe z,x läuft, wodurch außer der ununters 
brocdhenen wechfelweifen Bewegung auch noch eine Bewegung vor= 
wärts mitgeiheilt wird, 

Zur Erzeugung des fefteften Silzes oder Tuchs muß man das 
Material in allen möglichen Richtungen walfen ober walzen; durch 
bie wechfelweife Bewegung dieſer Mafchine entfteht ein Walzen nad) 
der Länge; damit ed aber auch nad der Duere bearbeitet wird, 
muß man es in eine zweite Walkmaſchine bringen, welde auf 
ähnliche Weife eingerichtet, aber noch mit anderen von Unten wir⸗ 


fenden Walzen verſehen ift, welde eine Reibung nad) der Quere 


bervorbringen. Diefe unten angebrachten Walzen find fo gefteltt, 
dag fie mit dem unteren Führtuch einen Winfel von beiläufig 45° 
bilden, auch drehen fie fih mit einer A — 5mal größeren Ge- 
fhwindigfeit ald das Tuch, worauf ſich der Filz befindet. Eine Dies 
fer Walzen T if in Fig. 7 erfichtlich; durch dieſelben wird alfo ber 
Filz querüber gewalft, und es ift gut, wenn man ihn einigemal 
durch die Mafchine laufen läßt. 

Das fertige Tuch kann man zulezt auf der gewöhnlichen Walf- 
mühle walten laſſen, befier ift e8 aber, feine Bearbeitung auf ber 
Wallmaſchine zu vollenden, weil die Walfmühle oft eine ungleiche 
ober rauhe Oberfläche hervorbringt. E. D. 
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in einen flüffigen Zuftand verfezt, und finfen in ben unteren Theil 
des Dfens herab. Das flüffige Metall als das ſchwerſte kommt uns 
sen anf ven Boden zu Tiegen, mährend bie flüffige Schlake Dafleie 
bedekt. Sobald die leztere ind Schmelzen Tommi, Iäuft fie burd 
eine zu biefem Zwek in den Dfen gemachte Deffunng abs das flüfs 
fige Metall fließt Durch eine tiefer liegende Deffnung ab, um fi in 
„Floſſen“ oder anderen Formen zu fammeln. 

Man fieht demnach, daß ſowohl das Metall ald auch die Schla- 
ten in flüffigen Zuſtand verſezt werben, daß die metalliſchen Theile 
darch die Schlafe hindurchfifeen und auf den Boden des Dfens fal- 
ken; wogegen bei meiner verbefierten Methode die Schlake allein 
flüffig wird, von dem Metall abflieft und dieſes in einem 
Zuſtande teigartiger Konfiftenz zurükläßt, worin es fo weit fertig if, 
daß es ſich zu mancherlei Zwelen verwenden läßt. Ich gebe an 
zur näheren Befchreibung meines verbeflevien Verfahrens über,. in⸗ 
dem ich mich auf bie beigefügten Zeichnungen beziehe. | 

Sch nehme Thoneiſenſtein, ober irgend eine aubere Gatiung 
Eifenerze, fie möge reih oder arm an Metall feyn, und mehr ober 
weniger erbige ober ſonſt frembartige Beftandtheile emihalten. Nach⸗ 
dem biele Erze auf die gewöhnliche Weiſe Talcinixt ober geröftet wor⸗ 
ben find, werben fie foweit gerffeinert, daß fie Durch einen Sieb mit 
, Z0U weiten Mafcıhen fallen. So vorbereitet wird bad Erz mi 
einem Tohlenftoffhaltigen Material, 5. 3. Holzkohle, zerkleinerten 
Kohls, oder einer fonfligen zu vorliegendem Zweke fih eignenben 
Subftanz vermengt; die Quantität richtet fi nach ben Umſtänden, 
ih halte indeſſen 10 Procent d. h. 10 Pfund Holziohle oder Kohls 
anf 100 Pfund zerfieinertes Erz für das geeignetſte Berhältniß, 
Wenn das Erz in feinem natürlichen Zuftande Erbarten in folchen 
Berhälniffen beigemifcht enthält, daß ihre Verfehlafung bei der mies 
brigften Temperatur, bei welcher die auf ſolche Weife verbundenen 
Erden fohmelzen, vor fih geht, dann braudyt Sem Flußmittel bei 
gefügt zu werben; enthalten Dagegen Die Erze ſolche Erdarien, welche 
bei der niedrigften Temperatur nicht fchmelzen, oder welche fdimers 
flüſſig find, oder find bie Exdarten zwar ſchmelzbar aber nicht fo, 
ba ihre Scheidung von dem Eifen, ohne auch nothwenbiger WWeife 
Diefes zu fchmelzen, vor ſich gebt, fo muß dem Erze und den zer 
Seinerten Kohks eine Duantität Zuſchlag in ſolchem Verhältniffe bei- 
gemengt werden, daB die .erdigen Theile in dieſer Miſchung fehr 
Jeicht fich verfchlafen. Meine Abficht geht Daranf hinaus, sin volle 
ſtändiges Schmelzen. der im Erze enthaltenen erbigen Stoffe bei einem 
möglichft niedrigen Hizgrade zu. Stande zu bringen, während bad 
Metal ſelbſt ungeſchmolzen oder in nicht flüffigem Zuſtande zurüß 


s 
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hen fchien, und zur Erläuterung bed Verfahrens bient, meine Ders 
befierung mit praftiihem Erfolge in Ausführung zu bringen, 

Fig. 27 ift der Berticaldurchfchnitt eines Präparirofens, worin 
das Erz geröftet und mit Kohle behandelt wird, indem man es mit 
ver fohlehaltigen Subſtanz vermengt, und eben fo wie in dem obern 
Theil oder dem oberen Kaſten bes gewöhnlichen Hohofens, den Ein- 
wirfungen ber Hize ausfezt. Fig. 28 iſt ein Grundrig des Ofens, 


und Fig. 29 ein horizontaler Durchfchnitt desfelben nad ber Li⸗ 


nie x,y, Fig. 27. 

Der Ofen theilt ſich in zwei Kaſten oder Kammern a,b zur 
Aufnahme des Erzes oder des Gemenges von Erz und kohlenſtoffhaltigem 
Material, Dieſe Kaſten oder Kammern werben von einer Feuerſtelle d 
aus erhizt, und find durch die Rauchfänge und Heizfammern c, 
weldhe von ber Feuerung aus nah dem Schernftein e zu laufen; 
von einander gefchieden. Hier iſt der Dfen als rund bargeftellt; er 
kann aber jede andere Geftalt befizen und ift, wie dergleichen Werfe 
überhaupt, aus Ziegen und Eifen aufgeführt. f,f ift das Haupt- 
gewölbe aus Baffteinarbeit, worauf das ganze Bauwerk ruht: Zur 
Aufnahme des Erzes oder des mit Fohlehaltigen Stoffen vermengten 
Erzes ift die äußere Kammer a oben offen; fie ift ferner mit Thüren 
g,g verfehen, Durch welche bas in. der Behandlung befindlihe Mas 
terial, fobald es geröftet ift, herausgenommen und in bie innere 
oder Präparirfammer b gefhafft wird, Auch diefe ift oben offen, 
und befizt eine Thür h, durch melde das präparirte Erz nad Er- 
forderniß herausgenommen und in einen Fleinen eifernen Waggon, 


oder ein anderes geeignetes Behältnig geladen wird, mit beffen ' 


Hülfe es in den Neducirofen Fig. 30 gelangt, wo die Trennung 
der Schlafe von dem Metalle vor ſich geht. 

Kommt das Erz ohne Fohlenftoffhaltigen Zufchlag in die Kam⸗ 
mer a, fo muß folder Zufchlag beim Herüberfchaffen des geröfteten 
Erzed aus der Kammer a in die innere Kammer b, wo bie Des 
handlung mit Kohle vor ſich geben foll, beigegeben werden. Ich 
ziehe e8 indeffen vor, bad Erz und die Fohlenhaltigen Stoffe vor 
dem Nöften mit einander zu vermengen, und behandle das Öemenge 
auf folgende Weife. 

Nachdem das rohe Er; zerkleinert, mit kleinen Kohts oder An⸗ 
thracitkohle aufs innigſte vermengt, und in die Kammer a gefüllt 
worden ift, wird es fo weit erhigt, daß bie flüchtigen Stoffe voll 
Ständig entweichen. Im Berlauf ‚der Procedur kommt es unten an 
dem Boden an, von wo aus dasjelbe von Zeit zu Zeit herausgenom⸗ 
men und durch geeignete Mittel nach der oberen Mündung der Rams 
wer b gehoben wird, Bier wird das Erz, während es im erhigten 
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BA Sanderfon’s Berbefferungen im Ausſchmelzen ber Eifenerze, 

Fig. 33 iſt ein horizontaler Durchſchnitt nach der Linie a,b 
Fig. 32. Da gleiche Buchſtaben die der vorhergehenben Figur ent- 
fprehenden Theile bezeichnen, und die Conftruction fo wie auch das 
Verfahren aus ber vorangegangenen ‚Beichreibung und ben betref⸗ 
fenden Abbildungen verftändlich it, fo wird eine weitere Beſchrei⸗ 
bung nicht nöthig ſeyn. Derfelbe Effeet kann auch zum Theil, wenn 
auch auf eine unvollkommene Weile in dem offenen Ofen, in wel- 
hen ein Windftrom geleitet wird, erzielt werben. Die ſenkrechten 
und horizontalen Durchſchnitte Fig. 34 und 35 zeigen biefe Einrich⸗ 
tung; a ift bie aus Bakſteinen gebilbete mit einem eifernen Mantel 
h umgebene Redueirkammer. Der zwiſchen dem Mantel b und ber 
Kammer a befindlihe Raum ift mit Waffer gefüllt, um-die Wärmes 
ſtrahlung oder die Zerfiörung des Gemäuerd zu verhindern. c,c 
find die Gebläſedüſen. 

Das präparirte Erz fommt mit bem Brennmaterial in die Kam⸗ 
mer, das Gebläfe wirb angelafien, und dem zum Schmelzen ber 
Schlafen erforderlihen Hizgrade gemäß regulirt. Durch das Schla- 

kenloched fließt darauf die Schlafe ab, das Metall aber bieibt in 
der Kammer zurüf, nachdem das DBrennmaterial confumirt worden 
it, und zum größten Theil in Dampfgeftalt ſich verflüchtigt hat. 
Ein gleicher Erfolg kann übrigens auch durch eine Modification des 
gewöhnlichen Hohofend erreicht werben, indem man eine Reducir⸗ 
fammer biefer Art an demjenigen Theil des Ofens befefligt, wo 
Erz und Schlafen im Begriff find zu fchmelzen und in den gewöhn⸗ 


lichen Schmelzfaften herabzufinfen. Ich ziehe es indeflen vor, auf. 


die oben angegebene Weile mit befonderen Präparir- und Reducir⸗ 
Öfen zu arbeiten, indem der Scheidungsproceß der Schlafe von dem 
Metall weit vollfommner und ökonomiſcher vor fih geht. 

Wenn das Metall zur Erzeugung von Stabeifen durch ben 
Puddlingproceß verwendet, oder wenn es durch Raffiniren in Feins 


eifen verwandelt werben fol, fo Tann es in dem Zuſtande, worin 


es aus dem Reducirofen Tommt, genommen werben. Braut man 


— — — 


es zum Gießen, fo kann man es von dieſem Zuſtande aus ſchmel⸗ 


zen; will man dasſelbe dagegen als Rohmaterial verkaufen, ſo thut 
man am beſten, es umzuſchmelzen, und in Floſſen laufen zu laſſen. 
Jede Art von Ofen von derſelben Beſchaffenheit wie die zur Dar⸗ 
Stellung des Aloffeneifend in den Gießereien gebräuchlichen, eignet 
fih zu dieſem Zweke. 

Die ökonomischen Refultate meines verbeflerten Schmelzproceſſes 
werben erreicht Durch die Koftenerfparniß der Errichtung großer Hohe 
Öfen mit Dampfmafchinen und Gebläfen, wie ſolche zum Behuf des 

Eifenfohmelgens gegenwärtig in Staffordigire, South Wales u. fr W. 


Guina ud's Beſchreibung ber Flintglasfabrication. 35 
inm Beirieb find. Ein. weiterer Bortheil meiner Methode beftcht 
. darin, daß ich während ber ganzen Zeit, in welcher der Ofen im 
Gang ift, eine gleichförmige Eifenqualität ergeuge, wobei die Probucs 
tion täglich ſich gleich bleibt, und die Quantität derfelben mit ber 
Weite des Dfens im Verhältniß fleht. 


Nachdem ich nun meine Erfindung und das Verfahren, fie 
praftiih auszuführen, befchrieben und erläutert habe, bemerfe ich, 
dag mir wohl befannt ift, daß Eifenerze dem chemiſchen Proceß der 
Gementation bereits unterworfen wurden; eben fo weiß ich, dag das 
Metall mit den erdigen Theilen, oder mit Flußmitteln, oder Schlas 
fen in einem gewöhnlichen Schmelztiegel unter Anwendung von Hize 
in eine teigartige Maffe vebucirt, und ein Theil des Metalles durch 
Puddeln oder Rühren mit einer eifernen Stange davon ausgeſchie⸗ 
den wurde; allein dieß geſchah nur auf eine fehr Foftfpielige und 
verfchwenderifche Weife, Tediglich als ein chemifches Experiment, oder 
um fih Proben von dem Erze zu verfchaffen; bas aus der teigar- 
tigen Maſſe ausgeſchiedene Metall war dann mehr ober weniger 
mit Schlafe vermifcht. Bel meinem verbefferten Proceſſe dagegen 
werden Schlafen und Flußmittel fo behandelt, daß fie ing Schmelzen 
gerathen, abfliefen und von dem Metalle fi abſcheiden, ohne Rüh⸗ 
ven, Puddeln oder eine ſonſtige mechanifche Operation. Deßwegen 
nehme ich als meine Erfindung in Anfpruch: die verbefierte Methode, 
auf die erdigen oder fonft fremdartigen in dem Erze enthaltenen 
Stoffe fo einzumwirfen, daß fie ind Schmelzen gerathen, von ben 
metallifchen Theilen ſich abfondern, abfliegen, und das Metal in 
dem Dfen oder in der Reducirkammer zurüflafien. 
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IX. 
Beſchreibung der Flintglasfabrication nach Guinand's 
Verfahren. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Dec, 1840, ©. 469. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Hrn. Guinand (rue Mouffetard, No. 283 in Paris) wurde 
für feige Verbeſſerungen in der Fabrication des Flintglaſes zum 
sptifchen Gebrauch von der Societe d’Encouragement der Preis yon 
6000 Fr, zuerkannt, weil er Die Hauptbedingungen bed Programms 
erfüllte. Er bat per Geſellſchaft fein Verfahren, wonach er große 
Platten eines fehr dichten, von Blafen und Streifen een Sid 
erhält, umſtaͤndlich mitgetheilt. 

JR 


36 Suinauh's Beſchreibung der Fliatglatfabrication. 

Das Flintglas wird aus folgenden Subflanzen zuſamiengeſezt. 

Auf 600 Theile nimmt man: 
Mennig...225 
Weißen Suußfand - 2 2 02. — 
Amerifanifhe Potafhe - « «+... 52 Br 
3 211) 1 | 
Salpetter... 3 
Braunfen - © 2 ee een. 1 
Alm 2: 2 0 rer ...1 
Glasbroken von den vorhergehenden 

Dperalionen 2 2 0.000. 89: 
Summa 600 

Diefe Dlaterialien, welche vollflommen rein feyn müffen, befon- 
bers die Potafche, werben fein gepulvert, durch ein Seivenfieb ges 
ſchlagen und gut vermengt. 

Der Hafen oder Tiegel, in welden man biefes Pulver wirft, 
und ber nur zu einer einzigen Operation dient, wirb aus feuer 
beftändigem Thon verfertigt, welchen man aus drei Theilen gut ger 
brannter Erde von Forged und zwei Theilen gepulvertem und durch 
ein Sieb (Nr. 24) getriebenem Thon von Forges zufammenfezt. Er 
ift eplindrifch, mit einem Defel Cin Form eines gebrüften Bogens) 
verſehen, und hat eine weite Deffnung zum Einführen des Rührers; 
man fieht ihn in Fig. 14 und 15 im Durchſchnitt. Er Tann beiläufig 
150 Kilogr. Glasſaz fallen. 

Nachdem man bdiefen Hafen in einem Flammofen zum Weiß 
glühen erhizt hat, bringt man ihn in den großen Schmelzofen; nad 
beiläufig anderthalb Stunden hat er die Temperatur biefes Ofens 
angenommen; bierauf wirft man Slintglasbrofen von ben vorbers 
gehenden Operationen hinein; wenn dieſe Glasbroken gefchmolzen 
find, glaft man den Hafen an, ſchürt neuerdings eine halbe Stunde 
lang und nimmt diefe Rüfftände wieder heraus. Nachdem der Has 
fen eine Stunde lang der Hize ded Dfend audgefezt war, wirft 
man brei oder vier Schaufeln Glasſaz hinein und deft ihn zu; nad 
einer Stunde, wo das Glas gefchmolzen ift, trägt man eine neue 
Duantität ein und dekt ihn wieder forgfältig zu; vier Stunden dar⸗ 
auf, nachdem die Maffe gefchmolzen ift, trägt man zum Leztenmal 
ein und ſezt Glasſaz zu, bis die neutralen Salze fließen. Alsdann 
fhürt man ſtark nach, und wenn das Glas hinreichend geläutert iſt, 
wozu zwoͤlf bis vierzehn Stunden erforderlich ſind, hebt man den 
Dekel ab und läßt die Glasgalle aufſteigen, welche man abfchöpft. 
In diefem Augenblif führt man den in Fig. 17 abgebildeten Thon- 
cyſinder ein, welchen man vorher zum Weißglühen erhizt hatz man 


L. loner, Bier Genial, Rn 

Fig. 16 ein ſenkrechter Querſchnitt. 4 

Fig. 17 ver Epkinder Im Aufriß und Durhfgmiit, 1 

Fig. 18 zeigt den Schließhalen und die Stange 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Grgnfänbl 
Siguren, 

A bie Bank, worauf der Glashafen fh. B,B ' . 
mauern. C das Gewölbe bes Ofens. D,D vier m 
E,E Schürlöcher oder Feuerräume; G,G Röſte; H,A 
II Arbeitslöcher; K,K Vorſezer zum Schließen berfefbens 
durch welche man den Hafen einführt und wieder her 
M Beſchlag des Ofens; N der Glashafen mit feinem boge 
Defel; O Mündung bed Glashafens; P Cylinder aus ; 
Erde, mit Zonen ober Scheiben a,a aus berfelben Maffe 
Q Deffnung im Eylinder, in welde man den an ber € 
feftigten Hafen b ſtekt; A,R Ohren bes Cylinders, id w 
den irdenen Schließhalen S einführt, wenn man bie Star 
wendet; U Kette, woran bie Stange aufgehängt if; V 
der Stange.) 





X. 
Ueber bie Wervielfältigung vertieft gravirter Rupf 
durch Galvanismus; von Dr. &. Eloner. 


Auszug aus dem Journal für praßtifche Shemie, 1841, Bb. XXII. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Durch die Abhandlungen der HHrn. Spencer?) 
cobi *) ift Jedermann leicht in Stand gefezt, von ber 
gung des Kupfers auf galvanifhem Wege die technifchr 
auf Galvanoplaſtik zu machen. Ich habe im Laufe 
1840 theils ſelbſt, theild unter meiner Leitung von Zög 
Gewerbeinftitutd Cin Berlin) faft alle auf biefen Geg 
lichen Verſuche anftellen Taffen und mid) überzeugt, 
tifhe Werth der Galvanoplaſtik bis jezt vorzug‘ 
fteht,, durch Diefes neue und gewiß höchft intereffar 
pien und Abdrüfe von einer folden Schärfe und ı 
halten, wie dieſes durch Teine andere bisher befann 


2) Wir haben im vorhergehenden (LXXIX.) Band 
S. a4 Bontemp® Verfahren Flintglas zu fchmelzen 
auf Die Guinanp’ide Methode gruͤndet. 

3) Polytechn. Zournal Bd. Laxv. S. 34 und S 

4) Polytechn, Journal Bd, LAXVIIL ©, 110, 


40 Eloner, über Galvanoplaſtil. 
wiederholt und völlig beſtätigt gefunden. Allein zu größeren Abs 
güffen habe ich folgendes Verfahren befonderd geeignet gefunden : 
Ich rühre den gebrannten und fein gepulverten Gyps, um mittel 
befielben einen Abguß zu erhalten, flatt mit Wafler, wie es gewöhn⸗ 
lich gejchieht, mit fauren und filtrirten Molfen an und made 
dann ben Abguß. Der fo erhaltene Abguß wirb, nachdem er trofen 
geworben ift, mit falpeterfaurer Silberlöfung überflrihen und fo der 
Einwirkung des Sonnenlichtes ausgefeztz hiedurch wirb ber Abguß 
durch fih rebucirendes Silber mit einem braunen Ueberzug anf fe 
ner Oberfläche überzogen. Auf fo einen Gypsabguß Yagert fih das | 
metallifche Kupfer in dem galvanifchen Apparat eben fo gut und 
feft ab, als wäre er mit Phosphorfilber überzogen. 
Bei der Correetheit, Schärfe und Schönheit aller Eopien, bie 
durch das galvanifche Verfahren erhalten werben, lag es fehr nahe, 
baffelbe auch dazu anzuwenden, um gravirte Kupferplatten, bie zum 
Kupferftich beſtimmt find, auf dieſe Weife zu vervielfältigen. Der 
große Werth und die mögliche Anwendung der Galvanoplaftif für 
dieſe wichtige Kunft ift auch fchon von Hrn. Jacobi in feiner 
Schrift: Die Galvanoplaftif, Petersburg 1840, hervorges 
hoben worden, auch ift von ihm fchon, wenn auch oberflächlich, auf 
diejenigen Fälle aufmerffam gemacht worden, die wohl zu berükfich⸗ 
tigen find, will man auf die gewöhnliche Weile gravirte Kupfer 
platten durch Galvanismus vervielfältigen. — Der Gegenftand ift fo 
wichtig, daß ich einen ehemaligen Zögling des Eönigl. Gewerbeinſti⸗ 
tuts, welcher zur Zeit in der Kupferflecherei der Anftalt befchäftigt 
it, dahin vermochte, feine hierüber mit aller Sorgfalt angeftellten 
Berfuhe und dabei gemachten Erfahrungen hiedurch zur öffentlichen 
Kenntnig zu bringen. Ich habe daher mit ihm zufammen- nach⸗ 
ſtehenden Anhang ausgearbeitet. 


Ueber die Vervielfältigung vertieft gravirter Kupfer— 
platten auf galvanifhem Wege. Bon F. A. Knoblauch. 


Der Apparat beftand aus einem hölzernen Kaften ohne Defel, 
ber mit Pech wafferdicht gemacht worben war, dann aus einem böls 
zernen Rahmen, 1%, Zoll Heiner als der Kaften, Y, Zoll hoch, auf 
einer Seitenfläche mit Meffingdraht befpannt, fo daß dieſes Draht⸗ 
gitter eine förmliche Art Roſt bildete, welcher in zwei Meſſingdraht⸗ 
öſen endigte. Auf diefen mit Henfeln verſehenen Roſt wurde bie 
vollfommen mit Terpenthinöhl und Spiritus gereinigte Cgeftochene) 
Kupferplatte fo gelegt, .daß die geſtochene Seite nad) Oben fam Cum 
die Fläche der Platte vollfommen metallifch zu erhalten, war fie noch 
nit perbünnter Salpeterfäure abgeipült worden), dann unmittelbar 


2 Elöner, über Galvanoplaſtik. 
kann, als bie Abbräfe ber Driginalplatte, verglichen mit ben Abs 
prüfen ber auf galvaniſche Weile erhaltenen Platte, 

Der Grund, warum fich die Platte von ber überpolixten gras 
sirten Platte nicht Iöfen wollte, war folgender. 

Die Linien, welche Die Walbpartie ausmachten, waren bem Künſtler 


zu breit, daher zu dunkel geworben; fie wurben daher mit dem Pos 


lirſtahl zugedrükt und erhielten nun bie Form Fig. 13. 

Diefe überwölbten Gänge füllen fih nun vollfommen mit Kupfer 
an. Hieraus folgt, daß fih nun bie beiben Platten nicht mehr tren⸗ 
nen können. Geäzte Linien, bie nit mit dem Polirſtahl überfahren 
find, haben im Duerfchnitt bie Form Fig. 14. 

Findet ein ſolches fehr Leicht mögliches Anhängen ber beiben 
Platten bei geäzten Platten flatt, fo ift dieſes Leider bei geftochenen 
eben fo leicht möglih, benn am Ende einer Linie kann man nicht 
vermeiden, daß fie die Form erhält, wie fie Die Kigur 15 im Län 
gendurchfchnitf zeigt, wodurch natürlich fogleich ein Aneinanderhängen 
der Platten entfieht. . 

Noch ein Mebelftand, der vielleicht weniger in Betracht kommt 
wohl aber der Erwähnung verbient, iſt, daß bie beften Platten, was 
gerade bei größeren Platten eher möglich iſt als bei Fleineren, hie 
und da fchiefrige Stellen haben, d. h. fie find riffig und enthalten 
Heine Poren, bie fih nad dem Innern der Platte verlängern unb 
nicht immer als gerade, fondern auch fehr oft als fchräg Laufende Ca⸗ 
näle in die Platte Hineingehen. Auch dieſe höchft feinen Canäle fül⸗ 
Ien fi) mit Kupfer und können auf dieſe Weife der Grund werbei, 
daß die Platten ſich nicht von einander trennen laffen, wodurch es 
gar leicht gefchehen Tann, bag man ſich die koſtharſten Platten 
hiedurch vernichtet. - 

Würdigt man bie eben angeführten Webelftände in ihrer ganzen 
Bedeutung, bedenkt man, daß es in der That nicht fo Leichtift, einen 
oder ben andern der eben genannten Uebelſtände zu befeitigen, fo 
bürfte das Verfahren, auf galvanifchem Wege vertiefte, zum Kupfer 
Rich geeignete Platten barzuftellen, für die Praris nicht fo Teicht aus⸗ 
führbar feyn, wie Diefed für den erften Blik ſcheilen möchte. Mit 
größerer Sicherheit wäre demnach das galvaniſche Verfahren ans 


wenbbar zur Bervielfältigung bloß geäzter Platten bei fogenanne . 


ten radirten Zeichnungen I; ift aber nur im Geringften ber Polir⸗ 


6) Wohin auch das von v. Kobell angegebene. Verfahren, auf verfitberte 
Kupferplatten mit Dehlfarbe zu zeichnen und biefe erhaltenen Platten durch das 
galvanifche Verfahren zu verdielfältigen, gehört 3 nach dieſer Methode (polytechn. 
Journal Bd, LXXVII, ©, 68) find ſehr correcte Abdrüle erhalten. werben. 
Statt der verfilberten Rupferplatten wird man jezt eben fo gut mit Phosphor 
fitbee dbergegene Gypeplatten anwenden Tonnen, 


A4 Berthier, über zwei Legicungen von Ziak und Eiſen. 


galvanifirt 3. B. Nügel, Ketten, Meinligewebe, Gitter, Pferdege⸗ 


ſchirre, Gartenwerkzeuge; im Zuflande son Blech dürfte jedoch "das 
galvanifirte Eifen die meifte Anwendung finden. Solches wirb ſchon 
vielfach zum Dachdeken, zur Berfertigung von Ofenröhren, welche 
im Freien angebracht werden müflen, zu Röhren für Wafferleitungen 
über oder unter bem Boden, zu Dampfröhren ꝛc. benuztz man bes 
bient ſich deſſelben auch mit großem Bortheil zur Berfertigung ber 
Auferformen. Das galvanifirte Blech iſt bei gleichem Gewicht nicht 
theurer ald das bloße Eiſenblech; es koſtet ziemlich eben fo viel wie 


das gewalzte Zink; vor lezterem hat es ben Borzug, daß es viel. 


zäher und biegfamer ift und bei Seuersbrünften weder fehmilzt noch 
mit Flamme brennt. 
Um eiferne Gegenftände zu galsanifiren, werben fie zuerſt ge 
hörig gereinigt oder von Roft befreit und dann in ein Zinkbad ge 
taucht, welches in Keſſeln aus flarfem Eiſenblech enthalten ift und 
auf welches man von Zeit zu Zeit und in kurzen Zwifchenräumen 
gepulverten Salmiak fireut. Es bildet fih nah und nah in dem 


22 


Bade eine Legirung von Eiſen und Zink, dieſelbe fällt aber in dem 


Maaße, als fie entfteht, auf.den Boden ber Kefiel, und wenn man 
dafür forgt, dag das gefchmolzene Metall nicht umgerührt wird, 


fondern im Gegentheil ruhig bleibt und auch gehörig erhizt wird, ſo 


bleibt das im oberen Theile des Bades befindliche Zink ziemlich rein. 
Die eifenhaltige Legirung ift in einem teigartigen Zuftande Wenn 


fie fih bis zu einer gewiffen Höhe am Boden eines Keffeld ange 


fammelt hat, nimmt man. fie heraus und erfezt fie durch neues Zink. 

Ih nahm aus einem Keffel eine Probe von dem am Boden 
befindlichen eifenhaltigen Zink und ebenfo eine Probe von dem fehr 
flüffigen Zint an der Oberfläche; bei der Analyfe fand ich: 


In dem eifenhaltigen Zink. Im gefchmolgenen Zink, ' 





Ein . 2 2 0000 0,043 0,002 

Blei oe 00... 0,00% 0,010 

Kırfe . 2. 0.200 +. Spuren Spuren 
0,047 0,012 


Die degirung ſah beinahe aus wie gewöhnliches Zink, war aber 
härter und ſehr kryſtalliniſch. Sie wirkte durchaus nicht auf bie 
Magnetnadel. Ihre Zufammenfezung ift genau biefelbe wie die der 
kryſtalliniſchen Maſſen, welche fih am Boden ber eifernen. Keffel 
fammelten, worin man ehemals in Lüttich das Zink umſchmolz, um 
es in Darren zu gießen. Da biefe Legirung jedoch zwanzig Atome 
Zint auf ein Atom Eifen enthält, fo ift es ſchwer zu glauben, baß 
fie eine beftimmte chemiſche Verbindung ift. 

Dei einer Berzinfung, wo man flärfer ale gewöhnlich erhist 


Goubeiranis u. Blondean's Bemerk. üb. die Prüfung bes Olivenoͤhls. 45 
hatte, indem der Boden bed Keſſels faſt rothglühend wurde, erhielt 
man eine eigenthümliche Tegirung, welche fich ebenfalld am Boden 
des Keſſels anfammelte, aber den Kefielmänden fo ſtark anhing, daß. 
man fie nur fehr ſchwer davon trennen konnte. Ich habe eine Probe 
dieſer Legirung, welche mir Hr. Sorel überfchikte, analyfirtz fie befaß 
die Farbe des Zinks, war aber flellenweife irifirt; man fonnte fie 
zwifchen den Fingern zerreiben und ihre Körner waren unregelmäßig 
Tegftallifirt. Bon Säuren wurde fie fo Teicht angegriffen, daß fie 
fih fogar in der Kälte in Effigfäure auflöfen ließ. Bei der Analyfe 
gab fie: 

Bin oo 2 000. 904 8 Atome 

Ein 2000 95 1 

Bd. 2 2 000. 048 

— — 


Sie enthält folglich über zweimal fo viel Eiſen als die gewöhn- 
liche Legirung. Die Entftehung der fehr eifenhaltigen Legirung unter 
den angegebenen Umftänden fcheint zu bewelfen, daß die gewöhnliche 
Legirung mit 0,04 Eifen fich zerfezt, wenn man fie einer Hize aus⸗ 
fezt, welche ftarf genug ift, aber doch nicht zur Verflüchtigung des 
Zinks hinreicht, indem fie in eine viel eifenhaltigere und folglich 
firengflüffigere Legirung und in beinahe reines flüffiges Zinf zerfällt. 
Diefe Eigenfhaft der gewöhnlichen Legirung, deren Erzeugung man 
nicht vermeiden kann, Tiefe ſich alfo benuzen, um daraus auf eine 
fehr einfache Art zum Galvanifiren geeignetes Zink zu erhalten: fie 
würde davon 58 Procent oder beiläufig die Hälfte ihres Gewichte 
liefern. 


XII. 


Bemerkungen uͤber die Pruͤfung des Olivenoͤhls von den 
HHrn. Soubeiran und Blondeau. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Februar 41841, ©. 65. 





Der hohe Preis des Olivenöhls bat von jeher Betrüger zu deſſen 
Bermifhung mit Samenöhlen verleitet. Man wählte hiezu vorzüglich 
das Mohnöpl, weil es mit feinem geringen Preis auch den Vorzug 
eines milden Geſchmals und eines kaum merklichen Geruches ver- 
bindet. Zur Entvefung diefes Betruged wurden nacheinander ver- 
ſchiedene Berfahrungsweifen vorgeſchlagen; allein dieſelben wurden 
nicht der Controle unterworfen oder auf eine zu kleine Anzahl von 
Muſtern angewendet, als daß fie hinlaͤnglichen Glauben RCMxeove 
könnten. Wir ergriffen daber bie durch unſern Colegen, ven ehe 


⸗ 
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fo wohlunterzichteten als fleißigen Apotheler Figuier au Monipellier, 
bargebotene Belegenheit, und liefen uns von bemjelben, Da es ihm 
in feiner Stellung möglich war, eine ziemlich große Anzahl. Oliven 
öhlmufter verfchaffen. Alle diefe Dehle kamen von Eigenthümern ſelbſt 
ber und über ihre Aechtheit kann nicht der mindeſte Zweifel erhoben 
werden. Wir wollen die Lefer zuvörderſt mit dem Urſprung biefer 
Dehle befannt machen, werben fie aber im Laufe diefer Arbeit nur 
mehr mit ber in dieſer erfien Tabelle ihnen beigefezten Reihrnnummer 
bezeichnen. — 


Tabellariſches Verzeichniß der Oehlproben, welche zu 
den in dieſer Abhandlung angeführten Verſuchen 
dienten. 





Nummer. Urfprung. Erntejahr. Bezeichnung. 





Graſe 0.0. 


4 oo. 41838 1Sungfernöpt. 

92 Annie . 2 2 2 020% 4835 deßgl. 

3 Montpellier . . . .’. 1835 deßgl 

sb. ebend, er ı8, 4839 deßgl. 

3c. ebend. 1839 deßgl 

4 Beaucadire . 2. 2 0. 1839 deßgl. 

Anniane . . 2 2.0. 1839 Jungfernoͤhl (kalt gepreft). 5) 
6 Srfe » 2 2 20% 1839 Jungfernoͤhl. 

7 Pignan 08 2 0 00 1839 deßgl. 

8 Nismes 0 0 0 ¶ 0 0 1839 deßgl. 

9 bed rn 1839 Jungfernoͤhl (kolt gepreßt), 
40 Anniane . ı x 2 2. 41839 durch d. gewoͤhnl. Verf.gewonnen. 
11 Gaſtries. ... 1836 deßgl. 

12 Graſſe . » ... 1836 deßgl. 

13 ebend. 2 1837 deßgl. 

14 ebend. 0 0 — — 0 0 1838 deßgl. 

45 Pianan . x. 2. 2 0.“ 4839 deßgl, 

16 Nismd . 2. 2 00% 41839 deßgl. 

17 Caſtries oo. oo. 1839 deßgl. 


18 Montpellie 
19 Beaucaire 
20 Graſſe . 


. . 4839 deßgl. 
21 Bignac . 3. 


.. 1839 depgl. 

.. . 41859 deßgl. 

... 1839 Gegohrne Oliven. 

22 Pignan . 0.0. 

23 Montpellier .. . 

24 Beaucaite . 2 2 0 

25 Aus den Vorräthen der Gen- 
tralapotbee , . ı _ — 


1839 |Fabriföhl (huile, d'enfer.) 
1839 deßgl. 
1839 deßgi. 





8) Durch Auspreſſung der ohne Waſſer zerquetſchten Oliven erhalten. 


} 
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eben dieſe Einwendung beweiſt hinlaͤnglich, daß fe es ſelbſt nicht ver⸗ 
ſucht haben. 


Ehe wir zu den Verſuchen ſchreiten, ſcheint es uns nothwendig, 
den Gang des Inſtrumentes genauer, als es bisher geſchehen iſt, zu 
beſchreiben. 


Das reine Dlivenöpt iſt Fein abſoluter Nichtleiter; es laͤßt bloß 
die Elektricität nur langſam ſich fortpflanzen. Nach etwas mehr 
oder weniger Zeit bemerkt man, daß die Nadel ſich in Bewegung 
ſezt und von ihrem Ruhepunkte ablenkt; ſo lange man aber auch 
zuwarten mag, wird die Nadel doch niemals ſo weit kommen, als 
wenn die Communication durch einen metallenen Conductor hergeſtellt 
iſt. Bei einem langſamen Durchgange des elektriſchen Fluidums 
findet natürlich die Ausgleichung zwiſchen der ankommenden Elektri⸗ 
eität und jener, von welcher die atmoſphäriſche Luft das Diagometer 
entladet, früher flatt, ald das Inftrument das Marimum feiner La- 
dung erreichen kann. Es muß bei diefen Beobachtungen auf bie 
Zeit, welche zwifchen Herftellung der Communication der Säule mit 
dem Oehle und der Ablenkung der Nadel, dann auf die Zeit, welche 
biefe bedarf, um bie größte Ablenfung zu erreihen, Rükſicht genoms 
men werben, 


Es ift auch, wenn die Reſultate verglichen werden follen, darauf 
zu ſehen, daß die Oehlſchicht, welche das leitende Stäbchen von ber 
metallenen Wand des Schälchens trennt, bei allen Berfuchen gleich 
groß ſey; weil man fonft mit einem und demfelben Oehle die ab- 
weichenpften Refultate erhalten würde. Um der Wahrheit trem zu 
bleiben, muß man zugeftehen, daß dieſes Inftrument, troz aller Vor⸗ 
fihtsmaßregeln bei feinem Gebrauche, nod viel zu wünſchen übrig 


läßt. Ein Hauptfehler deſſelben ift die ungenügende Beweglichkeit 


feiner Theile. Es findet eine Reibung der Nadel auf dem Stifte, . 
fo wie auch oft ein Anhängen der Nadel an die Scheibe flatt, welche 
der Efeftricität Webergang geftattet. Diefer Teztere Umftand ift fo 
nachtheilig, dag wir, um ung nicht länger den beftändigen Launen 
diefes Inſtrumentes ausgeſezt zu ſehen, endlih die Nadel um ein 
Geringes über die Scheibe hinaus verfezten. Wir haben diefe Ent 
fernung bei Darlegung unferer Beobadhtungen immer in Betracht 
gezogen. Es wurde vor jedem Berfuche die größte Ablenkung, welche 
die Nabel bei metallifcher Communication erreichen konnte, beflimmt; 
dann brachte man bie Nadel auf 5° zurüf, um das Anhängen zu 
verhindern, und ftellte die Communication durch das Dehl her. Dies 
fe8 goß man in das metallene Schälchen, welches immer gleich ſtark 
Davon angefüllt wurbe; das Feine Metallſtäbchen, welches Die Elek⸗ 
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trieität Teitete, war auf eine unverrüfbare Weife aufgehangen, und 
tauchte bei allen Berfuchen gleichtief in die Mitte des Oehls. 

Bei den in folgender Tabelle zufammengeftellten Berfuchen wurde 
die Ablenkung mit den Dehlen nah 2 Minuten dauernder Commus- 
nication beobachtet. 


Tabelle über die Wirkung des Diagometers auf die 
reinen und mit Mohnöhl gemiſchten Oehle. 


ee) 
Erſte Reipe — Metallifhe Ablenkung 73. 


Reine Dehle. isn msn Reine Oehle. |Dehlm.1/,,Mohnöpl. 





Kummer traten Nummer Ablenkungſ Nummer | Ablent. | Rummer | Ablenkung 














4 44° 4 65 7 57 7 620 
2 415 2 68 8 47 8 66 
3 41 3 65 9 42 9 60 
sb. 25 5b. 68 40 37 40 70 
56 34 3c. 44 4 -59 41 69 
4 45 4 56 Mohnöpt 70 — — 
5 25 5 37 Buceleröhl| 70 — — 
6 13 6 60 
-Bweite Reihe. — Metalliſche Ablenkung 790. 

12 340 12 690 19 440 19 730 
13 36 13 61 20 31 20 75 
14 31 14 68 21 72 21 76 
15 71 15 70 22 74 22 75 
16 45 16 66 23 70 23 76 
17 41 17 69 21 68 24 71 
18 51 18 63 25 36 25 71 





Ohne daß es nothwendig wäre, ſich noch auf weitere Reihen 

von Verſuchen zu ſtüzen, können folgende Schlüſſe aufgeſtellt werden: 

1) Daß das Leitungsvermögen bei dem Jungfernöhl geringer, 

bei dem mittelſt Waſſers gewonnenen Oehle ſtärker, noch ſtärker aber 

bei der geringeren Oehlſorte, dem ſogenannten Fabriköhl (huile d'en- 

ſer), oder dem Oehl aus gegohrenen Oliven zu ſeyn ſcheint, ohne 
daß jedoch hierüber etwas Beſtimmtes geſagt werden könnte; 

2) daß im Allgemeinen der Zuſaz von „Mohnoͤhl das Lei— 
tungsvermögen des Olivenöhls fehr erhöhe; 

3) baß einige Sorten des reinen Dlivenöhld ein größeres Lei, 
tungsvermögen befizen, als mehrere Gemiſche mit Mohnöhl, daß 
alfo die ‚Anzeigen des Diagometers nicht geftatten, fich beftimmt über 
"die Reinheit der damit unterfuchten Dehle auszuſprechen. N 

Wir madien eine Reihe Berfuche, um das Maximum ver W 
Dingler’s yoipt. Journ. Sb. LXXX. 9. 1. A 
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lenkung und bie hiezu nothwendige Zeit zu beſtimmen; man wird 
aus der folgenden Tabelle erſehen, daß wir hiemit auch keine ge⸗ 
nugruderen praktiſchen Reſultate erhalten haben. 
EEEEVXEEEIEEEECT. 


Zeit, welche nothwendig war, um das Mas 
Ablenkung ximum der mit dem Oehle erreichten Ablen— 
der Nummer 








tu u erhalten, Daues 

Nabel im bes ns b der 
Augenbl on Beoba 

des ehls. . WBeobachtung. 

Mit Mit 

Verſuches. Reines Deht. I —ã vermengt. 

50° 6 370 in 50’ sodin 14 508 in 6 50° 

50 419 45 in 20 50 in 22 50 in5 30 

50 23 « in10 30 in 20 >25 in 20 5 

235» 415 0 in 40 22 in 10 25 in 10 3% 

25 20 2 in20 25 in 10 20 in 10 25 

27 18 2 in20 7 in 10 44 ia 20 23* 


Vom Diagometer wenig befriedigt, machten wir einen Verſuch 
mit der Anwendung der elektriſchen Ströme, Das Experiment wurde 
mit einer kleinen Säule angeſtellt, die von einem kupfernen Tiegel 
gebildet wurde, der eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Kupfer ents 
hielt, in welcher ein mit ſchwefelſaurer Zinklöfung gefülltes Teinenes 
Säfhen hing; der Strom wurde durch Hineinftefen eines Fleinen 
Zinfhledhes erzeugt und mit einem Galvanometer von 1500 Wins 
dungen geprüft. Sobald der Contact bergeftellt war, drehte ſich bie 
Nadel Iebhaft im Kreiſe; fie blieb aber vollfommen unbeweglich, 
wenn man bdenfelben dadurch aufhob, bag man die Teitenden Drähte 
in ein mit Mohn⸗ oder Baumöhl gefülltes Schälchen tauchte, 


Poutei'ſches Reagens. 


Hr. Poutet in Marſeille hat zum Probiren der Oehle ein 
Verfahren angegeben, welches ziemlich ſtarken Eingang gefunden hat. 
Es beſteht bekanntlich darin, daß man das Oehl mit dem Zwöälftheil 
feines Gewichts einer Quekſilberauflöſung umſchüttelt, welche aus 
6 Theilen Quekſilber und 7%, Th. Salpeterſäure von 38° Baumé 
bereitet iſt; man läßt die Auflöfung ohne weitere Zuhülfe vor fi 
geben, und bedient fich der Flüſſigkeit, ſobald das Quekſilber aufs 
geloͤſt iſt; wartet man zu, fo fryftallifiet das Salz heraus: und man 
muß das Reagens noch einmal bereiten. Diefer Uebelſtand bat 
ſchon mehr als einmal ein anderes Probeverfahren wünfchen laſſen. 
Doch ift er nicht fo arg, als daß man das Pefahren 8 ganz aufgeben 
folte, wenn es fonft ſeinen Zwel gut erſaut. 


———— — ——— — — ——— — — — 


über bie Grüfung des Olivendhls. St 


Ale Hier anzuführenden Verſuche wurden mit 12 Grammen 
inen oder gemifchten Dehls und. 1 Gramm des Reagens angeftellt; 
e Mifhung wurde 2 Stunden lang von 10 zu 10 Minuten ums 
ſchüttelt, man ftellte fie dann in einen Keller von 11° C. Tempe⸗ 
tur und beobachtete 24 Stunden darauf. die Eonfiftenz, welche bie 
ubſtanz angenommen hatte. Diefe wurde dadurch beurtheilt, daß 
an mit einem Glasſtab auf die Oberfläche des erftarrten Oehls 
Hug. Wir werben bie Deble feft und Elingend nennen, welde 
fi genug waren,‘ und beim Daraufſchlagen einen deutlihen Ton 
n ſich gaben; feft die von etwas geringerer Conſiſtenz. Die an- 
ren Grade der Confiftenz werden wir ziemlich feft, Talgcon- 
ftenz, weiche Sonfiftenz, Eonfiftenz geftandenen Oehls 
nennen, welche Ausdrüfe allerdings etwas unbeflimmt, aber noth- 
endig find und die Verſchiedenheit im Erftarren der Mifchungen 
nlänglich bezeichnen. 
abelle über den Grad der Erftarrung, welden die rei» 


en und mit Mopnöp! gemifhten Dehle bei dem Pou- 
ttet'ſchen Berfahren annahmen. 


Erfie Reihe. 


Nummer. Reines Oehl. | Mit %,, Mohnoͤhl. | Mit Y,, Mohndhl. 








4 feft und Elingend Zalgceonf. geftandenes Dept 
2 — — — 
3 — ziemlich feſt — 
sb. feft Zalgconf. — 
3e. — ziemlich feſt — 
-& feft und Elingend Zalgconf, — 
5 — — weich 
6 — — geflandenes Oehl 
7 — — — 
8 — — — 
9 . — feſt — 
19 ven Talaconſ. — 
4 fe und klingend feſt — 
12 — — — 
45 — — — 
14 — — — 
45 | — — — 
46 feſt algeonſ. — 
17 feſt und klingend — — 
18 — — — 
19 — — — 
20 feſt — _ 
24 feft und klingend — — 
22 — — — 
23 — feſt — 
24 — — — 
25 — — — 


Fe 
» 
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NUT U | 


weite Reihe 
hr a oma‘ 
Rummer, Reine Oehl. | Mit 1.5 Mogndpt. Mit?/ Mohnd hl. 





> 


4 feft und klingend ziemlich feft geſtandenes Oehl 
2 — — weich 

5 _ — | — 

5b. feft ‘ — — 

Sc. feft und klingend Zalgeonf. = 

4 — ziemlich feſt Talgconſ. 
5 — Zalgconf. geſtandenes Oehl 
6 — ziemlich feſt — 

7 — _ — 

8 — feſt — 

9 — Talgeonſ. weich 

10 feſt feſt — 

11 feſt und klingend — — 

12 — — Zalgconf. 

15 — — we 
13 — Zalgconf, geftandenes Dehl 
46 — — — 

17 _ _ — 
18 _ feft wei 

19 — Talgconſ. geſtandenes Dept 
20 — — — 
21 — — — 
22 — — 

25 feft feſt — 
24 feſt und klingend — — 

25 — — weich. 


Dieſe Reſultate berechtigen zu dem Schluſſe, daß das Pouter⸗ 
ſche Reagens ſeinen Zwek ſehr wohl erfülle, ohne daß jedoch durch 
daſſelbe ermittelt werden Fönnte, in welchem Verhältniſſe das Oliven⸗ 
öhl vermiſcht worden ſey. Im Allgemeinen gibt der Zuſaz von Y, 
Mohnöpl zum Diivenöhl eine weniger fefle Maffe ald das reine 
Oehl, aber die Verſchiedenheit ift nicht immer fo in die Augen fals 
Iend, daß man fich mit einiger Gewißheit ausfprechen Fönnte, wenn 
man es mit einem gemifchten Dehle zu thun Hat, wenn man nicht 
au vergleichungsweife mit dem reinen Dehle, weldes einen Bes 
flandtpeif der Mifhung ausmacht, den Verſuch anftellt. 


Die Mifhung mit Y,, gab conftant eine Maſſe, deren Confiſtenz 
Seinen Irrthum zuläßt. Dieß ift, wie wir glauben, alles was. von 
biefem Verfahren zu hoffen if. Man darf von demfelben nicht vers 
langen, daß es das VBerhältnig der Mifchung angebe, was es zu 
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leiſten nicht im Stande wäre. Ein Verfahren, welches Y, Mohnöpt. 
mit Sicherheit entdeft, ift ſchon befriedigend ; in geringerem Berhälts 
niffe lohnt es den Berfälfchern faum der Mühe. 


Es ift begreiflih, daß bie Auflöfung bes Quekſilbers in ber 
Salpeterfäure, welche durch das freiwillige Aufeinanderwirfen der 
beiden Körper entfteht, nicht immer fo gleich ausfällt, daß fie immer 
genau baffelbe Reagens gäbe; es ift hier hinreichend, wenn es nur 
eine fo geringe Berfchiedenheit hat, daß man vergleichende Refultate 
davon erhalten fann. Wir fahen öfters das Reagens feine Wirkung 
verfagen, und dann war jedesmal bie Defchaffenheit der Flüſſigkeit 
eine fo mobifteirte, daß fie bis zum anderen Tag auch feine Kry⸗ 
falle abfezte, während doch Alle, die fih des Pouterfchen Reagens 
bedienten, ihm jederzeit fein ſchnelles Kryftallifiven zum Vorwurf 
machten. — Wenn das, was vom Reagens übrig bleibt, nicht kry⸗ 
ftalfifiren würde, jo wäre es gerathen, den Berfuh für gar nichts 
zu rechnen. Sedenfalls ift es gut, ihn noch ein paarmal zu wieder⸗ 
holen, um gar Feinen Zweifel über die Refultate obwalten zu Taffen: 


Boud ei'ſches Reagens. 


In der ſehr beachtenswerthen Abhandlung, in welcher Hr. Ges 
lv Boudet die Einwirkung der Unterfalpeterfäure Cfalpetrigen 
Säure) auf die Dehle erörtert, behauptet derfelbe, daß in dem Pous 
ter’fchen Reagens die Linterfalpeterfäure allein die Erftarrung bes 
wirfe; dieß brachte ihn auf den Gedanfen, daß man die Verſuche 
mit dem Poutetfhen Reagens, weldes in feiner Zufammenfezung 
nothwendig etwas wandelbar ift, vielleicht aufgeben und Dafür eine 
conſtante Mifhung von Unterfalpeterfäure und Salpeterfäure an- 
wenden follte., Hr. Boudet hat fehr wohl bemerkt, dag alsdann 
die Erflarrung nicht mehr ald Merkmal dienen dürfte, weil die da— 
mit behandelten Oehle am Ende alle erftarren. Er nahm als Erfen- 
nungszeichen bei biefer neuen Probe die zur Erflarrung bes Oehles 
erforderliche Zeit an. 


Hr. Boudet räth, auf 100 Grane Dehl mit 4 Gran einer 
Mifhung von 3 Theilen Salpeterfäure von 35° und 1 Th. Unters 
falpeterfäure einzuwirfen. Dan operirt mit Kleinen Cylindergläschen, _ 
notirt genau den Augenblif, in welchem die Mifhung geſchieht; fchüts 
telt ſtark um und überläßt das Ganze bei 10°. fo Tange der Ruhe, 
dis das Oehl eine foldhe Dife angenommen hat, daß dad Geith um 
geftürzt werden lann, ohne baf das Niveau der Dverlädge verittent 
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werde. Hr. Boudet hat beobachtet, daß das Fefiwerben bes Baum⸗ 
öhls dur /,. Mohnöhl um 40°, dur %, um 90°, und durch Y, 
neh um weit mehr verzögert werde. Er glaubt, dag man auf bies 
fein Wege viel genauere und feinere analytifhe Reſultate erzielen 
fönne, als mit dem Pouterfhen Verfahren, und daß man Mohnöhl 
damit in Verhältniffen enideken könne, welche biefem fidher entgingen. 


Seitdem hat auch Hr. Fauré biefes Mittel fehr gepriefen ; nur 
glaubte er das Berhältnig des Reagens auf 3 Theile für 100 Tp. 
Dept reduciren zu müffen. Er fah reines Oehl in 55 bis 65° er 
ſtarren, Y, Mohnöhl verzögerte die Erftarrung um 35°, Y, um 90', 
, um 180 


Würde diefe Einwirkung fich ale beftändig bewähren, fo wäre dieſes 


ein fehäzbares Mittel, um dad Baumdhl auf feine Reinheit zu - 


prüfen. . 


Wenn man die Abhandlung des Hrn. Boudet Tief, wird man 
Iciht wahrnehmen, daß diefer junge und geſchikte Chemifer ſelbſt 
dieſem Berfahren nur ein begränztes Vertrauen fchenft, was, weil 
er es nur mit einer Heinen Anzahl von Proben des im Handel vors 
fommenden Baumöhls zu thun hatte, ein Huger Vorbehalt war. 


Unfere Verſuche hatten den Zwek, biefes Verfahren einer ent 
fcheibendern Prüfung zu unterſtellen. 


Nachdem ein vorläufiger Berfuch gemacht worden war, fezte man 
bem reizen oder gemifchten Oehle Y,, feines Gewichtes vom Bow 
deſchen Reagens zu. 


2 


‘ 


on über Di. Peifung de Diienle | 55. 


rabelt⸗ über die erforderliche Zeit, um durch das Bou⸗ 

det'ſche Reagens das Erſtarren der reinen und der mit 

Ya und ', Mohnöhl gemiſchten Olivenöhle zu bes 
wirken. 





Zeit, weiche zum Erſtarren der Oechle 





e erforderlich war, - | Differenz im Vergleich mit 
* — ——— — dem reinen Dehle. 
um. Miſchung 
Reines Deht.| nn A | Tr A 


mit bei 
1/ m Mohnoͤhl. 





mit 
1/5 Mohnöhl. | In Zuſaz. 


4 52" 30° 58'45" 55'20°) + 0615 | + 03°50% 
3 46 530 50 50 4335| + va 20 — 03 55 
3 57 a5 1486tde. 35 45 1Stde. 10 10 | + 30 — + 12 25 

5b.| 57 30 |Jı 37 — li 04 30 | -+ 39 30 +07 —. 
.3c0| 58 30 |t 28 05 1 1320| + 29 55 + 14 50 
- 4 48 15 |— 48 15 |— 40 30 — — — 0745 

5 54 135 |— 48 50 ji 02 10 | — 02 25 + 10 55° 
6 50 45 — 48 40 |— 4345 | — 02 05 — 07 — 
7 57 30 11 06 — I 4650| + 08 50 + 17 20 
8 52 — I— 4955 — 5505 — 02 05 -- 03 65 
9 ‚48 — |— 57 30 l1 — 50 + 09 30 + 12 30 
410 46 — |— 41 50 |— 4045| — 04 10 — 05 415 
1 54 30 I— 58 15 |— 3545| 40345 — 08 45 
42 5045 |— 48315 |— 5440| — 02 50 + 03 55 
43 49 15 I— 53 45 |ı - |! +00 + 1015 
14 48 15 — 40 15 |— 3051 —0 8 — — 40 10 
45 49 — 11 11 40 !— 59401 + 22 30 + 10 40 
416 51 15 |— 50 50 |— 55 3041 — — 35 + 0415 
47 4305 |— 47 35 |— 5720| + 04 30 +44 15 
418 5 — |— 57 40 |— 48 15 + 07 40 — 0145 
419 45 30 |— 50— |— 41 40 | + 01 30 — 05 50 
2 | 47 35 |— 59 55 |— 59—| 210 | 1355 
21 15 — I— 4850 |— 5715 | + 03 50 + 12145 
23 51 40 (1 09 20 It 0840| + 17 40 + 17 — 
23 52 — 11 08 5 |— 5350| + 16 05 + 01 50 
24 48 12 |— 55 45 I— 5245| + 0733 + 04 33 
235 46 20 |— 55 20 |— 5—| +9 — + 08 0 


Aus den vorftehenden Nubrifen ift zu erſehen, bag bie reinen 
Dehle in der Regel zuerft erſtarrten, was mit Hrn. Bouberg 
Beobachtungen vollfommen übereinftimmt; aber die Verſuche geben 
gleichwohl wenig Hoffnung, die Reinheit des Oehls durqh dieſes Ver⸗ 
fahren zu erkennen. 


Die zum Erſtarren der reinen Oehle erforderliche Zeit variirte 
zwiſchen 44 und 59. Fir die Mohnöhl enthaltenden Oehle 
varlirte die Zeit zwiſchen 45 und 59° 30“. Zum Erftarren der 
Dehle mit Y,, Mohndpl wechfelte Die Zeit zwiſchen AR! AS und SU 
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Alle diefe Zeitverhältniffe veichen fo in einander hinein, daß 
manche reine Dehle zu ihrem Feſtwerden Tängere Zeit brauchten, als 
andere vermifchte Dehle. Es haben ſich fogar einige Mifchungen 
fchneller verdichtet, al® die reinen Baumöhle, welche zu biefen Mis 
ſchungen dienten. or 


Diefe erſte Verfuchsreihe machte uns mit einigen Umfänben 
befannt, welche auf bie zur Verdichtung erforderliche Zeit einen ges 


wiſſen Einfluß haben koͤnnen. In den folgenden Verſuchen haben 


wir uns gegen dieſen Einfluß zu ſi ichern geſucht. 


Die zur Verdichtung erforderliche Zeit kann eine Veränderung 
erleiden, wenn das Oehl und das Reagens nicht auf gleiche Weiſe 
und nicht gleich lange Zeit miteinander geſchüttelt werden, wenn die 
Bewegungen nicht in gleichen Zeitabſtänden und nicht gleich lange 
gemacht werden. 


Bewegt man die Miſchung ein paar Augenblike vor ihrem Feſt⸗ 


werden, ſo wird hiedurch ſonderbarer Weiſe das Eintreten jenes 


Erſtarrungsgrades verzögert, bei welchem man das Gefäß umſtürzen 
kann, ohne daß ſich das Niveau der Oberfläche verändert. Dieſer 
Augenblik, welcher von Hrn. Boudet als Erſtarrungsmoment an⸗ 
genommen wurde, iſt, wenn man einige Uebung in dieſen Verſuchen 
erlangt hat, ziemlich leicht zu erfaſſen. Man ſieht nämlich das Oehl 
an ber Oberfläche eine weiße Farbe und eine milchartige Undurch⸗ 
fichtigfeit annehmen. Die Dehlmaffe, welche feft genug geworben 
it, um beim Umſtürzen des Gefäßes nicht zu fließen, wird von einer 
Bereinigung fefter Theilchen gebildet, welche die noch flüffigen Theile 
eingefchloffen halten und am Nusfliegen verhindern. Indem man 
nun diefe Art Einſchlag einige Augenblife vor feiner vollfommenen 
Bildung zerfiört, wird Das Kintreten der erwarteten Confiftenz 
verzögert, 


Dei den nun mitzutheilenden Verſuchen wurden alle Vorſichts⸗ | 


maßregeln ergriffen, um vergleichbare Nefultate zu erhalten. Das 
Reagens und die Oehle wurden in dem von Hrn. Boudet anges 
gebenen Berhältniffe angewendet. Jede folhe Mifhung wurde inner 
halb 2° zweimal und in Zeitabftänden von 10° gefchüttelt. 


über vie Prüfung bes Olivenifi, br / | 


abelle über den Erflarrungspunft ber reinen und 
gemiſchten Dehle. 
(Die Zeit iſt vom erſten Umſchuͤtteln an gerechnet.) 









Nummer. Zeit bis zum Erſtarren. Nummer. Zeit bis zum Erſtarren. 





Stunde. i tunde. Minute, 
4 rein _ “ 50 13 rein — 45 
Ua, — 77 Yan — 61 
1/0 — 78 1/0 — 51 
3 rein — 39 14 rein — 35 
en — 62 Vꝛo — 54 
Io — 62 "ho — 36 

5b. rein 1 30 45 rein — 47 — 
App 1 36 1% — 
1/0 4 48 1/0 — 47 
5c. rein 4 5 46 rein — 44 
— 1 — 1/20 — 44 
Y/o, 1 10 Y/ao — 59 

4 tein — 26 18 rein — 49 
Yo — 37 1/,o — 40 
Io — 46 2/10 — 55 
6 rein — 36 19 rein — 36 
/20 — 40 2/0 — 37 
Yo — 36 Yo — 36 
7 rein 1 31 20 rein — 49 
—— 1 Ao — 41 
fo, 20) 1 i/i — 46 
8 rein 1 — 22 rein — 45 
to 1 — %/ao — 45 
ho, 1 — Yo — 40 
9 rein — 38 23 rein — 48 
leg — 56 1/oy 4 4 
io — 39 / 1 3 
40 rein — 30 24 rein — 45 
1/0 — 40 2/ — 43 
10 1 42 1/0 — 58 
11 rein — 33 25 rein — 45 
I/oo 1 56 —D — 46 
12/10 — 23 Yo — 45 


Dieſe Beobachtungen beſtätigen die Vortheile nicht, welche ſich 
x. Boudet von der Anwendung der Unterſalpeterſäure verſprach. 

Unſere Verſuche beſtätigen wohl das von ihm ausgeſprochene all⸗ 
emeine Reſultat, aber ſie vernichten ſeine Hoffnung, die zur Er⸗ 
arrung erforderliche Zeit als Mittel, um die reinen Oehle von den 
emiſchten zu unterſcheiden, gebrauchen zu köͤnnen. Hr, Boudet 
g nur dadurch einen andern Schluß, weil er außer Stand war, 
ine Verſuche zu vervielfältigen; übrigens weiß man, daß das, was 
iefe Proben betrifft, in feinen wichtigen Unterfuchungen wur 8 
ntergeordnet nebenher geht. 


DE 
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Wir unterfuchten auch, ob der Schmelzgrab ber durch das Bou⸗ 
derfche Reagens erflarrten Dehle etwa ein unterfcheidendes Merfmatl 
für reine und gemifchte Oehle abgebe. Der Berfuh wurde auf bie 
Art angeftellt, dag man jedesmal ein Stüfchen ber Subftanz auf die 
Spiegelfläche eines Quekſilberbades, in welchem fih ein Thermometer 
befand, legte; das Dueffilber wurde Tangfam erwärmt, und ber 
Augenblif der eintretenden Schmelzung ſcharf beobachtet; aber — 
seine als gemiſchte Oehle gaben Producte, welche bei 34 und 35 € 
zu fchmelzen anfingen. 

Nachdem wir uns überzeugt hatten, dag wir die zur Verdichten 
der Oehle erforderliche Zeit als Probemittel aufgeben mußten, fragten 
wie uns, ob das Bouderjhe Mittel in der Art beizubehalten ſey, 
daß man den nad 24Aflündiger Berührung erreichten Verdichtungs⸗ 
grab beobachte. Nach 24 Stunden hatten die reinen und gemifchten 
Oehle, welche man der Einwirkung der Unterfalpeterfäure ausgefegt 
hatte, alle diefelbe Conſiſtenz. 

Ein Berfuh, bei welchem wir nah Pouterd Verfahren ſal⸗ 
peterfaures Dueffilber anmwanbten, und bie zur Verdichtung erfor 
derlihe Zeit aufzeichneten, läßt und glauben, daß die Gegenwart bes 
Duelfilberfalzes der Reaction doch nicht fo ganz fremd fey, wie Hr, 
Boudet meinte. Folgende Tabelle enthält unfere Reſultate. | 


Tabelleüber bie zur Erflarrung der reinen und gemif 
ten Oehle mittel des Poutet’fhenNeagens erforben 
liche Zeit. 

(Dept 12 Gramme. Reagens 1 Gramm.) 








Zeit bis nach der Zeit bie nach der 
Nummer, | Erftarrung. Rummer, Erftarrung. 
ee | 
2 rein 5 Stunden 35c. rein 5 Gtunden 
4 deßgl. deßgl. 20 deßgl. deßgl 
6 deßgl. deßgl. 22 deßgl. deßgl 
8 deßgl. deßgl. 9 Ayo 5", Stunden 
9 deßgl. deßgl. 45 deßgl. deßgl. 
13 deßgl. deßgl, 415 deßgl. deßgl. 
14 deßgl. dehgl. 18 deßgl. deßgl. 
46 deßgl. deßgl. 35 deßgl. deßgl. 
17 deßgl. deßgl. 25 Io 7 Stunden 
48 deßgl. deßgl. 30.17, 10. Stunden 
19 deßgl. deßal. 4 Io 41 Stunden 
21 deßglt. — — 13 deßgi. deßgl. 
24 deßgl. 4 deßgl. deßgl. 
4 deßgl. 3/ Stuten 419 deßgl. deßgl. 
10 deßgl. 8 Yo deßgl. 
15 deßgl. —— 3 deßgi. in 11 Stunden ſchon 
23 deßgl. deßgl. ſehr verdichtet. 
25 deßgl. deßgl. 13 deßgl. deßgl. 
3 deßgl. 4 Stunden 14 befgl. deßal, 
5b.deßgl, deßgl. 48 deögl, befgl. ” 
41 deßgl. deßgl. 24 deßgl. deßgl. 
12 deßol. deßgl. 
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Die Dehle, deren Rummern jest folgen, alle zu, vermifcht, waren 

am andern Tage um 7 Uhr Morgens geftoft: 3, 3c., 6, 7, 9, 10, 
12, 15, 16, 17, 20, 21, 22, 23. 


Probe mit Ammoniak. 


Hr. Saure pried dad Ammoniak als ein Mittel zur Erfennung 
ber Reinheit des Olivenöhls. Nah ihm wirft baffelbe auf bie 
Dflanzendhle in zwei fehr verfchiebenen Arten; mit den einen bildet 
es nämlih einen confiftenten, fehr glatten und gleihartigen Teig, 
mit den anderen aber gibt es eine fehr dichte und Förnige Miſchung. 
Merkwürbig it nah Hrn. Fauré, daß man burd dieſe phofifche 
Wirfung eine mit Dehlen vorgegangene Bermifhung in Fällen erfen« 
nen fan, wo bie Unterfalpeterfäure beinahe ohne Wirkung bleibt. 

Hr. Saure macht feine Berfuhe in Kleinen, an einem Ende ges 
fchloffenen Glasroͤhrchen von 5 bis 6 Zoll Länge und 6 Linien Weite, 
Er nimmt 1 Th, Ammoniak auf 10 Th. Oehl, und ſchüttelt einige 
Minuten. Man erhält nah ihm mit reinem Olivenöhl einen wei- 
gen, fehr gleihförmigen Teig, mit Mohnöpl einen klümprigen Teig; 
ein Gemiſch beider Ochle gibt ein mehr oder weniger klümpriges 
Product. 

Wir Haben nur wenige Berfuche mit Ammoniak angeftellt, welche 
und aber überzeugten, daß wenn die Beobachtung des Hrn. Saure 
im Allgemeinen auch richtig ift, doch nur fehr ſchwer eine Anwen 
dung davon gemacht werben kann. Der Unterfchied, welchen wir 
zwifchen reinen Deblen und zu Y,, vermifchten wahrnehmen Fonnten, 
war fo unbedeutend, daß man in ben meiften Fällen ſich auszufpre- 
hen Anftand nehmen würde; fogar bei ben zu %/,, vermilhten war 
er fo wenig foharf, dag man e8 wohl nit darauf anfommen Taf 
fen darf. 

Es gibt ein wohlbefanntes phyſiſches Merkmal, weldes fich 
auf die verfchiedene Klebrigfeit des Dliven= und bed Mohnöhle 
gründet und darin befteht, daß, wenn man durch ſtarkes Schütteln 
Quftblafen in das Och! bringt, die etwas großen Blaſen verfhwine 
den, fobald fie an die Oberfläche des Baumöhls gelangen, während 
fie an der Oberfläche des Mohnöhls Tange verweilen, Diefes zwar 
feine große Genauigfeit darbietende Mittel ift doch nicht ohne reellen 
Werth. Wir haben es auf unfere 27 Mufter reiner Dchle, und auf 
biefelben in ihrer Bermifihung mit Y,, und Y, Mohnöpl angewandt; 
es war beinahe immer hinreichend, um das erſte biefer Gemiſche zu 
erfennen, aber die bei Gemiſchen mit Y,, eingetretenen Erfcheinungen 
waren nicht auffallend genug, um biefe Probe empfehlen zu koͤnnen. 


r 


Unter ben reinen Oehlen haben wir Fein einziges gefunden, weieb 
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bleibende Luftblafen gegeben hätte. Wir glauben, daß dieſes prak⸗ 
tifche Mittel nicht vernachläffigt werben follte, indem es fo gute An 
zeigen gibt, daß eine genauere und umflänblichere Prüfung oft durch 
baffelbe überflüffig wird. 


Aus dem Ganzen geht hervor, daß bag Pouterſche Verfahren | 


auch gegenwärtig noch die ficherften Aufſchlüſſe über die Reinheit des 


Baumoͤhls gibt. CS Tann ihm mit Recht der Vorwurf gemacht 


werden, daß es Zeit und eine gewiſſe Uebung erfordert. 

Umſonſt ſuchten wir in der Lösſlichkeit der Oehle ein leichter 
anzuwendendes Merkmal. Es fehlt zwar nicht an Löfungsmitteln, 
welche fih gegen das Olivenöhl fihtbar anders verhalten, als ges 
gen das Mohnöhl; allein die gegen bie veinen Dehle fehr auffals 
Iend auftretenden Unterfchiebe werben bei den gemifchten fo unbebeus 


" tend, daß man auf ihre Anwendung verzichten muß, 


Als und die Oehle ausgingen, waren wir unfere Unterſuchung 
einzuftellen gezwungen, ohne jedoch die Hoffnung aufzugeben, nöd 
zu glüfficheren Nefuftaten zu gelangen. Wir empfehlen unferen, an 
hiezu günftigen Pläzen fi befindenden Collegen, ihre Aufmerkſamkeit 
hierauf zu wenden. Eine Erfahrung, welche aus der Gefammtpeit 
unferer Verſuche hervorgeht, ift dabei zu beherzigen, bag nämlich 
ein Probeverfahren fo Tange nicht ald gut anerkannt werben Tann, 
als bis es auf fehr verfhiedene und unbezweifelt reine Dehle aus 
gewandt worben iſt. 


XII. | 
Ueber die verhältnißmäßige Leuchtkraft des Baumoͤhls und 
des raffinirten Ruͤboͤhlls. Won K. Karmarfh und 
Dr. Sr. Heeren. j 
Aus den Mittheilungen des hannover’fchen Gewerbe-Vereins, 1840, 22. Lief. 





Bei dem gegenwärtigen hohen Preife des Rüböhls ift es nichts 
Seltenes, daß daffelbe mit Leinöhl verfezt im Handel vorkommt. 
Eine ſolche Beimifhung geftattet zwar eine Preiserniebrigung, Hat 
aber den wefentlihen Nachtheil, daß das Dept in den Lampen raudt 
und fihnell eine flarfe Schnuppe an dem Dochte abfezt. Inter dies 
fen Umftänden ift mehrfeitig die Anwendung ber geringen Sorten 
des Olivenöhls als eines Surrogats für raffinirtes Rüböhl zur 
Sprade gekommen, und namentlid die Behauptung aufgeſtellt wor 
den, das Baumöhl brenne ökonomiſcher als Rüböpl, d. h. erfte- 
res erzeuge in ben Lampen eine größere Menge Licht, als ein glei⸗ 
Be Gewicht Rüböht, 


[5 - Tre 
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Es ſchien uns einiges Intereſſe darzubieten, dieſe Meinung durch 
forgfältig angeſtellte und moͤglichſt entſcheidende Verſuche zu prüfen. 
An ſich betrachtet, enthaͤlt dieſelbe nichts der Moͤglichkeit Widerſpre⸗ 
chendes; denn es iſt bereits bekannt, daß verſchiedene Oehlgattungen, 
in einer und der namlichen Lampe gebrannt, ungleiche Lichtmengen 
ausgeben. 

So hat neuerlich uUre 9) einige hieher bezügliche Unterſuchungen 
vorgenommen, und dabei gefunden, daß in einer Lampe nach Par⸗ 
ker's Conſtruction (wobei das Oehl in dem Vorrathsbehaͤlter durch 
die Lampenflamme erhizt wird, bevor es zum Brenner gelangt) von 


folgenden Oehlgattungen, für gleiche Lichtſtärke, die beigeſezten Ges 


wichtemengen ſtündlich verbrannten: 


Verbrannte Oehlmenge, Verhoaͤltniß⸗ 
engl. Gran. zahl. 
Walratböhfl - 2 2 2 0 ee 57% 1.000 
Diivenöfl - 2 2 2 0 0 ee. 840 1.458 
Südfeetbran - 2 2 00 ee 91 1.581 
Kofgsnuß-Dlein . 2. + 0. . 1277 2.217 


Wenn gleich nun ziemlich fihere Gründe vorhanden find, bie 
bier angezeigten fo großen Unterfchiede nicht als völlig zuverläfftg 
zu betrachten, fo möchte doch die ungleiche Lichtergiebigfeit mancher 
Dehlgattungen als eine ausgemachte Thatfache anzufehen ſeyn. Eine 
Bergleihung des Baumöhls und Rüböhls in diefer Beziehung iſt 
ung nicht befannt. Um Diefelbe zu unternehmen, verfhafften wir 
ung raffinirtes Nüböhl, deſſen Reinheit von jedem Zufaze garantirt 
war. Wir bebienten ung zu ben Verſuchen zweier ganz neuer und 
in jeder Hinficht möglichft gleichgebauter Lampen, welche der hiefige 
Hofblecharbeiter und Lampenfabrifant Hr. Fr. Beckmann mit gros 
fer Gefälligfeit zu unferer Verfügung ſtellte. Es find die zwei 
trefflih gearbeitete und vorzüglich ſchön brennende Wandlampen mit 
hohlen Dochten von 7; Zoll Durchmeffer und engen Zuggläfern , bes 
ven Höhe, vom oberen Ende des Brenners an gemeffen, 10%, Zoll 
beträgt. Das Oehl befindet ſich in einer wie gewöhnlich eingerich- 
teten blechernen Flaſche, welche 1 Pfd. faßt; und das Niveau ift 
dergeftalt regulirt, daß in dem oben etwas enger zufammengezoges 
nen Deblraume des Brenners das Oehl ftets bid an die Mündung 
aufgefogen wird. Hiedurch kommt es, daß der Docht nicht an feis 
nem ganzen hervorragenden Ende in Brand geräth, fondern ein 
Streif von 1 Linie bis Zoll Breite, zwiſchen dem Brenner und 
der Flamme, unverfohlt bleibt, 





- 9) Man fehe polptechn, Journal Bd, LXXIV. &, 202, 
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Bon biefen zwei Rampen wurde bie eine mit raffinirtiem Rüb⸗ 
öht, die andere mit Baumöpl gefüllt; bann wurden beide gemam ges 
‚wogen, zu gleicher Zeit angezündet, gleich. lange Cin einem gänzlich 
verbunfelten Zimmer) im Brennen erhalten, und nad dem Aus- 
Töfchen wieber gewogen, um bad Gewicht des verbrannten Oehls zu 
finden. Der Docht wurde in jeder Lampe gleih anfangs fo weit 
erhöht, daß die Flamme fo groß war, ald fie ohne Rauch zu geben 
feyn konnte, wobei auch bie nöthige Aufmerkfamfeit dahin - gerichtet 
wurbe, ben vortheilfafteften Stand des Zugglafes, durch verſuchs⸗ 
weifes Auf» und Abſchieben befielben, in Anwendung zu bringen. 
Im Laufe der Brennzeit wurbe weder mit den Dochten noch mit 
den Gläſern eine Beränderung vorgenommen. Nur vertauſchte man 
ungefähr nach Ablauf der halben Zeit die beiden Zuggläfer dergeſtalt 
mit einander, daß das Glas der erfien Lampe auf die zweite, und 
jenes der zweiten auf die erfte gefezt wurde — in der Abficht, die 
unvermeidlich vorhandene geringe Ungleichheit der Gläſer alles Eins 
fluffes auf das Refultat zu berauben. Bon Zeit zu Zeit wurde bie 
relative Lichtflärfe der Flammen auf die bekannte Weiſe mittelſt der 
Schatienvergleihung ausgemittelt, “und dabei bie kichtſtarke der Rüb⸗ 
öhffiamme —= 1000 angenommen. 


| Nachdem auf diefe Weife der erfte, 10 Stunden Yang sig 

führte Verſuch heendigt war, wurden beide Lampen ausgeleert, und 
bergeflalt wieder gefüllt, daß in die Rampe, welche vorher Baumoͤhl 
enthalten hatte, nun Rüböhl gegeben wurde, und umgekehrt. Go 
bann wurde ein zweiter Brennverfuch vorgenoinmen, der 8 Stunben 
Dauerte, übrigens aber in der Ausführung ganz und gar dem erſien 
glich. Wir beabſichtigten hiedurch nicht nur eine Beſtätigung des 


erſten Reſultats zu gewinnen, ſondern auch allen jenen Einfluß un . 


ſchädlich zu machen, welcher von den unvermeidlichen kleinen Ungleich— 
heiten der zwei Lampen herrühren konnte. 
Erſter Verſuch. 


Die Lampen wurden um 10 Uhr Morgens angezündet. Die 
Reſultate der Beobachtungen waren folgende: 


Zeit. Lichtſtaͤrke des 
———— — 
| | Baumoͤhls. Ruͤbdhls. 
10%, Uhr 1025 1000 
114, — 1083 1000 
12, — 1052 1000 
17, — | 988 1000: - 
— 1024 1000 


6 Schade, über die Korifihritte " 
(Die Zuggläfer verwechſelt.) 
| oo 994 


3 Uhr 1000 

4 — 1008 1000 
5— 1012 1000 
59%, - 972 1000 
Mittelzahl 987 1000 


Sogleich nach ber lezten Beobachtung wurden die Lampen ausgelöſcht. 
Die in dieſen 8 Stunden verzehrten Oehlmengen betrugen: an 
Baumöhl 23%, Loth, an Rüböhl genau 24 Loth. Dividirt man 
hiedurch wieder die enifprechenden durchſchnittlichen Lichtſtärken, fo 


ergibt ſich für Baumbpl 3 — 48; 
für Rübbhl Mu. 


24 
Es fließt alfo auch aus diefem zweiten Berfuche, in volllommenfter 
Uebereinſtimmung mit dem erften, die Folgerung, daß glei große 
Mengen Baumöhl und raffinirtes Rüböhl glei viel 
Licht beim Brennen in Lampen hervorbringen. 





8 - XIV. | 

Andeutungen über die Fortfchritte, welche feit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts bis zum Jahre 1840 in der Uhr 
macherfunft gemacht worden find; von Hrn. Uhrmacher 
Schade in Breslau. 1!) 





Ueberlegt man, zu welcher Vollkommenheit die Uhrmacherkunft bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts gebracht worden ift, fo Tann es wohl möglich 
feyn, daß man auf den Einfall gerathen koͤnne zu glauben, daß und unfere 
Vorfahren in dieſer Hinficht faſt nichts mehr zu erfinden übrig gelaffen hät: 
ten. Doc dieß ift der Fall nicht, die Fortichritte, welche feit dem Anfange 
des 19ten Jahrhunderts in diefer Kunft, namentlih in Franfreih, England 
und Deutfchland (zum Theil in Schlefien), gemacht wurden, find fo bebeu: 
tend, daß durch diefe die Erfindungen des vorigen Jahrhunderts — ſelbſt 
die wichtigern nicht ausgenommen — weit zurüf geftellt werden, und der 
Hauptfahe nach das Mefultat des Zufammentreffens mathematifher und ph 
fitalifcher Kenntniffe, verbunden mit der Geſchiklichkeit in der praftifchen Aus⸗ 


U 1:1 CV U 


Übung find. Diejenigen Mafchinen und Werkzeuge, welche ebenfalls mit zu 


den Arbeiten des Uhrmachers gehören, befonders aber die Metronome, Zähler, 
Megenmefler, die Wacht : Sontrolen, Planetarien, Meler : Vorrichtungen, 
Spieldofen u. a. m., find während diefer Zeit theild erfunden, theils fehr 





44) Dieſer gediegene Auffaz , welcher von dem gruͤndlichſten Wiflen bes Bars 
fafless zeugt, ift dem elften Jahress Bericht des Breslauer@ewerbes 
Brseines entnommen, u A. d. R. 
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und welde feibk nad Werlauf von sehn Jahren tel 


Bei Werbelerung ber Mäder ber Taſchenudren riätete wem‘ 
mertſamleit beſonders auf bie Gplindereäber. Der Berfäieg ‘I 


tentheils befolgt, weil bie Flügel fih nicht fo fchr oder 

abnuzen. Bei den Mäberuhren hängt viel won der guten Gerii 
kelt der Zäpne ab. Im Verlaufe der Zeit haben ſich die 

-Saniter mit der Epicykloide, als der beiten Form für Die 


fen Webelftand zu umgehen und dabei noch mehr Einfachheit im 
Upren zu erzielen, machte der Uhrmacher Maffy zu Amfterdan 
dafigen Zeitung vom 30 November 1723, den Vorſchlag, dem 8 
Räder eine ſchraͤge Stellung zu geben und fie unabgerundet in efne 
ohne Ende eingreifen zu laſſen; — an die Anwendung diefed We: 
aber — wahrfheinlih wegen der ſcheinbaren Unmöglichkeit, denfelbe 
auszuführen, vielleicht auch aus Mißverſtaͤndniß und Verwecheluu 
nur bisher allein befannten Tangentenſchraube — nicht weiter ge 
ben. Angeregt von der Michtigkeit dieſes Vorſchlags entſchloß fd 
Jahre 1828 ein Model anzufertigen, welches ich in ber techniſche 
der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifhe Cultur zur Beurtha 
zeigte und mich zugleich über die vortheilhafte Anwendung diefed m 
griffs, zum Bau der Pendelubren und Maſchinen, ausſprach; Bi 
hierüber" iſt in der von diefer Gefellfchaft herausgegebenen Monataf 
Öffentliht worden. Eine nah obigem Gpitem gebaute Pendeiip 
Stunden, Minuten und Secunden zeigt, ftelte ich in der dritten 
Gewerbe: Ausftelung dem Publicum zur Anfiht auf. — Die € 
welche mir über den erwähnten Schraubeneingriff von mehreren u 
amd Mechanilern zugelommen find, ſtimmen größtentheild mit mein 
über die Vortheile feiner Anwendung im Maſchinenweſen überein 
‚dagegen lauten widerfprechend, und die in ihnen aufgeftelten Bewel 
mach ein folher von dem bekannten Uhrmacher Gutläs in Dresdı 
‚find meift von der Art, daß fie von nur geringen wehaniiken ML 
Äbrer Verfaſſer Beugniß geben, — Beildufa mob \h vad vehhecen 
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zen ſey. Auch der berühmte Uhrmacher Heinrich Mobert zu Paris bringt 
dergleihen Pendel bei feinen Uhren an. Die in neuefter Zeit auf eine neue 
Weiſe angemendeten Pendel mit cylloidalen Schwingungen haben mit Recht 
die Aufmerkſamkeit aller Kenner erregt, obgleih große Schwierigleiten ber 
Anfertigung derfelben entgegenftehen. Ein Pendel diefer Art ift bei der neuen 
Thurmuhr, welche gegen Ende des Jahres 1837 auf dem Nathhausthurme 
zu Lemberg aufgeftelt wurde, angebracht. 

Die Erzeugniffe der Handelsuhrmacherkunft find in unferer Zeit aller: 
dings mit außerordentliher Sauberkeit und Seinheit gearbeitet, fo daß kein 
Zweifel in die Gefchillichkeit der Arbeiter und Fabrikanten, welche für 
den Handel arbeiten, zu fezen ift, was aber keineswegs auf die Senntniffe, 


die zur Tüchtigkeit eines Uhrmachers gehören, fchließen läßt. Sie treiben im 


Allgemeinen ihre Kunft zu unforglich und berechnen zu ängftlich die Zuͤge der 
Geile und Schläge des Hammers; opfern die Zukunft der Gegenwart und 
find weniger um das Gutarbeiten ald um das Wielarbeiten beforgt ; diejenigen 
Uhrmacher hingegen, die fih mit der Verfertigung genauer Werke befaflen, 
verwenden zu viel Seit auf weniger wichtige Theile einer Uhr, vernachläffigen 
die Mittel, fchnell und doch gut zu arbeiten, fo auch verfchiedene Gegenftände 
zu vereinfachen. Ueberhaupt ift zwifhen den Preifen von ungefähr 10 Thaler 
für eine Uhr, wie felbe im Handel vorkommt, und dem Yreife von 300 Kthl. 
für einen Chronometer ein zu großes Mißverhältnif. Der fchon oben er: 
mwähnte franzöfifhe Uhrmacher Pons und der Uhrmacher und Mechaniler 
Winner! in Paris, ein geborner Stepermaͤrker, fcheinen berufen, dieſes 
Derhältniß zu verringern und einen Mittelmeg einzufchlagen. Erfterer, cin 
Zögling von Lepaute, bat in deflen Schule die gediegenften Grundfäze bes 
Ehronometerbaues kennen gelernt, und feit dreißig Fahren Vorftand der Fabrik 
in St. Nicolas d’Alieremont, mußte er die Wirkfamleit der Theilung ber 
Arbeit und einer guten Verwendung der Kräfte kennen lernen. Beiden If 
es gelungen, die Uhren um Vieles wohlfeiler zu liefern, als bisher, ohne in 
Hinfiht auf die Regelmaͤßigkeit, die Sicherheit und die Dauer ihres Ganges 
auch nur das geringfte Opfer zu bringen. Hr. Winnerl erzielte diefe Er: 
fparniß hauptfächlih dadurch, daß er fih der einfachften, aber durchdachteften 
Ausführung befleißigt, mit Hinweglaffung alles deffen, was nur dazu be 
ſtimmt ift, eine große Handfertigkeit oder einen gewiffen Grad von Lurus zu 
zeigen. Er dachte mit Mecht, daß die zur Hervorbringung eines eitlen Qlan: 
zes verwendete Zeit an derlei nüzlihen Inſtrumenten weit beffer zur Erzie⸗ 
lung einer größern Megelmäßigfeit ihrer Functionen verwendet werden koͤnne; 
auch wußte er durch verftändige Anwendung von Mafchinen bei feinen Arhei⸗ 
ten viele Zeit zu erfparen. Here Pong, fo wie Herr Winner! erhielten 
von der Societe d’encouragement die goldene Medaille. Gleichfalls find bie 
Arbeiten des Herren Benoit in Verfailles ganz einfach, ohne alle Anhängfel 
und überfiüffige Verzierungen, und ohne alles das, was darauf berechnet ff, 
zu blenden. Der Uhrmacher Friedrih Wiebel und der Reißzeugmacher 
Karl Walerhagen in Wien erhielten ein fünfjähriges Privilegium auf bie 
Verbeſſerung, mittelft einer Mafchine jede Gattung von Uhren mit Erfparung 
ber Hälfte der bei der gewöhnlichen Methode erforderlichen Zeit zu verfer 
tigen. Deßgleihen nahm der Uhrmaher Martina in Prag ein Patent auf 
die Erfindung, alle Arten von Viertel:Nepetiruhren (fogenannte Stuzuhren) 
au verfertigen, To daß fie fih nicht nur durch Solidität ihrer Werke auszeich⸗ 
sen, ſondern gegen die gewöhnlichen derlei Uhren noh ten Vortheit gewäk 


ee en. 
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daß die Schwingungen ber Unruhen genau mit einander uͤbereintreffen. Der⸗ 
gleichen Werte find jedoch nur für ben Kenner wichtig, und man glaube 
durchaus nicht, biefe räthfelhafte Erſchelnung den Schwingungen ber Luft zu⸗ 
ſchreiben zu dürfen; benn auch im Inftleeren Raume, unter der Gloke eftter 
Luftpumpe, findet diefelbe Sympathie zwiſchen beiden Uhren ftatt. Yräglicher 
für das Publicum find jedoch die von Breguet ebenfals erfundenen ſpmpathe⸗ 
tifhen Pendeluhren. Sie find beftimmt, jeder Tag die Abweichungen einer 
Taſchennhr zu berichtigen, bie barin Hänge, ohne daran befeftigt zu ſeyn, 
und die man nur während einer beftimmten Zeit in ein dazu beſtimmtes Uhr⸗ 


gehäufe zu fteiten Braucht, damit von ſelbſt und ohne alle Hulfe die Zeiger 


genau mit denen ber Pendeluhr zufammentreffen, voransgefeze, daß deren 
Abweichung nicht Über 5 Minuten plus oder minus betrug. Die ſogenann⸗ 
ten Kunſtuhren, z. 3. Kalenderuhren, bie den Kauf der Planeten n. f. w. 
zeigen; gengraphifche Ihren und andere dergleichen, welche wegen ihrer ver 
wilelten Combination im Raͤderwerke unmöglich richtig gehen koͤnnen und 
überhaupt einen geringen Nuzen gewähren, find Hentzutage ganz in Ber 
geſſenheit gerathen. 


Der Hauptzwet der Chronometer oder Seeuhren ift die Längenbeftim: 
mung, d. 5. das Verfahren auf hoher See, weit entfernt von jeder Küfte, 
den Ort der Erdfugel, wo das Schiff fich befindet, angeben und den Lauf be 
flimmen zu können, ben es nehmen muß, um auf dem Fürzeften und ficher 
ſten Wege den beabfihtigten Hafen zu erreihen. Die Deutichen find in ber 
Kunft gute Chronometer zu verfertigen, binter den Beftrebungen der Frau 
zofen und Engländer auch nicht zurück geblieben, denn in Berlin, Wien, 
Dresden, Altona, Breslau u. f. w. bat man es dahin gebracht, derartige 
Uhren zu liefern, die den Namen Chronometer mit vollem Rechte verdienen 
un den beften Pendelubren an die Seite geftellt werden Tönnen. Zjebod 
iſt dieſer Theil der Uhrmacherfunft unter der großen Menge derjenigen, welde 
ſich mit der Verfertigung und Ausbeſſerung von Uhren befchäftigen, big jeht 
- immer noch in den Händen einiger wenigen Künftler geblieben, und da der 
vorzügliche Gang eines Chronometerd nur allein von der richtigen Anwen 
dung theoretifher Grundſaͤze und von der zwekmaͤßigen Verbindung feiner 
Beſtandtheile abhängt, To kann ein Uhrmacher, welcher nicht einen gewiſſen 
Grad wiffenfchaftliher Bildung befizt, durch die Ausbefferung, ja felbit durd 
die bloße Reinigung, bei dem beiten Willen nichts daran zu verderben, 
einen Chronometer fo umwandeln, daß lange Arbeit eines Uhrmachers, wel- 
her mit dergleihen Werfen umzugehen verfteht, erfordert wird, um ihn In 
den vorigen Stand zu fezen. Den wichtigften Schritt zur Vervollkommnunt 
der Ghronometer machten Farn ſhaw und Arnold in London durch eine 
dem äußeren Anfchein nach unbedeutende Veränderung, de fie mit dem 
damals gewöhnlichen Bau der von Le Roy erfundenen Hemmung vornahmen 
und wodurch die.Verfertigung eines brauchbaren Chronometerd nicht mehr 
wie früher dem Zufall unterworfen iſt; es läßt fich jezt Immer vorherbeftim- 
men, daß der Chronometer, den man zu verfertigen anfängt, nicht am Ende 
der Arbeit als untauglich verworfen werden muß. 


Die Fortfhritte, welche die Großuhrmacherei bisher gemacht hat, waren 
fehr gering, nur an wenigen Orten fand man Thurmuhren, welche nur) 
einem beffern Syftem gebaut waren, unter denen fich 3. B. in Frankreich 


dfe von Repante erbauten; ferner bie Thucwohre au Zictau non Wraffe 
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und die Domuhr zu Breslau, von Anton Joſeph v. Checinski gefertigt, 
auszeichnen. Faft alle Thurmuhren wurden in früherer Zeit aus Schmiede⸗ 
eifen verfertigt, und die Audarbeitung der Mäder und ihrer Verzahnung 
gefchah meiſtens aus freier Hand. Nur erft in neuerer Zeit hat man an- 
gefangen, Thurmuhren von Gußeifen anzufertigen. Bet der gegenwärtigen 
Vollkommenheit des Eifenguffes find Räder und Triebe ſchon vom Guſſe her 
fo genau richtig, daß Faum mehr etwas daran nachzuhelfen bleibt, und man 
fie füglich in dem gewöhnlichen Suftande laſſen kann. Vermoͤge ber anf der 
Dberflähe der Mäder nnd Triebe befindlichen Außerft harten Rinde, weiche 
felbfe der Zeile miderfteht, ift eine folhe Uhr dann ungleich dauerhafter, 
als aus Schmiedeeifen oder Mefling. Die Vorzüge ber horizontaten Bauart - 
einer Thurmuhr, mo nämlich die Mäder neben einander liegen, anftatt daß 
fie, wie gewöhnlich, in einem verticalen Geſtelle über einander gefest wer: 
den, werben jezt immer mehr anerkannt. Obgleich die Verfuche, die man 
mit ber Beleuchtung der Uhren auf den Thuͤrmen zur Nachtzeit machte, ein 
"gutes Refultat lieferten, fo wurde doch die Beleuchtung der Uhren bisher 
uur anf wenige Thurmuhren ausgebehnt. Urſache bievon ift vieleicht ber 
hohe Koftendetrag. Durch diefe Verbefferungen in Verbindung mit einer 
richtigen Conftruction der einzelnen Theile folher Uhren laßt fih jest im 
Hinfiht ihres Ganges beinahe diefelbe Genauigkeit erreichen, wie dieß bei 
aftronomifchen Uhren der Fan if. — Wie minder vortheilhaft die Conſtruc⸗ 
tionen für den Bau einer Thurmuhr nach dem alten Spitem find, ſtellt fi 
befonderd heraus, wenn man zwei der hiefigen Uhren, die Domuhr und die 
Uhr auf dem Rathhausthurme, mit einander vergleicht; leztere hat eine ver: 
ticale Bauart und ift in ihren einzelnen Theilen nad der damals üblichen 
Methode eingerichtet. Die Räder der Domuhr aber befinden fih in einem 
‚horizontalen Geftelle, ſaͤmmtliche Zapfen der Radwellen bewegen fih ohne 
Dehl auf aus einer die Reibung vermindernden Metallcompofition gefertigten 
Rollen. Für die Hemmung wurde der fogenannte Stiftengang gewählt; die 
Hakenlappen find beweglih und werden durch Federn in folder Lage gehal- 
ten, daß die Stifte des Steigrades die Lappen erft fanft herabdrüfen müffen, 
ehe fie ihre Wirkung auf dad Pendel Außern koͤnnen. Durch diefe Vorrich⸗ 
. tung wird der Stoß der Steigradftifte fo vermindert, daß man die ihr kaum 
gehen hört. Das Seigerwerk wird vermittelt einer einfahen Vorrichtung 
und durch eine gewöhnliche Schraube ohne Ende getrieben, wodurd die fchäd- 
lihe Einwirkung des Windes auf den Zeiger faſt gänzlich aufgehoben wird, 
Diefe Uhr koſtet ungefähr 1200 Neichethaler. Sie geht feit dem 24 December 
1802 (indem fie denfelben Tag, Mittags 12 Uhr, das erftemal fchlug) un: 
unterbrochen fort, ohme einer Ausbefferung zu bedürfen; ausgenommen vor 
ein paar Yahren, wo fie gereinigt wurde, Dagegen waren die Neparafuren 
der Rathhaus-Thurmuhr, beren Koftenbetrag fir den Neubau fchon den der 
Domuhr bei weitem uͤberſteigt, vom 24 December 1801 an gerechnet (wel⸗ 
hen Tag fie Mittags 12 Uhr das erftemal zu fchlagen anfing), fehr bedeu⸗ 
-tend, und die Summe der zeither Thon darauf verwendeten Koften wird fich 
ziemlich dem Koftenpreife für den Neubau der Domuhr nähern. Nach meiner 
Veberzeugung haben die einzelnen Theile der Rathhausuhr Tein richtiges Ver⸗ 
haͤltniß zu einander und Fönnten zum Theil viel ſchwaͤcher ſeyn, ohne Be⸗ 
forgniß Hinfichtlich ihrer Haltbarkeit. “Der Verfertiger bat wahrſcheinlich de 
gute Abficht gehabt, biefe Uhr fo ftandhaft wie möglich za howen vum bet: 
ſelben eine laͤngere Daner gu geben; vielleicht iſt aber my der nnd Tannlb 


’ 


72. Schade, über bie Fortſchritte in der Uhrmacherkunſt. 


übliche zweiwidrige Gebrauch, die Thurmuhren nah dem Centner zu bauen, 
alfo den Preis nah dem Gewicht zu beſtimmen, Urfache hievon. 


An diefe Betrachtungen ſchließen fich nachftehend noch einige andere No: 


tigen über mechaniſche, mit Mäder: oder Uhrwerk verbundene, Vorrichtungen 
an. Eine der intereffanteften ift unftreitig: 

1) Die mehanifhe oder Uhrlampe. Diele Lampen gehören in 
die Claſſe derjenigen mit unveränderlihem Niveau, welche man daher au 
vorzugsweife ftatifche Lampen nennt. Im untern Theile des Fußes einer 
folhen Lampe befindet fih ein Uhrwerk; unmittelbar darüber ift ein Oehlbehaͤl⸗ 
ter, an beffen Boden fich eine Pumpenvorrichtung befindet, welche durch dad 
Uhrwerk (ein gewöhnlihes Schlagwerk mit Windfang) in Bewegung gefeht 
wird und das Dehl in eine Heine Röhre hebt, welche dasfelbe zur Speifung 
der Flamme an ben. Docht befördert; das uberfläffige Oehl fließt über den 
äußeren Rand in den Behälter wieder zuruͤt. Die Uhrenlampen haben alfe 
den Bortheil, daß fie dem Dochte eine weit größere Quantität Oehl zuführen, 
als confumirt wird; dag Oehl brennt fo auf eine weit vortheilhaftere Art 
und das Licht bleibt gleichmäßig Ihön und far. Man hat zwar auch Lam⸗ 
ven conftrufet, in welden der Oehlzufluß bloß durch hydroftatifhen Druk 
regulirt wird; doch haben die Uhrlampen bisher immer noch den Vorzug 
behalten. 

2) Die Waht:Eontrolen. Diefe nüzlihen und zwelmäßigen Bor: 


richtungen laſſen fih zwar mit jeder Wanduhr in Verbindung fezen, bob 


eignen fi hierzu die gewöhnlichen hölzernen Wanduhren am beften. Sie 
fcheinen um dad Jahr 1808 aufgelommen zu fepn, und man hat fie nad 
und nach verfehledentlich verbefiert. Die gebräucdlichften Uhrwerke dieſer Art 
find jezt die mit der Einrichtung des Glofenzuge. 

Zu den Erfindungen, welche von einzelnen Theilen einer Uhr, wie bie 
der oben angegebenen Gelenkketten, oder des Spiraltorbes, der fich auf bie 
Erfindung der koniſchen Schnefe gründet, entlehnt find, gehört auch eine 
andere, weldhe in ihrer Gonftruction dem Stellungsflügel der Taſchenuhr 
gleicht. Es find nämlich feit ein paar Jahren Spazierftöle aufgefommen, au 
denen ftatt des gebräuchlichen Knopfes fich ein ausgefchnizter Mohrentopf be: 
findet, welhen man mit einem fchmalen Mefler abfcehneiden kann, ohne daß 
er vom Stofe getrennt würde. Es ift dieſes freilih nur eine Spielerd, 
welche aber gelegentlih von höchfter Wichtigkeit feyn kann; denn dieſe Vor⸗ 
richtung dürfte vielleicht das einzige Mittel jeyn, um ein Problem zu Löfen, 
für welches die praktifche Mechanik bisher wohl Feine Conſtruction aufzumel- 
fen hatte; einen Mafchinentheil zwifchen zwei andern durchgehen zu laſſen, 
ohne daß diefe lezteren fih von einander trennen. 


So viel Neues auch im Verlauf ded angegebenen Zeitraums -in ber 
Uhrmacherei dargeftelt worden, fo kann man doc nicht Alles ald eine Wer: 
befferung anfehen; denn fol dad Neue von Wichtigkeit feyn, muß es Nor 
züge vor dem Vorhandenen haben. Unter die wichtigften Verbefferungen im 
Uhrenbau find aber vorzüglich diejenigen zu zählen, welche darauf berechnet 
find, den gleihmäßigen Gang einer Uhr gewiflermaßen außer den Bereich 
der bei der Arbeit begangenen Fehler zu ſezen, indem es, wie bekannt, nicht 
möglich iſt, ſich bei der Bearbeitung der Theile derſelben der noͤthigen Schärfe 


und Genauigkeit zu befleißigen, weil man dabei beſtaͤndig wandelbare Sub: | 


ftanzen anwenden muß. Auf diefem Felde iſt noch viel zu thun übrig, * 
gleich hierin ſchon Einiges und nicht ohne Erfolg geleiſtet worden tft, wie 
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id dieß bei der Anordnung des richtigen Eingriffs der Räder und Triebe, 
den Pendel: und den Chronometerhemmungen angedeutet habe; es wird nun 
darauf aufommen, wie weit man es mit ber Zeit hierinnen bringen wird. 








| XV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 30. Jan. bis 23. Febr. 1841 in England 
| ertheilten Patente, 


4 

Dem Dr. Karl Schafhäutl in Swanſea, Edward Dliver Manby, Ei⸗ 
vilingenieur in Parliament Street, Weſtminſter, und John Manby, Clvilinge⸗ 
nieur ebendaſelbſt: auf eine verbeſſerte Conſtruction der Puddeloͤfen und anderer 
Flammöfen, um Anthracitkohle darin als Brennmaterial anwenden zu koͤnnen. 
Dd. 30. Ian, 1841. 
Dem James Mac Eellan in Sligow: auf eine Verbindung von Mates 
tialien für Regen: und Sonnenſchirmzeuge. Dd. 30. Ian. 1841. 

Dem Sara Jenks Soates in Bread Street, Cheapfide: auf Verbefferungen 
im Schmieden von Bolzen, großen und Eleinen Nägeln. Won einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 30. Ian. 1841. 

Dem Henry Pape in Great Portland Street: auf Verbefferungen an ben 
Rollen für Meubles. Dd. 1. Zebr. 1841. 

Dem Sharles Hood in Earl Gtreet, Bladfriars: auf ein verbefiertes Ver⸗ 
fahren Signale zu geben. Dd. 4. Febr. 1841. - 

Dem William Willinfon Taylor im Barrowfield Houfe, Effer: auf Vers 
befferungen an den Stoßapparaten für Eiſenbahnzweke. Dd. 4. Bebr. 1841. 

Dem Dominic Erih Albert, &. Dr. in Cadishead, Mandyefter: auf eine 
verbefferte oder neue Combination von Materialien und Berfahrungsarten bei der 
Zabrication von Brennmaterial. Dd. 1. Febr. 1841. 

Dem Francis Sleddon jun., Mechaniker in Preflon: auf VBerbefferungen 
an den Mafchinerien zum Borfpinnen und Spinnen der Baumwolle und anderer 
Zaferftoffe. Dd. 2, Febr, 1841. 

Dem William Ward Andrews in Wolverhampton: auf verbeflerte Metho⸗ 
den Fenfter, Fenſterſchirme, Vorhänge 2c. hinaufs und herabzulaſſen. Dd. 2. Febr, 
1841. 
Dem Thomas Young in Queen Street, London: auf Verbefferungen an 
Defen oder Feuerftellen zur befieren Verzehrung bes Rauchs. Dd. 3. Bebr. 1841. 

Dem William Hancod jun. im King Square, Mibdblefer: auf ein ver⸗ 
beffertes Fabricat zur Verfertigung von Krottirhandfchuhen, Pferbebärften und 
anderen Artikeln mit rauher Oberflähe. Dd. 3. Febr. 1841. 

Dem Joſeph Bunnett, Ingenieur in Deptford: auf Verbeflerungen an ben 
Mafchinen und Wagen der Rocomotiven. Dd. 5. Febr, 1841. 

Dem Kohn Sartwright in Loughborough, Henry Warner und Joſeph 
Haymwood ebendafelbft: auf Werbefferungen an dem Strumpfwirkerſtuhle. Dd. 
4. Gebr. 1841. 

Dem Thomas Griffiths in Birmingham: auf Verbefferungen an ten 
Schüffeldelein, welche aus verzinntem Eiſenblech vrrfertigt werden. Dd. 8, Febr. 
1841. 

Dem James Thorburn, Mechaniker in Manchefter: auf Verbeſſerungen 
an ber Mafchinerie zur Kabrication geftrikter Waaren. Dd. 8. Febr. 1841. 

"Dem Billiam Ryder in Bolton, Rancafter: auf verbefferte Apparate zum 
Schmieden, Streken und Foimen von Spindeln, Walzen, Bolzen und ähnlichen 
metallenen Artikeln. Dd. 8. Bebr. 1841. 

Dem Thomas Fuller, Mechaniker in Salforb: auf Verbefferungen an den 
Mefchinen zum Kämmen oder Korbereiten der Wolle und anderer Baferftoffe, 
Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Bebr. 1841. 
| Dem Eliſha Oldham in Grictade, Wilts: auf eine urrhenetie Sontruns 
‚ ion der Dreyſcheiben für Gifenbahnen. Dd. 8, Febr. 1841. 
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Dem Sharles Green In Birmingham: auf Berbeſſerungen in ber Fabrica⸗ 
tion von meffingenen und fupfernen Möhren. Dd. 8. Jebr. 1821. 

Dem William Wigflon, Ingenieur in Salford: auf einen neue Apparat 
zu Signalen oder telegraphifchen Mittheilungen. Dd. 8, Zebr. 1841. 

Dem Joſeph Scott in Great Bomben, bei Marker Harborough: auf Ber: 
befferungen in der Gonftruction der Eifenbahnen und im Forttreiben der Wagen 
darauf, welche Verbefferungen auch auf das Heben und Herablaffen von- Laften 
anwendbar find. Dd. 8. Febr. 1841. 

Dem James Johnflone Esq. im Willow Park, Greenod: auf ein verbef: 
fertes Verfahren Zriebtraft zu gewinnen. Dd. 8. Zebr, 1841. 

Dem William Henry For Talbot Esq. in Loco Abbey, Wilts: auf ein 
verbeffertes Berfahren Bilder ober Abbildungen von Gegenfländen zu erhalten, 
Dd. 8. Febr. 1841. 

Dem William Edward Newton im Ghancery Lane: auf fein Verfahren 
ein concentrirtes Hopfenestract zu erhalten, welches er humuline nennt. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Febr. 1841. 

Dem ZTheophilus Smith im Attleborough: auf WVerbefferungen an Pflägen. 
Dd. 15. Febr. 1841. 

Dem James Whitelaw und Geowe Whitelaw, Ingenieurs in Glas: 
gow: auf eine neue Methode Fahrzeuge im Waffer vorwärts zu treiben, mit 
Verbefferungen an der Dampfmafchine, wenn fie zu diefem Zwek gebraucht wird, _ 
Dd. 15. Febr. 1841. ' 

Dem Philip Willtem Phillips am Glarence Place, Briftol, und William 
Bishop Peck in Broad Street, Briftol: auf Berbefferungen an vierräderigen 
Wagen. Dd. 15. Febr. 1841. 

Dem James Ranfome und Charles May, Mechamikern in Ipswich: auf 
Verbefferungen an den Stühlen (Stöfeln), ben Bolzen und hölzernen Befefis 
gungsmitteln für Eiſenbahnen. Dd. 15. Febr, 1841. 

Dem William Scamp in Charlton Terrace, Woolwich: auf eine Maſchi⸗ 
nerie für Dampfboote, um Sand, Schlamm zc. aus der Bee, aus Flüffen, Haͤ⸗ 
fen 2c. wegaufchaffen. Dd. 15. Febr. 1841. 

Dem Billiam Samuel Henfon, Ingenieur in Allen Street, Lambeth: auf 
Berbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 16. Febr. 1841. 

Dem George Edward Noone, Givilingenieur in Hampftead: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an den Apparaten zum Meflen des Leuchtgafes. Dd. 18. Febr. 1841. 

Dem Willlam Orme in Stourbridge: auf Verbefferungen in der Fabrica⸗ 
tion gehärteter Spaten und anderer gehärteter Werkzeuge. Dd. 18. Febr. 4844. 

Dem John Gollard Drakerin Elmtree Road, St. John's Wood: auf Bers 
befferungen an den Maapftäben zum Aufnehmen von Grunbriffen. Dd. 18. Zebr. 
1841. 
Dem Anthon Bernhard vd. Rathen, Ingenieur in Kingftonsupon:Hull: auf 
Derbefiesungen an den Röften für Defen zum Erhizen von Zlüffigkeiten. Dd. 
22. Febr. 1841, 

Den William Newton, Givilingenieur im Chancery Lane, Middlefer: auf 
ein Verfahren und einen Apparat zum Reinigen und Desinficiren fetter und oͤh— 
liger Subftangen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. Bebr, 1841. 

Dem Thomas William Booker in Melin Griffith Works bei Cardiff: 
auf Verbefferungen in der Eifenfabrication. Dd. 22. Febr. 1841. 

Dem Jonathan Buy Dashwood in Ryde, Isle of Wight: auf Werbeffer 
rungen an Pumpen. Dd. 22, Febr. 1844. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen im Gerben ber 
Häute. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. Febr, 1841. 

Dem Charles Sneath, Spizenfabritant in Nottingham: auf Verbefferungen 
an ber Mafchinerie zur Fabrication von Strümpfen und ähnlichen Artikeln, Dd. 
23. Febr. 1841. , 

Dem John Dean, Chemiker in Dover: auf Verbefferungen im Aubereiten 
ber Häute, um Leim zu gewinnen, fo mie aud im Vorbereiten der Häute zum 
Gerben. Dd. 23. Febr. 1841. 

(Au8 dem Repertory of Patent-Inventions, März 1841, ©, 188.) 
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Mechanismus, durch welchen man auf einer Eifenbahn, ohne anzus 
halten, Wagen zurüffaflen, oder ftillftehende mitnehmen kann. 


Der Wagenzug, welcher mit voller Sefchwindigkeit auf einer Eiſenbahn geht, 
ift genöthigt anzuhalten, wenn er Perfonen oder Waaren aufnehmen oder zuruͤk⸗ 
laſſen will; dieſes verusfacht einen beträchtlichen Bertuft an Zeit. Hr. W. J. 
Surtier Hat ein Mittel angegeben, um bdiefe große Unbequemlichkeit zu vermeiben, 
Bein Mechanismus ift fo einfach, daß ee wohl ohne Zeidinung verftanden werden 


wird, . 

- Auf der Achfe der Vorderraͤder eines Wagens iſt eine Walze mit fchraubens 
förmiger Vertiefung aufgefchoben,, auf welcher ein Geil von ungefähr 100 Meter 
Länge fich aufrolt. Diefe Walze bewegt ſich frei auf der Achſe, Tann jeboch 
nach Belieben darauf feftgehalten oder freigelaffen werden, durch eine Kuppelung, 
die durch einen Hebel bewegt wird. Das eine Ende des Geiles ift an bdiefer 
Walze befefligt, an dem andern Ende befindet fich ein eiferner Ring, welchen man 
auf einen Haken, der fi am Hintertbeil "des vorhergehenden Wagens befindet, 
wirftz dieſer Wagen nimmt daher das Seil in feinem Laufe mit, und fezt das 
burch zu gleicher Zeit den Wagen in Bewegungs aber biefer legtere bewegt fich 
mit einer andern Geſchwindigkeit als ber vorhergehende, wegen dem Abrollen bes 
Seiles von der jezt lofen Walze; dieſe Gefchwindigkeit ift um fo viel geringer, 
als fich mehr Seil bei jedem Umgange abroflt. Zum Beifpiel der Wagenzug bes 
wege fi in einer gegebenen Zeit um 45 Meter vorwärts, und es rollen fi in 
diefer Zeit 12 Meter Seil von der Walze ab, fo ift Mar, daß der angehängte 
Wagen nur mit einer Gefchwindigkeit von 5 Meter in derfelben Zeit fich bewegen 
wird , oder daß feine Gefchwindigkeit nur ein Künftel von der bed Wagenzuges 
ift 3 in diefem Augenblit nimmt der Wagen die Reifenden oder die Güter auf. 
Mon kann ihn nad) Belieben ab s oder aufladen ohne Gefahr. Wenn das Seil 
abgerollt ift, fo nimmt der Wagen die Geſchwindigkeit des ganzen Zuges an, 

Rachdem man die Walze mittelft bes Hebels der Ruppelung wieder auf der Achfe 
feftgeftellt Hat, rollt fih das Geil durch die Kreisbewegung der Achfe in die Ein⸗ 
Schnitte der Walze auf, und der Wagen bewegt fich daher mit größerer Ges 
ſchwindigkeit als der Train, und durchläuft in einer gegebenen Zeit einen Raum, 
welcher den von bem Zrain zurüfgelegten um die Länge des aufgerollten Geiles 
übertrifft. 

Sobald er ben Zrain erreicht, in dem Augenblik, wo er ben hinterften Wa⸗ 
gen deſſelben berühren Mill, 1dft eine fehr einfache Einrichtung den Hebel ber 
Auslöfung aus, und verbindet den angehängten Wagen mit dem vorhergehenden, 
welcher dann mit berfelben Geſchwindigkeit wie der Train fortfährt, 

Diefer Mechanismus kann an dem Zender angebradht werden, um ohne an: 
zuhalten einen Wagenzug mitzunehmen, der fich auf einer Zweigbahn längs ber 
Eifenbahn befände, ohne daß dann ein fo heftiger Stoß erfolgt, als ohne den⸗ 
ſelben flattfinden würde. Man kann durch diefes Mittel auch die Stationen auf 
den Eifenbahrien vermehren, ohne längere Zeit von einem Ende der Bahn bis zum 
andern zu bebürfen. (France industrielle.) - 


Leonhardrfhe Mafrhinenfchmiere, 


Man bat in Freiberg Werfuche angeftellt mit einer Schmiere, welde ber 
dortige Kaufmann Leonhardi anfertigt und den Gentner zu 24 Thlr. verkauft. 
Sie tft ſchmuziggelb von Barbe, wachsartiger und fomit confiftenter Natur, und 
zeichnet ſich dadurch vorzüglich aus, daß fie eine fehr fparfame Verwendung zu: 
Täßt und e8 hiedurch möglich macht, diejenigen Mafchinentheite, bei welchen fie, 
fo weit jene Conſiſtenz nicht hinderlich ift, angewendet werden kann, in längeren 
Zeitabfländen , als folches bei den zeitherigen Arten von Mafchinenfchmiere — der 
weißen (Talg⸗ u. Seifen⸗) und ſchwarzen (Pcch: u. Laugen:) Schmiere gefchehen kennte, 
einmal zu fchmieren, ohne daß hiedurch im Geringften ein vermindertes Glatt⸗ 
und Fettiggehen oder ein Warmmwerden der Zapfen eingetreten wäre. Die Leon⸗ 
hardi'ſche Schnriere erzeugt ferner, wegen ihrer eigenthümlichen Zufammens 
‘ fegung, an den Zapfen oder in deren Nähe wenig ober gar Zeinen Pechabfaz, und 
befeitigt dadurch jene ungemein Iäftige Berunreinigung der Schmierktelien, nr 
beim Gebrauche der ſchwarzen Schmiere flattfindet. Audy breitet Ne GN. 
möge det größern Bufammenhangs ihrer Theile, auf die Dauer \eye VöWer 
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auf ten gefchmierten Flaͤchen aus, ein Borzug, welcher befonbers dann ‚hervor: 
tritt, wenn bie Belaftung, und fomit der Druk der Bopfen, in ihren Lagern 
fteigt. Endlich gewährt die ſchon gedachte fparfame Berwendung diefer Schmiere, 
die an Gewicht etwa ?/, gegen die Schwarze Echmiere beträgt, noc den Vortheil, 
daß fie genauere VBerbraudpscontrole und Wahrnehmung von Unterfchleif erleichtert. 
Diefen Vorzügen tritt der einzige Nachtheil entgegen, daß nur ſolche Bapfen, 
welche frei und ohne Lagerdekel umlaufen, 3. B. bei den Wafferrädern der. Rab: 
gezeuge und Radgöpel, mit Leonhard iſſcher Schmiere gefchmiert werben. kön: 
nen , indem an allen folhen &tellen, wo bie Schmiere erſt duch ein im Lagers 
dekel ‚oder in irgend einer Zuge angebradytes Schmierloh zum Zapfen gelangen 
muß, 3. B. bei Kunſtkreuzen, Bruchſchwingen und dergleichen, dieſes Hinzu⸗ 
gelangen eben durch jene confiftente Befchaffenheit erfchwert wird, Was das Ber: 
fahren bei Anwendung der Leonhar di'ſchen Schmiere betrifft, fo müffen. zuvor: 
berft die Krumm» und anderen Bapfen forgfältig von jeder duch alte Gchmiere 
entftandenen Unreinigkeit befreit werden. Wie oft dann das Gchmieren felbft zu 
gefchehen hat, beſtimmt bie Art und Befchaffenheit der Zapfen; durchſchnittlich if 
in 8 Stunden einmal Echmieren genug und wird dozu etwa 5, bis 4, Eoth 
Schmiere erfordert. Die Schmiere ift hiebei, um jeden Berluft durch Ber 
ftreuung u, dergi. zu vermeiden, in kleineren Büchfen, als die fogenannten Maͤ⸗ 
ften der fhwargen Gchmiere, aufzubewahren und beim Auftragen derfelben auf 
die Zapfen ſich eines dünnen Spatels zu bedienen. (Aus dem Jahrb. für d, 
Berg: und Hüttenm, 4841, ©. 1135 im polyt. Gentralblatt Nr. 44.) 


Das Gentrifugalgebläfe, 


In den Verhandlungen des niederöfterreichifchen Gewerbevereins findet fih 
ein Vortrag des Hrn. Prof. Burg in Wien, aus welchem wir Folgendes 
ausheben: ' 

„Ich erlaube mir, die Verſammlung auf ein Bebläfe aufmerffam zu ma 
chen, welches, obwohl im Princip Länpft bekannt und auch in einzelnen Faͤllen 
als folches benuzt, doch hinſichtlich feiner allgemeinen Anwendung nicht bloß auf 
Schmiedefeuer, fondern befonders auf Umfchmelg = und SKupolöfen, eigentlich ber 
allerneueften Zeit angehört. Ich meine das fonenannte Gentrifugals ober 
Windradgebläfe, auh Ventilator und bei den Engländern Fan genannt, 
welches Längft einen KHauptbeftandiheil unferer Getreidereinigungse oder Puz⸗ 
und Schälmühlen ausmacht, fo wie audy zur Erneuerung und Bentilirung ber 
verdorbenen Luft in Schadhten 2c. verwendet wird, 

Erft vor einigen Monaten ſah ich in England die Vorzüge und praktiſche 
Brauchbarkeit diefed Ventilator außer allen Zweifel gefezt, indem die Korn: 
phäen der. englifhen Mafchineninduftrie, ald Maudsley und Rennie in kon 
don, Sharp und Roberts in Mandefter, Faucett in Liverpool, Napier 
in Stasgow 20, bei ihren Kupolöfen, weldhe häufig 50 — A100 Gntr, Eifen faf: 
fen fonnen, das Cylindergebläfe auf die Seite fezten und dafür.das weit ein: 
fachere, weniger Eoftfpielige, einen geringeren Raum und eine Eleinere Betriebbs . 
Eraft fordernde Gentrifugalgebläfe an die Stelle fezten und in Anwentung brad: 
ten, Sie gaben zwar Alle zu, baß bei diefem lezteren die Windprefjung gerin: 
ger als bei dem Cylindergeblaͤſe fey, dagegen beſize es eine Glcichformigkelt, 
welche durch das Gplindergebläfe, das felbft bei Anwendung von großen Regula: 
teren immer etwas intermittirend wirkt, niemals zu erreichen fey, und welde 
auf die Güte des Guffes oder umgefchmolgenen Eifend den größten Einfluß übe. 

Ein folder Ventilator befteht bekanntlich aus einer horizontalen Welle, in 
welcher gewöhnlich 6 Fächer oder Flügel radial eingefezt und von einer cylindri: 
fhen Zrommel fo nahe wie möglih, und auf folche Weife umgeben oder einge: 
Iıtloffen find, daß nur an beiden flachen Seiten um die Welle herum Ereisförmige 
Deffnungen zum Einfaugen und an der vorderen converen Seite ber Trommel 
eine Eleine Deffnung, mit welcher entweder, wie für Schmiedefeuer, ein Wind: 
canal, oder, wie für Defen, die Form oder Düfe in Verbindung fteht, zum Aus⸗ 
laſſen der Luft gelofjen oder angebracht find. Sobald bie genannte Welle mit 
ihren Flügeln, vom Motor aus, mittelft eines endlofen Riemens in fo fchnelle 
Bewegung gefezt wird, daß biefe per Minute 1200 bis 4500 Umläufe madt, 
was je nach der verfchiedenen Größe bes Apparats eine Kraft von 4%, bis 2 
Mafipinenpferben erfordert, erhält biefes Geblaͤſe feine volle Wirkfamteit, 
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Außer ber Anwendung deſſelben in England und Schottland bei Kupoloͤfen 
ſah ich dieſes Gentrifugatgebläfe in der in Uibigau bei Dresden auf Attien 
gegründeten Mafchinenwerkftätte 30 in einer 400° Langen kinie aufgeftellte Schmied⸗ 
effen fo gleichförmig mit Wind verfehen, daß felbft zwifchen dem erften, dem 
Ventilator am nächften fiebenden, und dem lezten Feuer kein Unterfchieb in ber 
Staͤrke der angeblafenen Flamme wahrzunehmen war. Diefer Ventilator wurde 
damals, da die Betriebsdampfmaſchine noch nicht im Gange war, von 4 Bands 
langern, die alle halbe Stunde gewechſelt wurben, betrieben. 

Zur Erreichung bes größten Effects ift es fehr wichtig, ſowohl die zwek⸗ 
mäßigfte Gefchwindigkeit der Flügel, als beſonders auch die richtige Form und 
Größe der zu beiden Seiten ongebraditen Saug⸗, fo wie auch der Ausblafeöffs 
wung durch Verfuche zu ermitteln, da bier theorerifche Betrachtungen und Ents 
willungen allein durchaus nicht zum Ziele führen.‘ 


Compoſition zur Verhütung. des Roſtens der Metalle. 


Auf diefe Sompofition erhielt der Wundarzt Arthur Wall von Bermodſey 
am 45. Okt. 1840 ein Patent. — Sie wird auf folgende Weife bereitet. 20 Pfd. 
concentrirte Salzfäure mit 30 Pfd. Waflers verdünnt, bringt man in ein flaches, 
außeifernes Gefäß; 112 Pfd. Stahl» oder Eifenfeile werden rothgeglüht und dann 
in die verbünnte Säure gebracht, damit fie fich auftöfen. Um die Auflöfung zu 
unterftüzen, wird das Gefäß auf einen Ofen oder ein Sandbad gefezt, und der 
Inhalt deffeiben während 24 Stunden, oder bis ein Aufwallen eintritt, öfters 
umgerührt ; dann wird die Klüffigkeit abgegoffen, und diefes Verfahren mit fo 
viel Zeile, als unaufgelöft bleibt, wiederholt. Das fo erhaltene Ealz legt man 
fo lange auf eine rothglühende ifenplatte, bis alle Keuchtigkeit hinwegge⸗ 
trieben ift und der Rülftand eine rothe Karbe erhält. Nach dem Erkalten weis 
den demjelben 16 Pfd. Duekfilber, indem man es durch ein feines Sich Taufen 
1äßt, zugefezt, und dann in einem Mörfer innig damit gemengt. Cine zur Bes 
befung der Oberfläche hinlängliche Menge Waffers wird dann zugefchütter und 8 
bis 9 Pfd. concentrirte Balpeterfäure zugefezt. Diefes Gemenge wird in ein 
Sandbad gefezt und fo lange darin gelaſſen, bis alle Feuchtigkeit entfernt iſt. 
Wenn die Maſſe völlig trofen ift, wird fie in einem Mörfer fo lange geftoßen, 
bis fie durchgängig gleichförmig Schwarz erfcheint. Man trennt hierauf alle fei« 
nern Theilchen derfeiben durch Waſchen mit Waffer und läßt fie ruhig fezen. 
Diefer Bodenfaz kommt in einen Schmelztiegel oder in eine irdene Retorte mit 
einer Vorlage, welche alles ‚etwa übergehende Chlorid oder Quekſilber auffängt, 
Wenn er rothglühend iſt, fo bringe man ihn in fietendes Waffer, rühre wohl um 
und laſſe dann die Kiüffigkeit ruhen, damit der Bodenfaz fallen könne, Das 
Waſſer wird dann abgelaffen und das Chlorid, welches in die Vorlage überges 
gangen' iſt, zugeſezt. Hierauf fest man dem Präparat ein Viertheil feines Ges 
wichtes gemeines Reißblei oder Mennig zu, je nachdem es eine Karbe erhalten 
fol. Diefe Zuſammenſezung wird mit gekochtem Reinöpl, mit welchem ein Künfs 
theil Zerpentbinöpl gemifcht, und fo duͤnn wie möglidy mit einem Pinfel auf bie 
zu ſchuͤzenden Metaliflächen aufgetragen. Das derart überzogene Metall muß 
dann in der Wärme getrofnet werden, anfangs bei niederer Temperatur, bie 
man aber bis auf. 4199 R. ſteigen läßt, fo daß das Metall das Präparat 
einfaugt. (Civil Engineer and Architects’ Journal. Dec. 1840, ©. 429.) 


Döve's wohlfeiler. Ueberzug um verfdiedene Gegenftände vor ber 
‚Einwirkung der Feuchtigfeit zu ſchüzen. 

Man Iöft 3 Pfd. kryſtalliſirten Bleizuker in 9 Pfd. deſtillirtem Waffer durch 
Erwärmen auf. Sobald die Flüffigkeit ins Kochen gekommen ift, wirft man - 
nach und nach 2 Pfd. fein gepulverte Bleiglaͤtte hinein und rührt beftändig mit 
einer hölzernen Spatel um, indem man immer erft dann neue Portionen Blei⸗ 
giätte zufezt, wenn die Klüffigkeit im vollen Sieden iſt. Die Operation wird fo 
lange fortgefegt, bis die Fluͤſſigkeit fiedendHeiß an Baumé's Aräometer 30° 


zeigt. 
Auf 2 Pfd. des brenzlichen Oehls, wmeldyes man burg teotene A ve 
von Kolophonium erhält, fezt man 6 Loth von dem auf angegebene Wrkie LIST, 


« " T 
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“teten bafifch = effigfauren Blei zus das Gemiſch wird mehrmals ſtark umgerührt 
. und diefe Operation unterbrochen, fobald man bemerkt, daß die Verbindung ane 

fängt confiftent zu werden; nach 24 Stunden Tann der Firniß angewandt werben. 
(Brevets d'invention ®b, 38.) 


Erplodirende Eigenfhaft des Pulvers, 


Um zu ermitteln, ob aucd ganz reines Pulver durch Stoß erplodire, ver: 
fhaffte man ſich in Freiberg die nöthigen chemiſch⸗reinen Beftandtheile und ſtellte 
auf der Richter’fchen Pulvermühle ein Sprengpulver her, beftehend aus _ 

63,3 Theilen Salpeter, 

200 — Schwefel, und 

\ 16,7 — Kcohle. 

Daſſelbe war gut gekoͤrnt und glich ziemlich einem etwas feinen Bergpulver, ob⸗ 
gleich es nicht ſo lange der Stampfe unterlegen hatte, als in der Regel geſchieht. 
Bei den unter Zuziehung der HHrn, Profeſſoren Reich und Kerften angeſtell⸗ 
ten Entzündungsverfuchen, welche ganz wie die früheren, wo man bloß eine Kleine, 
in Papier gewilelte Quantität Pulver auf dem Schmiedeamboß dem flarken 
Schlage eines ſchweren Hammers außfezte, vorgenommen wurden , entzündete fid 
diefes Pulper unter A0mal 7mal (— 7/,,). No mehr und bi8 auf %,, flieg 
diefes Verhältniß bei dem Staubpulver von gleicher Zufammenfezung. Ebenſo 
fand man bei den Verfuchen, welche man der Gontrole wegen auch mit anberen 
Pulverforten anftellte, daß alles Pulver ſich ſehr leicht durch den Schlag entzuͤn⸗ 
det. (Jahrbuch für ben Berge und Hüttenmann, 1841, ©, 115.) 


Ueber Denuzung des Naphthalins. 


. Hr. Roffignon übergab der franzöfifchen Akademie hierüber eine Abhand: 
tung folgenden wefentlichen Inhalte. Das Naphthalin (welches im Ruß, im 
Theer von der Erzeugung bed Kohlengafes 2c. enthalten ift) kam biöher wegen 
feiner fchwierigen Darftellung hoch zu ftehen (ungefähr auf 5 Franken die Drachme) ; 
dem Verf. iſt e8 nun gelungen, daffelbe auf eine fehr einfache Weiſe fehr- rein 
und billiger als zu 3 Franken das Pfund darzuftellen. Diefer geringe Preis ver: 
anlaßte ihn, jenes bisher nur als ſehaͤdlich gekannte Product (das Leuchtgas bes 
kommt naͤmlich größtentheils durch daffelbe feinen brenzlichen Geruch) nuzbar zu 
machen, und zwar gerade durch feinen penetranten Geruch. Es zeigte ſich erſtens, wie 
der Kampher, fehr wirkfam für die Abhaltung ber Infecten von vegetabilifchen und 
animaliſchen Stoffen. Auch in der Landwirthſchaft ift ed nüzlich; das zum Dün: 
gen beftimmte trofne Blut und Kleifch nämlich werden oft von ben Ratten und 
Inſecten angefreffen, aber davor gefhüzt, wenn man ihnen eine fehr Feine Quan⸗ 
tität Naphthalin in Pulver zufezt und fie zerfezen fich dann langfam zur Beförs 
derung des Wachsthums. Kerner vernichtet das Naphthalin auch die Würmer, 
welche die Sezlinge der Erdbeeren, des Weinftofs u. f. w. gerne angreifen. 

Merkwuͤrdig ift, daß das Naphthalin, wenn es mit Kampher zu gleichen 
Theilen gemifcht, in einer Reibſchale gerieben wird, eine dem Gerate fehr ähns 
liche und bei der Wärme der Hand ſchmelzende Miſchung gibt, während. die bei: 
den Subſtanzen für ſich von geringer Schmelzbarkeit find. (Compteg Tendus. 
San. 1841, No. 3.) j 


Neues fogenanntes durchſichtiges Papier von Laborde. 


Diefe neue durchſichtige Subſtanz wird aus weißem Horn dargeftellt, welches 
man eben fo behandelt, wie jenes, welches zu Raternen benuzt wird. Die Hör 
ner werden namlich abmwechfelnd in heißes Waſſer und über Koblenfeuer gebracht, 


bis fie fo weich geworten find, daß fie ſich öffnen und mit Hülfe eines Meffers . 


fpalten lafjen. Wermittelft Einfpannen in eiferne Platten wird ihnen dann bie 
Form von Blättern mitgetheiltz worauf fie gefpalten und mit Rafpeln auf bes 
kannte Weife geebnet und ausgeglichen werden, Zum gewöhnlichen Gebrauch, um 
darauf zu fehreiben, bedürfen folche nun Eeiner weitern Zurichtung, und fle koͤn⸗ 
nen beim Schulunterricht und zur Uebung im Schreiben benuzt werben. Zu 
feinerer Schrift und zu Zeichnungen muß den Platten jedoch mehr Weichheit und 
eine etwas matte Oberfläche gegeben werben, Zu biefem Ende reibt man fie mit 
Klauenoͤhl, welches man eintrofnen läßt, wodurch folche die Biegſamkeit bes 
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Pergaments erlangen. Da ſolche jedoch in dem geoͤhlten Zuſtande die Schriftzuͤge 
nicht annehmen würden, ſo taucht man fie einige Augenblike in heißes Gummi⸗ 
waffer. Durch diefen Handgriff Eönnen nun foldhe, nachdem fie im Schatten ges 
treknet worden find, zu jeder beliebigen Schrift oder Zeichnung benuzt werben, 
Sie erhalten vor dem Gebrauch die TYezte Vollendung durch das Abreiben mit 
Glaspapier von gröberem oder feinerem Korn, je nachdem man ftärkere ober feis 
nere Züge ausführen will, Zu bemerken ift jedoch, daB bei ben Blaͤttern zum 
Zeichnen man weniger Dehl, aber etwas mehr Guinmi anwenden muß, 

"um auf diefe, fo durchſichtig wie Glas erſcheinenden Btätter zu ſchreiben, 
faun man ſich der gewöhnlichen Schreibtinte bedienen, jedoch muß fie fo wenig 
Iharf als möglich feyn, weil fie alebann leichter wieder zu entfernen iſt. Wenn 
eine Seite voll gefchrieben ift, oder noch beffer nach Vollendung von je zwei Zei⸗ 
len, wird die Echrift mit Sand beftreut, damit die Zinte nicht fo feft anhaftet 
und leichter durch einen nafien Schwamm befeitigt werden kann. "Bleiben einige 
Spuren zurüf, fo laſſen ſich folche durch Leichtes Wefeuchten entfernen. Iſt je⸗ 
doch das Auftrofnen längere Zeit gefcheben oder wurde kein Sand aufgeftreut, fo 
ift die Beſeitigung etwas fchwieriger. Man befeuchtet dann das Blatt und reibt 
es mit einem Lappen ab. Laͤßt fi) auch dadurd die Schrift nicht ganz entfer- 


‚nen, fo nimmt man feines Glaspapier zu Huͤlfe. Wenn das Blatt zum Schreis 


ben durch das Abwaſchen etwas feucht qeblieker ift, fo wendet man folcdhes um. 

Befonders brauchbar find diefe Blätter beim Unterricht in der Kalligraphie, 
indem der Schüler bei ihrer Durdfichtigkeit den untergeiegten Zügen folgen und 
fich bei gehöriger Anleitung in Hinſicht auf Führung der Hand fehr fchnell an 
fchöne und reine Züge gewöhnen kann. Die Erfahrung hat ergeben, daß bie 
Kortfhritte mit einer Erfparnis von %/, der Zeit flattfinden, fowohl beim Schreis 
ben als im Zeichnen. (Semeinnüziges Wochenbl. von Köln.) 
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Fig. 13 das gegliederte Gefiell, welches ben Tender trägt, von 
Oben angeſehen. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüke in den Fig. 1, 
2, 3 und 4. 

A der cylindriſche Dampfkeſſel, durch deſſen ganze Lange die 
Röhren A! geben, durch welche bie Wärme zieht. 

B ber cylindriſche Aeuerraum.  B' ber Roſt. B” die Heiz 
Öffnung. 

GC eine auf dem Dampfleſſel befindliche auppel. C! ber Raum, 
welcher die zwei Eylinder einfchließt, und in welchen ſich ber Rauch 
vereinigt, wenn er aus ber-Röhre A kömmt. Die Pfeile zeigen 
feine Richtung an. ' 

D bie zwei Dampfeylinder. | 

E der Kamin von Blech, welcher Aber den Dampffeffel hervor⸗ 
ragt, hier aber wegen Mangel an Raum nicht in feiner ganzen 
Höhe gezeichnet werben konnte. 

F das Eintrittsrohr bed Dampfes; es ift gekrümmt. und. 6 an 
feinem oberen Ende erweitert. Das andere Ende iſt nach Unten 
gekrümmt und ſteht mit der Dampfbüchſe des Cplinders in Verbin⸗ 
dung. Die Pfeile zeigen die Richtung des Dampfes an. 


G ein Rohr, welches Dampf von dem Cylinder D in den Ka⸗ 


min ausftrömen läßt, um dadurch den Zug des Feuers zu vernichten. 
H die Kolbenftange. 


I eine gefrümmte Eifenflange aus einem einzigen Stüke; fie if . 


an ber Kolbenftange befefligt, und ihre beiden Enden find am bad 
Führungeftüt I‘ gejchraubt, welches zwifchen den, Leitichienen R,R 
gleitet, 

J eine Lenkftange, welche mit dem Führungsftüf 1’ verbunden 
if, und mit Hülfe der KurbeiM die hin» und hergehende Bewegung 
des Kolbens in eine Freisförmige verwandelt. 

L eine mit Zähnen verfehene Scheibe, welche auf der Kurbel 
achfe bleibend befeftigt if. Die Achſe mit den Kurbeln KH wird durch 
zwei eiferne Lager M getragen. 

N Achſe der Treibräder O,O. 

0',0',0! die Leiträber, ſechs an der Zahl. 

P eine auf ber Achſe N befefligte, an ihrem Umfang gezahnte 
Scheibe; fie ift um ein Fünftel größer ale die Scheibe L. 

Q eine Kette ohne Ende, welche die Echeiben L.und P ums 
faßt, und deren Glieder in die Zähne berfelben eingreifen; fie dient, 
die Wirfung der Triebfraft auf die Achfe N und folglich auf bie 
zwei Räder O,O überzutragen. Man fpannt j ie mit Pütfe einer 
GStellfopranbe, 
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werden. Dieſe Holzfütterung am Umfange der Treibräder hat den 
„Zwek, die Stoͤße bes Bagene auf holperichten Wegen zum Teei 
aufzuheben. 

Die Leiträder O, O“, Fig. 7 und 8, welche zwiſchen dreßbapen 
Bügeln 0”, O“ nad Art der Bettrollen aufgezogen find, . find auf 
diefelbe Art wie die Treibräder conſtruirt, haben jedoch nur einfache 
Speihen K und Felgen, welche wie gewöhnlich mit einem eifernen 
Ring 1 umgeben find. Die Speiden find in eine Nabe eingefügt 
und treten mit einem Zapfen in Die Selge m. . Zwei Scheiben n,n, 
wovon die eine mit der Nabe aus einem Stüfe gegoflen if, halten 
die Speichen feft zwifchen fih. Die Achſen V’ der Bügel O“ dre⸗ 
ben ſich mit geringer Reibung in den. Halsringen C”,C”, welde an 
bie Seitenwände. des Keſſels aufgefchraubt find. Die Federn D’,D’ 
find fehr Träftig, aber durch ihre beſondere Einrichtung febern fie 
fih in beträchtlichen Gränzen; fie find über den Heinen Räbern au 
gebracht und werben durch zwei Stangen E’,E! gehalten; fie können 
durch zwei Schraubenmuttern o, o, welche auf die Enden der Staus 
genE’,E! aufgefchraubt werden, nach Belieben gefpannt werden; dieſe 
Federn flügen ſich beftändig auf das Ende der Achſen der Bügel O0", 
und dadurch folglich auf die Achſen der Heinen Räder O. ., 

F', ', Sig. 3, Zugflangen, weldhe fi) längs des Dampfwagens 
erfirefen und wodurch man auf die zwei hinteren Räder einwirkt; 
fie find durch ein Gelenke mit den Hebelarmen L’,I’, die an ben 
Bügeln O“ befeftigt find, verbunden; mit benfelben kann man bie 
Näder in eine Stellung bringen, welche zu ber beſchreibenden Sure 
tangential ift, wie es die punftirten Linien anzeigen. 

G’ andere Stangen, welche dazu dienen, die vier vorderen Räs 
der untereinander zu verbinden. 

H’ Stangen, welche an den zwei hinteren Rädern der vorberen 
Abtheilung befeftigt find, und fih in eine Zahnftange K’ endigen. 
Die Stange F’ endigt ebenfalls in eine Zahnflange, in welde ein 
Getriebe I’ eingreift, wie man in Fig. 1 fieht. Diefes Getriebe 
fhiebt, wenn es gedreht wird, die Stangen F’ und H’ abwechjelnd 
vor⸗ und rüfwärte. 

L L', Fig. 3 und A, find zwei querüber ſtehende Achſen, auf‘ 
deren äußeren Enden die Getriche J’ und auf deren anderen, nad 
Innen ftehenden Enden die koniſchen Näder M‘,M’ fizen, welde 
durch ein Getriebe P’ geführt werben; lezteres ift auf der verticalen 
Lenfftange N’ aufgezogen, welche durch das daran befindliche. Kreuz T 
yon dem Conducteur gedreht werden kann. 

Die Stangen F’, G’, H’ find mit ben Leiträdern durch Hebel⸗ 

arme L, L, I mittelſt der doppelten Gelenfe U’ U‘. verbunden. - 
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bei beinjenigen Rade fintifindet, welches ben größeren Kreis befchreibt, 
wenn ber Wagen feine Richtung Anker, fo werben die Sperrkegel 
keinen Widerſtand mehr finden, fie werden burd bie Neigung ber 
Zähne des Sperrrades na Innen gebrängt und biegen dadurch bie 
Federn r,r zurük, fe daß folglich Feine Verbindung zwiſchen ber 
Achſe und dem Rabe mehr flattfindei. Jedes Treibrab if übrigens 
noch mit einer großen Feder Q’ verfehen, deren Mitte fih auf bie 
Achſe fügt und deren Enden au dem Dampfkeſſel befefligt find. Eine 
Siellſchraube RB! dient zum Spasmen. biefer Federn. 

Der Tender oder Transportivagen für Waffer und Kohls iſt 
in Big. 12 und 13 auf Tab. IV in einer Seitenanfiht und von 
Oben bargeftellt. 

A iſt das Waſſerreſervoir von Bio, in befien Mitte eim. freier 
Raum zur Aufnahme von Kohls fi beſindet. 

B,B find Tragrahmen son Holz, welde durch Die Bolzen D,D 
unter dem Boden des Wagens gehalten werben. 

C,C zwei Kelten, Deren Enden mit ben Sectoren C',C’ verbun⸗ 
ven find. Diefe Reiten kreuzen fich im der Art, daß die zwei Was 
genabihetlungen dadurch unter einanber verbunden werde. Durqh 
dieſe Einrichtung wird, wenn ſich bie vordere Abtheilung rechts beat, 
die hintere firh Iinfs drehen, und fo umgefehrtt. 

E,E find Federn, an ben Rahmen und ben Achſen befefligt. 
Die hintere Wagenabtheilung ift der vorderen ähnlich. 

F eine doppelte Zugftange von Eifen, weldhe nahe an den RE 
bern I mit der Wagenachfe durch ein Gelenf verbunden if. Dieſes 
Stük endigt fih in eine Dülfe Hz ein boppelted Scharnier bient, 
ben Tender mit bem Dampfivagen zu verbinden. 

K AZugflangen von berfelben Eonftruction wie bie vorigen; fie 
bienen, ben Tender mit dem näcdftfolgenden Wagen zu verbinden. 
Diefe Wagen find beftimmt, Perfonen oder Waaren aufzunehmen, 
und find ebenfalls durch Gelenke verbunden; fie find mit 4, 6 ober 
8 Rädern verfehen, je nach der Laſt, die fie zu tragen haben. Wenn 
es ein Wagen mit 6 Rädern ift, fo können die zwei mittleren nicht 
verftelft werben; das Verftellen ber vorderen und hinteren Räder 
gefhieht wie in Fig. 13. Hat der Wagen 8 Räder, fo find ale 
acht zu verftellen; in biefem alle convergiren die zwei vorderen 
und bie zwei hinteren Räder mehr, ald bie vier mittleren, Der 
Mehanismus, um bie Bewegung zu erzeugen, tft berfelbe wie bet 
vorhergehende, nur find bie Längen ber Sectoren, an welchen bi 
Ketten befeftigt find, einander nicht gleich. Bei ben Wagen mi 8 
Rädern drehen ſich die A vorderen rechts, während die 4 Yinteyen 
fd Vinf8 breben, und fo umgelehrt. 
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Bewegung, welde auf ben einen Hebel übergetragen wirb, gleich 
zeitig auch dem anderen mit. 

Wird nun ber Schraubenfpindel e,e’ eine Bewegung ertheilt, 
fo bewegt fih die Schraubenmutter f gegen das Getriebe e hin. 
Dadurch gelangen fämmtliche Hebel in die durch Punktirungen ans 
gebeutete Tage, und bie Folge hievon ift die, daß bie Baken c,c mit 
ungeheurer Kraft gegen ben Umfang aller vier Räder gepreßt wer 
ben, und dadurch jede Umdrehung verhindern. Diefe Combination 
ber mechanifchen Elemente ift der Kraftentwillung fo günftig, daß es 
mit einer ſolchen Einrichtung beinahe möglich wäre, die Wagenräber 
zu zerbrüfen. Bei allen feither angewandten Bremsvorrichtungen 
fand immer zwifhen dem Rabe und dem Wagen ober zwifchen zwei 
Rädern ein heftiger Stoß flatt, mit dem Beſtreben, bie Achſen zu 
biegen oder zu zerbrechen; bei bem gegenwärtigen Syſteme dagegen 
trifft nicht der Ieifefte Stoß die Adfe, indem der Druf an den beis 
den einander entgegengefezten Seiten bed Rades applicirt wird. 
Diefelbe Kraft, welche auf vorliegende Weife angeordnet, vollkom⸗ 
mene Sicherheit gewährt, würde, nad ber gewöhnlichen Methode 
wirfend, einen Bruch in der Mafchinerie unvermeidlich zur Folge 
haben. | 

Um die Kraft eines ſolchen Syſtems ber Bremfung näher zu 
beleuchten, wollen wir annehmen, eine jede der Bremsbaken c biete 
eine nur breimal fo große Oberfläche dar, als bie auf der Bahn⸗ 
ſchiene laſtende Rabflähe, und das Totalgewicht des Wagens bes 


trage 10 Tonnen. Hieraus folgt fodann, dag wenn jede ber at - 


Baken mit einer Kraft von etwas mehr als 800 Pfd. gegen ben 
Umfang des Rades gepreft wird, der Umdrehung ber Räder dadurch 
ein Ziel gefezt ifl. Zieht man ferner in Erwägung, daß biefe Kraft 
durch Bermittelung einer Schraube, welche auf ein möglichft vortheil⸗ 
haft vertheiltes Hebelfyftem wirft, ausgeübt wird, fo fpringt in bie 
Augen, daß ein an dem Handgriff angebrachter Kraftaufmanb von 
wenigen Pfunden dem Yortrollen der Räder augenbliklich Einhalt 
thun wird. Ein oder zwei auf dieſe Weife gehemmte Wagen wür 
den das Bewegungsmoment bes Tängften Zuges bald vernichten, und 
fomit der Möglichkeit einer Colliſion oder fonftiger ernſthafter Zufälle 
vorbeugen. So viel und bekannt, haben alle Eifenbahnautoritäten, 
welche Hrn. Davie's Plan in Augenfchein nahmen, demfelben ihren 
ungetheilten Beifall gezollt, und ihre Ueberzeugung von beffen großer 
Nüzlichkeit ohne Rükhalt ausgeſprochen. 
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XIX. . 
Whitelaw's und Stirrar’s patentirte Waſſermuͤhle. 


Aus dem Civil Engineers and Architeets’ Journal. Ian, 1841, ©. 4 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Fig. 25 ift eine Seitenanfiht ber neuen Waſſermühle, worin 
einige Theile im Durchſchnitt fihtbar find. Fig. 26 if ein Grund 
riß, welcher die Arme und andere Mafchinentheile zeigt. Die Haupts 
röhre a,a leitet dad Waffer, welches bie Mafchine treibt, von einem 
Reſervoir oder irgend einer geeigneten, höher als bie Arme Tiegens 
den Stelle, in die hohlen Arme b,b. Das Waffer tritt durch den 
mittleren Theil c in biefelben, und entweicht dur die Ausgüßröh⸗ 
ren d,d. e, ift die Haupts oder Treibwelle der Maſchine; fie iR 
mit den Armen ‚aus einem Stüf gegoffen. £ ift ein koniſches Ge⸗ 
triebe und g ein koniſches Rad, mit deren Hülfe die rotirende Bes 
wegung ber Mafchine der horizontalen Welle h mitgetheilt wird, 
weldhe wiederum bie Kraft auf irgend einen andern in Thätigleit zu 
fegenden Mechanismus überträgt. i, i,i ift ein an das Bauwerk bes 
feftigtee Träger, welcher der Welle e, ald Führung dient, während 
bie Unterlage 1 das eine Ende der Welle bh trägt. Der fentrechte 
Durchſchnitt Fig. 25 geht durch die Punfte m,m bed Grundriſſes 
Fig. 26. Das obere Lager n ber Hauptwelle befizt eine Anzahl 
Hälfe; wäre nur ein einziger Hals vorhanden, fo müßte ihm ein 
größerer Durchmefjer als dem Fig. 25 fihtbaren Halfe gegeben wer 
ben, damit er eine hinreihend große Tragfläche darböte; ein größerer 
Durchmeſſer des Halfes aber hat auch eine größere Reibung zur 
Tolge, indem alsdann die Reibung in einem größeren Abftande vom 
Gentrum der Bewegung ftattfindet. Iſt nun eine hinreichend große 
tragende Oberfläche durch mehrere Hälfe zu erreichen, fo wirb bie 
Reibung geringer feyn, ald wenn ein einziger Hals dem Drufe ber 
Laft Widerfiand zu leiſten hätte. q,q find Kanäle, durch welde das 
Wafler, nachdem ed die Mafchine verlafien hat, aus dem Baſſin 
unter den Armen in das Abflußgerinne gelangt. Da die Arme eine 
rotirende Bewegung befizen, und die Röhre a,a unterhalb derſelben 
mit dem Apparate in Verbindung flieht, fo mug für Mittel geförgt 
feyn, um das Entweidhen des Waſſers an derjenigen Stelle, wo bie 
Röhre mit den Armen zufammentrifft, unmöglich zu. machen. Eine 
zu biefem Zwelke ſich eignende Anordnung ift in Fig. 25 ſichtbar. Sie 
beſteht aus einem rings um bie untere Seite der Deffnung co lau⸗ 
fenden Kranze und einem Theile p, welcher da, wo er in die Röhrea,a 
eintritt, cylindriſch abgebreht iſt. Eine Teberlieberung, ähnlich ders 
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befen und auf dieſe Weiſe weniger Waſſer entweichen laſſen; Die na⸗ 
türlihe Folge hievon if, Daß die hydrauliſche Wirkung eine Vermin⸗ 
derung erleibet, wenn bie Maſchine etwa zur raſch ſich Belegen ſallle. 
Wenn die Federn bebeutend gefpannt, und die Bentile gang affen 
find, fo wird fchon ein geringer Zuwachs ber Geſchwindigkeit bes 
Mafchine -die Ventile veranlaflen, bie Enden ber Ausgußröhre käny |: 
lich zu bedelen; finb dann bie Röhrenenden verfchloffen, ſo kann bus |: 
Waſſer zur Umdrehung ber Mafchine nichts mehr beitragen, Dürams 
geht deutlich heroor, daß die Machine fi fo einrichten IäBt, daß, 
wenn fie nur eine geringe Kraft auszuüben hat, fie bennach nicht 
mit viel größerer Geſchwindigtkeit fich bewegt, als wenn ſie a vol | 
Kraft arbeitete, 

Die Wirkung der neuen Waffermühle gründet fi auf ein —* 
liches Prineip, wie Die der bekannten Barkerſchen Mühle, nur baf 
die Arme gefrümmt ober anders geftaltet find, fo nämlich, daß ſie 
dem Waſſer gefintien, vom Centrum nad den Extremitäten ber Am⸗ 
hin, wenn biefe in Bewegung find, in gerader ober beinahe gesaber 
Linie ſich fortzubewegen. Auf diefe Weife find jene Ruchtheile be⸗ 
feitigt, welche entfliehen, wenn bad Waſſer mit ben Armen ‚Serum 
geführt wird, wie bieß bei Barfers Mühle der Fat if. . 

Die Krümmung der Arme if fo befchaffen,, bag fie dem Waſſer 
von dem Centrum gegen die Ausgupmünbungen hin zu fließen "ge 
ftattet, ohne durch den Apparat, ſelbſt wenn er mit feiner grbgtek 
Geſchwindigkeit arbeitet, mit herumgeführt zu werden. Demgeinäß 
wird die rotirende Bewegung ber Arme dem Wafler feine Centrifugal⸗ 
fraft verleihen. Daher beruht bie bei diefer neuen Waſſermühlt thä⸗ 
tige Kraft einfach auf dem Rüfwirfungsvermögen und auf dem Be 
wicht einer Waflerfäule von berfelben Höhe wie die effective Waſſer⸗ 
höhe an der Mühle und von einer ber Duerfchnittfumme aller Aus 
gußröhren gleichen Grundfläche. Wenn die Mafıhine ſtillſteht, fo iR 
eine von biefen Kräften fo groß wie die andere; breht fie fi bage 
gen fo ſchnell um, daß die Mittelpunfte der Ausgugmündungen- ich 
mit berfelben Geſchwindigkeit bewegen, mit welcher bas Waſſer dus 
fließt, fo hört die rüfwirfende Kraft auf, weil in diefem Falle das 
Waſſer aus der Ausgupmündung in beinahe horisonstafer Richtung 
ohne alle Bewegung heraustritt. Wenn ber zu überwältigende Baden 
ftand fo groß ift, daß er mit ber aus bem Gewichte des Waſſero ii 
ergebenden Kraft das Gleichgewicht Hält, ſo tft Doch immer noch die 
Reactionskraft übrig, um der Maſchine ihre Gefchwinbigfeit zu: ge 
ben; und da bas Gewicht des Waſſers daſſelbe Bleibt, bie. Maſche 
mag in Bewegung oder in Ruhe fepn, fo wird bie Reacttonckwiſt 
bevor fie aufhört thätig gu feyn, bie Geſchwindigkeit fo lauge ii 
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gefezt wurden, irgend etwas an einer berfelben auszubeſſern, obgleich 
eines der Waſſeraver beinahe zwei Jahre lang in conſtantem Ge⸗ 
braud war. Die neue hydrauliſche Mafchine nimmt auffallend wenig 
Raum ein. Ste bedarf zu ihrer Befefligung keines fehr koſtſpieligen 
Bauwerks, oder eines fonfligen Gerüſtes, und die Koften ber Mas 
ſchine ſelbſt find auf jeden Ball ſehr unbebeutend, beſonders ‚bei ei 
nem hohen Gefälle, wo ein oberfchlächtiges Rad das damit verbum 
dene Baumefen und die Auspöhlung mit enormen Koſten verfnäpft 
if. Bei einem fehr hohen Gefälle, wo die Aufflellung eines ge 
wöhnlichen Waflerrades außer dem Bereihe der Möglichkeit Tiegt, 
fann das neue Waflerrad mit großem Bortheil in Anwendung ge 
bracht werden. Die neue Mafchine läßt fich Leicht heben: ober fenfen, 
je nachdem das Unterwaſſer hoch oder niedrig fleht, ‚und eine Gat⸗ 
tung berfelben arbeitet mit fehr bedeutendem Vorteil unter Waſſer. 
Ein oberſchlaͤchtiges Waflerrad der beften Gonftruction leiſtet, nad 
dem feine Geſchwindigkeit auf einen den gewöhnlichen Zweken ange 
meflenen Grad gebracht worden if, nicht mehr ald 70 Proc. ber 
ganzen Waflerfraft, während der neue Apparat, wie bereits erwägt 
wurde, einen Nuzeffect von 75 Proc. gibt, welcher ſich noch ſreigern 
laͤßt. 
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XX. 
Verbeſſerung an Whitelaw's und Stirrat's Waſſerrad. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Ian. 1841, ©. 21. 
Mir einer Abbildung auf Zap. IV. 





Fig. 27 ftellt ein Mittel dar, welches ich unter Beiſtand bes 
Hm. Georg Whitelaw erdacht habe, um die neue patentirte Waffer- 
mühle den Einwirkungen des Unterwaflerd zu entziehen. a,a iſt die 
Hauptröhre, b,b find die Arme der Mafchine und c zeigt ven oberen 
Theil der Welle. Die Arme arbeiten innerhalb eines firirten, unten 
offenen Luftbehälters f,f. Die Welle geht frei durch einen hohlen, 
über einer Definung im Defel f,f befefligten Eylinder. . Auf dem 
Dekel f,f fizt außerdem noch ein anderer hohler Cplinder ı,i feſt, 
welcher innen weit genug ift, um einen dritten cylindrifchen Theil e 
aufzunehmen, ber mit der Welle feft verbunden if, und ſich Leicht in 
bem zwifchen ben beiden andern Cylindern befindlichen Raum breht. 
Die Oberfläche des Dekels f,£ bildet zugleich den Boden für dem zwi⸗ 
ſchen den beiden erwähnten cplindrifchen Theilen befindlichen Raum, und 
o ift dergeftalt an die Welle befeftigt, daß dadurch eine Inftdichte. Wer 

bindung bergeſtellt if. Ein Blik auf die Zeichnung wird bie I 
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ordnung ber eylindriſchen Theile verſtaͤndlich machen. g if bie eine 
Seite des Ableitungscanald; s die Deffnung, durch welche das Waffer 
aus f,f in den Ableitungscanal entweicht. 

Angenommen nun, der Raum, worin ber Eylinder e ſich bes 
wegt ‚ ſey hinreichend mit Waſſer gefüllt, um eine hydrauliſche Ver⸗ 
bindung, wie ſie in Gaswerken allgemein im Gebrauch iſt, herzu⸗ 
ſtellen, ſo wird, wenn man die Maſchine in Gang ſezt, die Luft, 
welche in einigen Fällen das Waſſer mit ſich führt, in dem Behälter 
zurükbleiben, und die Oberfläche des in demſelben enthaltenen Waſſers 
auf das tiefere Niveau herabdrüken. Auf dieſe Weiſe arbeiten. bie 
‚Arme der Mafchine, obgleich fie unter dem Niveau m,m bed Waſſers 
in dem Ableitungscanal liegen, dennoch über dem Unterwaffer. 

- &8 dürfte vielleicht nöthig erachtet werben, eine Kleine Pumpe 
innerhalb f,f anzubringen, um die Oberfläche des Waflers durch bie 
eingepreßte Luft herabzudrüfen. Indeſſen kann vermittelt einer dem 
Waſſerſaͤulengeblaͤſe ähnlichen Anordnung. die Luft mit dem Wafler 
zugleich buch die Haupiröhre a,a in den Behälter F,f gefchafft 
werden. Der Raum, in welchem ber Cylinder e arbeitet, kann durch 

eine kleine, von a,a hergeleitete Röhre mit Wafler gefpeift werben. 

- Eine aus ‚zwei runden Platten beflehende Waffermühle, von 
benen bie eine den Defel, die andere ben Boden ber Wafferwege 
bildet, mit genau gebogenen, vom Centrum nad Außen Taufenden 
Scheidewänden, arbeitet fehr gut im Unterwafler. Wird noch auf 
der unteren Platte nach Unten zu ein Ring befeftigt, fo flieht der Bo⸗ 
den der Mafchine mit einer Luftfchichte anftatt mit dem Wafler in 
reibender Berührung, wodurch die Friction vermindert wird, 
James Whitelaw. 


XXI. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung von Schraubſtoͤken, worauf 
ſich Samuel Wilkes, Eiſengießer zu Dalſton, in der 
Grafſchaft Stafford, am 16. April 1840 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ian. 1841, ©. 33. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft 1) ein Berfahren Schraubftöfe zu ver: 
fertigen, indem man fie aus hämmerbarem Eifen gießt, und einem 
Gluͤhproceß unterwirftz; 2) eine Methode die Schraubftofbafen zu vers 
Hählen, und 3) die Sonftruction der fogenannten Parallel« Schrank: 
Ale. Indem ich zur Befchreibung meines Verfahrens üheraehe, re 
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merke ich zunächſt in Beziehung auf bie Fabrication ber Schraubſtole, 
Daß man gegenwärtig die Baken ſowohl, als auch ben Hauptkörper 
oder die Schenkel der Schraubſtöke gewöhnlich aus Schmiedeiſen 
ſchmiedet, und Stahlplatten an bie Bakenflächen ſchweißt; eine ſolche 
Schmiedarbeit erfordert aber große Geſchiklichkeit der Arbeiter, und iſt 
koſtſpielig. Meiner Erfindung gemäß bedarf man bei ber Berfertt- 
gung von Schraubftöfen jest nur ber nöthigen Sorgfalt in ber Her- 
ſtellung guter Modelle für bie Kormen. Obgleich zur Darftellung von 
Modellen jedes gewöhnliche Material für diefen Zweig meiner Er 
findung fich eignet, fo gebe ich doch bei Verfertigung von Sanbfor- 
men zum Guß der verfchiedenen Theile des Schraubftofs den meffin- 
genen Modellen den Borzug. Es ift befannt, daß man gegenwärtig 
die Schraubflöfe in verſchiedener Form und Größe verfertigt, je nad 
dem Zwek, wozu fie beflimmt find; ich erwähne biefes Umſtandes 
um feflzuftellen, daß meine Erfindung. auf feine eigenthümliche Be 
Halt oder Größe der Schraubftöfe' ſich beſchränkt, fondern fi, wie 
oben bemerkt, lediglich auf den Buß verfchiedener Theile. derſelben 
und den nachherigen Glühproceß bezieht. Aus Meffing verfertige ich 
Modelle von den verfchiebenen Theilen der Schraubftöfe, und arbeite 
fie genau fo aus, wie man überhaupt Meffingmobelle zur Bildung 
von Sandformen herftellt. Ich ziehe es vor, die Deffnungen für 
bie Schraubenbüdhfen mit Hülfe von Sandfernen zu bilden, wie dieß 
ben Formern wohl verftändicch if. Auch bei derjenigen Gattung von 
Schraubſtöken, wo die Schenkel und Baken dadurch fi Öffnen, daß 
fie um einen an ihrem unteren Ende befindlichen Bolzen im Bogen 
fi) bewegen, bilde ich die Deffnung für einen ſolchen Bolzen mi 
Hülfe eined Sandkerns. Unter Anwendung der oben erwähnten Mo 
belle nun richte ich die zur Aufnahme des gefchmolzenen Metalls bes 
flimmten Formen ber, und forge dafür, dag aus denfelben ein mög- 
lichſt reiner wohlgeftalteter Guß hervorgehe. Hiezu verwende ich bie 
unter dem Namen „hämmerbarer Guß“ (malleable cast) bekannte 
Eifengattung, welche fich ſchmelzen und gießen läßt. Solche Güſſe 
fönnen durch Ausglühben ausnehmend zäh und ſtark gemacht werben, 
und man wird finden, daß fie fih insbefondere für die Balen und 
Schenkel oder Körper von Schraubftöfen eignen, indem dieſe nicht 
nur mit geringeren Koften verfertigt werden Tonnen, fondern auch fi 
ftärfer und dauerhafter erweifen, als wenn fie aus Schmiebeifen vers 
fertigt werben, 

Nachdem ich den Guß ber oben erwähnten Schraubftoftheile aus 
hämmerbarem Gußeifen bewerkſtelligt habe, fehreite ich zu Dem Proceß 
des Glühens, welcher nöthig ift, um den Theilen die für Schraube 
Röfe geeignete Zähigfeit und Stärfe zu geben. Denjenigen, welche 
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mit bem Proceß des Glühens von hämmerbarem Eifen vertraut ſind, 
iſt wohl bekannt, daß dieſer Proceß in gewiſſem Grade verſchieden 
ſeyn kann. Ich ziehe es jedoch vor, reiche Eiſenerzo von Cumber⸗ 
land im Zuſtande feiner Zertheilung in den Glühtöpfen anzuwenden, 
und finde es ſehr zwekmaͤßig, die Theile der Schraubftöfe ſenkrecht in 
die Glühtiegel oder verſchloſſenen Defen zu ftellen, wobei ich bie 
zwifchen ihnen enthaltenen Räume mit dem Pulver eines folchen 
reichen Eifenerzes ober eined anderen zum Glühen des hämmerbaren 
Gußeiſens „gewöhnlich verwendeten Materiald anfülle. Je nach der 
Größe der gegoſſenen Stüfe laſſe ih das Glühen längere ober für- 
zere Zeit dauern. Die größeren Gegenflände erfordern natürlich 
längere Zeit. Im Allgemeinen finde ih, daß Artifel von %, Zoll: _ 
Dife am beften in A Tagen fich glühen Laffen, wobei man mit bluts 
other Hize anfängt und den Proceß mit einer fehr intenfiven Roths 
glühhize ober beinahe Weißglühhize endigt. Man läßt ſodann bie 
Glühtiegel oder Defen mit ihrem Inhalte abfühlen, worauf bie Theile 
des Schraubftofs bereit find, durch Entfernung etwaiger Unregel⸗ 
mäßigfelten des Guſſes ihre Vollendung zu empfangen. Die Mos 
belle richtet man fo ein, daß fie in jeder Bake bed Schraubflofs eine 
ſchwalbenſchwanzartige Bertiefung bervorbringen, welche zur Auf 
nahme der Kinfafjung von temperirtem Stahl bient. Diefer wird 
in die genannte Bertiefung feft eingetrieben. 

In Beziehung auf diefen Theil meiner Erfindung bemerfe ich, 
dag ich auf die Berfertigung von Büchſen und Bolzen oder Schraus 
ben für Schraubflöfe aus hämmerbarem Gußeifen bereits ein Patent 
erhalten habe. Ich nehme daher diefe Theile in gegenwärtigem Pas 
tente nicht in Anſpruch; deun der erſte Theil meiner gegenwärtigen 
Berbeffesungen befchränft fih hauptfächlih auf bie Methode, bie 
Balen und Schenkel der Schraubftöfe aus hämmerbarem Gußeifen zu 
verfertigen und hinterher auszuglühen. Sch babe indeffen auch eine 
Berbefferung in dem Berfahren angebracht, Bolzen ober Baterfchraus 
ben an: größeren Schraubftöfen, wenn biefe aus bämmerbarem Guß⸗ 
eifen beſtehen, zu verfertigen. Diefe Berbefferung befteht darin, daß 
man folche Bolzen oder Baterichrauben hohl gießt, indem man einen . 
Sandkern in bie Form bringt. Ich habe gefunden, daß, wenn man 
Schrauben von 1%, Zoll Durchmeffer eine Höhlung von ’/, bie 1 Zoll 
Durchmeſſer gibt, das Glühen befier von flatten gebt, Diele hohlen 
Bolzen ober Baterſchrauben koͤnnen dann mit feft einzutreibenden Cy⸗ 
kindern von Schmiedeifen ausgefältt, ober hohl, wie fie find, ver⸗ 
werdet werben. Hiebei bemerfe ich, dag das Verfahren, Stahlflächen 
auf die oben erwähnte Weife an den Schraubftofbafen annabrinaen, 
u auf geſchmiedete Schraubftöfe fih anwenden Yan. Sir ar« 
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währen, wie ſich zeigt, eine bedeutende Erſparniß, indem man, wenn 
die Stahlflähe durch eine andere erfezt werben ſoll, begreiflicher 
Weife nur nöthig hat, biefelbe in einer Richtung berauszufchlagen, 
welche der Richtung, nach welcher fie eingetrieben wurde, enigegens 
geſezt iſt; denn bie Vertiefung befist eine leichte Verfüngung. Man 
fann nun ein neues Stahlftüf eintreiben,, anflatt dieſes, wie gegen 
wärtig üblich ift, feſtzuſchweißen. Dadurch gewinnt man viel Zeit, 
und man hat nicht nöthig, den Schraubftof für einige Zeit außer 
Gebrauch zu fezen. 

Der dritte Theil meiner Erfindung if in ber beigefügten Zeich⸗ 
nung dargeſtellt. 

Fig. 35 zeigt einen kleinen Schraubſtok, einen ſogenannten Pa⸗ 


rallel⸗Schraubſtok, bei welchem ſich die Baken in gerader Linie gegen 


einander bewegen. 
Fig. 36 ſtellt einen Querſchnitt deſſelben dar. a iſt die feſt⸗ 
ſtehende Schraubftofbafe. An der Platte b, mit deren Hülfe ber 
Schraubftof an einen Werktifch befeftigt wird, befinden ſich zwei ˖ her⸗ 
vorragende , ſchwalbenſchwanzartige Leitungen b’, auf jeder Seite der 
Platte eine, c iſt die bewegliche Bake, deren Platte die Seitungen b 
umfaßt; dieſe Theile paflen ganz genau ineinander, damit eine vecht 
regelmäßige Bewegung erzielt werde. An die untere gleitende Flaäche 


ber beweglichen Bake c ift eine Schraubenmutter befefligt, welde in 


ben zwiſchen den Platten b ber feftfiehenden Bale gebildeten offenen 
Raum paßt; diefe Theile bewegen ſich wie ein Schieber zwiſchen 
Nuten, und die Berbefferung befteht in der Anordnung der feitlicgen 
Leitungen b, um eine genaue und fichere Bewegung ber fchiebbaren 
Bale c zu erzielen, wie aus ber näheren Prüfung der Zeichnung 
deutlich hervorgeht. Fig. 37 zeigt einen. Banf- Schraubflof und 
Fig. 38 einen Duerfchnitt deffelben einer andern Eonftruction gemäß. 
Die bewegliche Bafe ift im gegenwärtigen Falle hohl und die flache 
Unterfläche verfchiebt fih auf der Platte b. An diefer fizt die fehle 
Bake und der Schenkel, mit deſſen Hülfe der Schraubftof an .eiue 
Werkbank oder eine fonftige Fläche befeftigt wird. e ift eine durch 
die fefte Bafe Iaufende Spindel oder Vaterſchraube; £f eine Röhre, 
welde an ihrer unteren Seite einen von Ende zu Ende Taufenben 
Schliz befizt. Diefe Röhre ift mit Hülfe von Schrauben an zwei 


hohle Hervorragungen ber Platte b‘ befeftigt. g ift eine eylindriſche, 


an der beweglichen Bake feftfigende Schraubenmutter, welche fidh in 
nerhalb der Röhre f bewegt. Es ift Mar, daß die Anwendung cyr 
Iindrifcher Flächen denjenigen Theilen, bie fih darauf bewegen follen, 
wenn man biefe genau conflruirt, große Leichtigkeit gewährt, und 
dag man im Stande ift, auf ſolche Weife einen fehr genauen und 
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von Y, Z0U Durchmeſſer, fo finden wir es wünfchenswertf, daß fie 
nicht weniger ald 1%, Zoll aus dem Holge hervorſtehen. Den Bret- 
tern wird durch ben hin⸗ und herſchwingenden Hebel b,b, an ben 
fie auf bie unten zu beſchreibende Weiſe befeftigt find, eine in feit- 
licher Richtung hin» und bergehende Bewegung ertheilt. d,d find 
zwei horizontale, zur Aufnahme des zu bearbeitenden Tuchs beflimmte 
Walzen; bad Tuch Yäuft von einer biefer Walzen über die Bruſi⸗ 
bäume c,c, welche oben am Geſtell zu beiden Seiten in horizontaler 
Lage befeftigt find, und von da nad ber andern Walze-d, wie in 
Fig. 14 und 15 bie punftirten Linien anzeigen. e,e find zwei ans 
dere mit Rippen verfehene Walzen, welche als Schläger wirken fol 
Ien, um bie nach der Bearbeitung des Tuchs durch die Bürſte anf 
ber Tuchoberfläche haftende lokere Wolle hinwegzuſchaffen. 


Die Mafchine wird durch einen von dem rotirenden Theile einer 
Dampfmafchine oder irgend einem andern Motor hergeleiteten Rie 
men, welcher über bie an ber Haupttreibwelle fizende Rolle £ Täufl, 
in Bewegung gefeztz fie Tann übrigens auch durch bie Hand ober eine 
andere auf bie Welle g zu übertragende Kraft In Thätigkeit, geſezt 
werden, An biefer Welle ift ein Rat h befeftigt, von welchem aus 
endloſe Riemen nah den an den Achſen der Schläger e,e fizenden 
Nollen geleitet find, wie Fig. 14 zeigt. An dem entgegengefegten 
Ende der Hauptwelle g fizt ein Getriebe i, welches in ein Rab k 
greift, das ſich Tofe auf der Achfe der einen Role d dreht; baffelbe 
Betriebe fleht mit einem zwifchenliegenden Kupplungsrade 1 im Eins 
griff, welches in ein ähnliches Rad m greift, das ſich loſe auf ber 
Achfe der andern Walze d dreht, Auf diefe Weife drehen fi in 
Folge der Notation der Hauptwelle beide Räder k, m gleichzeitig 
nad) entgegengefezter Richtung, damit, nachdem fie ind Geſchirr de 
rükt worden find, das Tuch, bei feinem Weg über die Bürften und 
Schläger, von der einen Walze fih abwifeln, und auf die andere 
fih aufwinden könne. 


Um das Rad k oder m ME Geſchirr zu ruten, bedient man fr 
des Rupplungsapparates n,n. Diefer Apparat iſt den Mechanikern 
fo befannt, daß eine weitere Befhreibung befielben nicht nöthig if. 
Nur das ift zu bemerken, daß, wenn die Maſchine in Thätigkeit iſt, 
das Rad an die Welle derjenigen Walze gefuppelt feyn muß, welde 
das Tuch aufwindet, und dag man ber andern Walze aehake, bem 
Zug des Tuchs nachgebend, fich frei zu drehen. 


An der Haupimelle befindet: ſich ein Tonifches Rab p, weidet 
in ein gleichgeflaltetes, am einer Kurbelwelle r figende® Getriebe q 
eingreift, An dieſe Kurbelwelle iſt eine Verbindungsſtange o befeſtigt 
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Walze c geht, bie ſich in dem Troge d dreht; wohl zu bemerken iß, 
dag die Walze c mit Wollentuch überzogen iſt, und fi in Folge 
ihrer Umbrehungen mit ber in dem Troge d enthaltenen Stärke ober 
fonftigen Subflanz fättigt. Um bie Duantität ber auf die Kette auf 
zutragenden Schlihte zu vegulicen und für ihre gleichmäßige. Bew 
theilung zu forgen, iſt die Cherfläche oder Seite des Troges, über 
welche die Kette zuerfi gebt, mit Wollentuh überzogen, und bie 
Achſenlager der Walze d laſſen ſich mittelſt Richtſchrauben ber Trage ' 
feite nähern und von derſelben entfernen. Indem nun das Wollen⸗ 
tuch, womit bie Walze überzogen ift, mit bemjenigen Wollentuch, wo⸗ 
mit die innere Trogfeite ausgefhhlagen if, in Berührung kommt, ers 
folgt das Auftragen der Schlihte auf das Kettengarn ſauft und 
gleichmäßig und ihre Quantität wird mit ber größten Zartheit -abfu 
flirt. Wenn die Kette ihre Schlichte empfangen hat, fo wird fie zw 
nächſt durch eine ſich brehende Bürſte, die fi in derſelben Richtung 
bewegt, nad fvelcher bie Kette fortfchreitet, bearbeitet. Die Bürfe 
befteht aus A Haarflächen, deren jede zur Achſe rechtwinklig ſteht, wie 
man aus Fig. 34, wo bie Bürſte abgefondert dargeſtellt if, deutlich 
erfieht. Es if von Wichtigkeit, daß das gefchlichtete Garn, bevor 
es verwoben wird, gut getrofnet werbe; bewegen ift bei e eine 
Schwingvorrichtung angebracht. Diefe beſteht aus einem bünken 
Blatt von Holz ober anderem Material, welches mittelft zweier Arme . 
an zwei bünne Eifenftangen £ befeftigt if. Die Stangen £ find mit 
mit dem Bordergeftell des Webefluhls verbunden und ihre Enden ſtehen 
durch Schnüre mit den Armen g in Verbindung; leztere aber ſizen 
an ber Achſe h. Wenn daher diefer Achſe eine Bewegung ertheilt 
wird, fo bewegen fih auch die Stangen f; natürlicher Weiſe erhäft 
dadurch bie Schwinge eine raſche hin» und hergehende Bewegung, im 
deren Folge die Luft gegen das Kettengarn geftoßen wird. An der. 
Achſe h fizen zwei Hebel ı, an jedem Ende berfelben einer, an be 
ven unteren Enden ein Hafen oder Treiber j befeftigt ift, welcher in 
bie an den Achſenenden der Bürſte angebrachten Stifte eingreift, und 
fo ihre Umdrehung veranlaßt. Dur die Schwingungen ber Lade 
wird die Bewegung auf bie Achſe h übergetragen. Eine Achſe oder 
Stange k läuft nämlich quer über die Lade, und läßt fich in Lagern 
bewegen, welche, wie bie Abbildung zeigt, an ber Nüffeite ber Labe 
fih befinden. Ungefähr in der Mitte der Achfe k ift ein Arm 1 bes 
feftigt, welcher mit dem Arm m in articulivender Verbindung ſteht; 
Vezterer fizt an der Achſe h fehl. Durch diefes Hebelwerk wird dem 
ganzen Apparate, auf deſſen eigenthümlicher Gonftruction meine Er⸗ 
findung beruht, Bewegung mitgetheilt. m’ find zwei an ihren Enden 
miteinander vereinigte Holzftäbe, welche zwiſchen ben Keitenfaͤden 
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Bericht des Hrn. Calla über einen Windflügel zum 1 Trofnen 
der Kette auf den Webeftühlen, welcher von Hrn. Bil 
mort⸗Maux zu Perpignan angegeben wurde. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jam 1841, 6, 3. 





Es if bekannt, daß die Weber häufig ihre Arbeit unterbrechen 
müffen, um ihre Kette mit Schlichte zu überziehen; das Schlichten ber 
Kette bat hauptfächlih den Zwek, die Kafern oder Zlaumen des Fa⸗ 
bene nieberzulegen und ihn zu glätten. Dieſe Schlihte, die faſt im- 


mer aus Kleifter befteht, der etwas in Gährung übergegangen if, 


wird mit Bürften aufgetragen, und es ift nöthig, bag fie beinahe 
trofen tft, ehe man zu weben anfangen Tann. | 

Das Troknen der Wirkung ber Zeit zu überlaffen, wilde zu 
fange dauern und eine zu lange Unterbrechung ber Arbeit verurfachen; 
bie Weber fuchen daher biefe Zeit abzukürzen, entweber dadurch, daß 
fie einen breiten Fächer von Pappendekel unter und über. ber Kette 
ſchnell hins und herbewegen ober au dadurch, daß fie mit einer 
Kohlenpfanne darunter herfahrenz die Yeztere Methode iſt fehr man 
gelhaft, fie trofnet ungleichförmig und fann zu Unfällen Berais 
Taffung geben. Die Bentilation mit der Hand ift weit vorzuziehen, 
aber fie verurſacht nichtsdeſtoweniger einen Zeitverluft, der um fo 
unangenehmer ift, weil er fih im Laufe des Tages oft wiederholt. 


Hr. Bilmort-Maur will diefes Verfahren durch einen f ch win 


genden Windflügel erſezen, deſſen Bewegung Dur bie Wirkung. 


des Gefchirres oder ber Schäfte erzeugt wird. 


Er empfiehlt die Zwifchenräume zum Schlichten ber Kette fo zu 
wählen, daß hinter dem Geſchirre ungefähr eine Länge von 20 Gen 
timetern (77, Zoll) von dem vorhergegangenen Schlichten bleibt, ehe 
man neue Schlichte aufträgt. Dadurch wird bie Wirkung des Wind 
flügels auf den feuchten Theil der Kette fo lange Zeit bauern, ale 
man braudt, um 20 Gentimeter. trofene Ketie zu weben. Bu 

Der Windflügel befteht ganz einfach aus einer hölzernen Achſe 
mit eifernen Zapfen, Die horizontal am obern Theile bes Geſtelles 
angebracht iſt. Am diefer Achfe find zwei Arme oder Speihen ans 
gebracht, auf welche man ein Blatt Pappendefel oder fehr dünnes 


Holz befeftigt, welches vertical und parallel zur Kette herabhaͤngt. 


Zwei auf dieſe Achſe genagelte Riemen werben mit den Schäften 
verbunden; die auf» und niedergehende Bewegung diefer Schäfte, 
veſche durch bie Süße des Webers erzeugt wird und deren Zwei if, 
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das Kreuzen ber Fäden zu erzeugen, genügt, den Windflügel in 
Schivingungen zu verfegen. 

Um diefer Vorrichtung allgemeinen Eingang -zu verfchaffen, muß 
man fie um fehr niedrigen Preis berfiellen, und babei ohne Unfall 
und ohne Reparaturen arbeiten Fönnen, und wir glauben, daß ber 
Apparat In dieſer Beziehung nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Hr. BilmorssMaur hat bie Größen ber arbeitenden Fläche 
biefes Bentilatord nicht angegeben, fondern nur gefagt, daß fle fehr 
ſchwach feyn müſſen; da die Zahl ber Schwingungen gleich ben Hin- 
und Hergängen ber Schüze ift, fo wird jeder Theil ber Kette hin- 
reichenb getrofnet werben; übrigens ift es nothwendig, daß bie Bes 
wegung dieſes Eleinen Apparates den Füßen des Webers nur einen 
höchft geringen Wiberfiand verurſacht. 
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Verbeſſerung an dem Hypſometer. 
Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Jan. 1841, ©. 10, 
Mit einer Abblidung auf Tab. IV. 





Das Heine ingenisfe, von Hrn. Sang erfundene Cim vorhers 
"gehenden Bande des polptechn. Journals S. 348) befchriebene In⸗ 
firument zum Höhenmeffen fcheint mir in einem Punkte fehr mangels: 
haft, nämkch in Bezug auf die Beſtimmung einer Bafid, auf wel 
cher bie Operationen ausgeführt werden. Die Ermangelung biefer 
Eigenfchaft macht dad Inftrument in der That bei unebenem Boden 
unbrauchbar, und follte fih die Bafis über einen Raum von 80 big 
100 Fuß oder Yards erftrefen, fo wächſt bie Schwierigkeit bedeutend. 
In diefem Halle darf man ſich in Betreff der Erlangung einer Hori- 
zontalfinie auf das Auge nicht verlaffen; man Tönnte eben fo gut 
bie Höhe ſchlechtweg nach dem Augenmaaße tariren, und dieß wäre 
eine rafchere und eben fo correcte Methode, um zum gemünfchten 
Reſultate zu gelangen. Deßwegen wäre es beffer, das Inftrument 
dadurch in ben Bereich ausgebehnter Brauchbarfeit zu ziehen, daß 
man bie Beobachtung mit einer Nivellirwaage hinzufügte, um ein 
der Wahrheit ſich näherndes Refultat zu erlangen. Es liegt burdh- 
and nicht in meiner Abficht, bie Verbienfte von Hrn. Sang's Er- 
finbung zu ſchmaͤlern; ich befenne vielmehr, bag ich mit vielem Ins 
tereffe den Gegenſtand ergriffen und meine Gedanken in Bewegung 
geſezt habe, in der Hoffnung, etwas zu finden, was jenen nach 
meiner unmaaßgeblichen Anſicht vorhandenen Mangel beieitigen Kur, 
Ich ſlage Daher vor, eine bünne, mit einem gerimderten Tonks 


108 Reuß, über die Einrichtung ber Fayenceöfen, 

verfehene Stahlftange hinzuzufügen, deren Duerfchnitt ein glei: 
ſchenkeliges Dreiek bildet, woran das Inſtrument aufgehängt werben 
fol, fiehe Fig. 28. Dadurch, daß nun das Inſtrument ſich ſelbſt 
balaneirt, erhält man eine beſtändig horizontale Grundlinie; zwei in 
der Oeffnung b angebrachte, fich Ireuzgende Drähte find zur Beſtim⸗ 
mung ber Bifirlinie nothwendig. In Folge dieſes einfachen Zuſazes 
können nun bie Höhen mit weit größerer Genauigfeit aufgenommen 
werden. Das Inſtrument erlangt zugleich die Eigenfhaften einer 
Libelle, befizt für Die Zwele des Gartenbaues, der Entwäflerung ober || 
der Nivellirung von Dämmen hinreichende Genanigfeit, und kam I 
überall, wo große mathematifche Genauigkeit nicht verlangt wird, 
angewenbet werden. A. | 
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Ueber die Einrichtung der Fayenceöfen. Von Dr. ©. 
Reuß in Stuttgart. " 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Sp fehr auch die Defen von Porzellan oder Fayence im mar 
hen Gegenden noch im Mißeredit fliehen, was ohne Zweifel der bei I 
benfelben häufig wahrzunehmenden mangelhaften und nuzlofen inne 
ven Einrichtung zuzufchreiben ift, fo zweimäßig und vortheilhaft find 
diefelben bei Anwendung eines guten Heizſyſtems. 

Gewöhnlih und nicht mit Unrecht beflagt man fi Barüber, 
daß fie viel Zeit erfordern, ehe fie die Wärme gehörig ausſtrahlen 
und dem Zimmer mittheilen — ein Sehler, der bei vielen folgen 
Defen flattfindet, wie man fie zum Theil noch häufig in manchen 
Gegenden von Bayern trifft. Sie find gewöhnlich groß und. ir 
Teuerraum meiftens fehr weit und hoch, fo daß, wenn diefer nidt 
beinahe ganz mit Brennmaterial angefüllt wird, man allerdings oft 
lange im falten Local verweilen muß. Das Feuer hat unter ſolchen 
Umftänden zwei Schwierigfeiten zu überwinden: fürs erfte eine mehr 
oder weniger bebeutendeLuftfchichte, welche ihm als ſchlechter Wärme 
leiter entgegentritt, fürd zweite die gewöhnlich difen Porzellan ober 
Fayenceplatten, welde ber Wärme nur langſamen Durdgang ge 
ftatten, wenn jene nicht fehr Träftig einwirkt. Man verbraucht 
am Ende viel Brennmaterial und bezwelt doch nicht viel Wärme 
dadurch. 

Aehnliche Fayencedfen findet man hin und wieder in ber fran⸗ 
zoͤfiſchen Schweiz, ſo wie in Frankreich, aber im Algerneinen find 
je zwelmäßiger eingerichtet, Selbft der Parifer, welcher mit toi 
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und Seele an feinem zwehwidrigen und Brennſtoff verzehrenden Ka⸗ 
minfeuer hängt, leiſtet, ſobald es fih mehr um das Oekonomiſche 
handelt, auf daffelbe Verzicht. So fieht man 3. B. in Paris auf 
Eomptoird dergleichen fehr zwelmäßig eingerichtete und zugleich eles 
gante Fayenceöfen. Um fi der Fayenceöfen mit Bortheil zu bebies 
wen, handelt es fi nicht bloß darum, anhaltende Wärmeentiwifelung 
zu bewirken, was biefe vor den eifernen,, die fich ſchnell wieder ab⸗ 
fühlen, zum Boraus haben, fondern auch darum, ſchnell Wärme ers 
zeugen zu können. Sind biefe beiden Bedingungen vereint, fo ift 
ein folder Fayenceofen durch eine mehr gleihförmige Wärme, bie 
er ausftrahlt, fo wie durch die dadurch zugleich bezwekte Erſparniß 
an Brennmaterial den eifernen,- wo dieſe nicht durch einzelne, befon- 
ders häusliche Rükſichten bedingt werben, weit vorzuziehen. 

In Fig. 32 theilen' wir das Wefentlichfle von der Einrichtung 
eines Fayenceofend mit, die und als eine der zwefmäßigften erfcheint 
und bie in ber Prarid ausgeführt nichts zu wünfcen übrig Tieß. 
a ift ein länglicher, ziemlich fchmaler Kaften von Eifen, b die Ofen» 
thüre, c die Mündung, um den Rauch abzuführen, der aber nicht 
unmittelbar von c gerade in bie Höhe fleigt, fondern mehrere Krüm- 
mungen im Innern des Ofens befchreibt, fo daß ber Theil des flurs 
zenen Rohre d, durch welches der Rauch entweicht, felten fo heiß 
wird; daß er der Wärme wegen nicht mehr berührt werden fünnte. 
Der Rauch entweicht alfo beinahe Fall. e und e‘ find Luftlöcher, 
welche mit £ und f! durch flurzene Röhren in Verbindung ftehen, 
Die, nachdem fie eine dreis ober vierfahe Wendung im Innern bes 
Fapenceofens und unmittelbar um den äußern Theil des eifernen 
Kaftend a befchrieben haben, in f und FF ausmünden. Sämmtliche 
zwifchen den Nöhren befindliche Räume werden mit Mauerabfall oder 
gröblichen Steinen ausgefüllt und die Oberfläche des Ofens mit einer 
Blatte von Stein bebeft. Beginnt nun bieHeizung, fo werden durch 
a zunächſt die flurzenen Luftcanäle e und e’ erbizt, wodurch eine 
Strömung enifteht, indem die falte und ſchwere Luft zu e und e’ 
einſtroͤmt und dur f und f' ald erwärmt ausſtrömt. Beide Gas 
naͤle $,f’ und c find aber zugleich auch in Berührung mit den im 
Dfen enthaltenen Steinen, die ſomit ebenfalls nach und nad erwärmt 
werden und ihre Wärme ebenfalls nach Außen mittheilen. Der Zug, 
welcher, wenn das Feuer lebhaft brennt, vielleicht zu ſtark ift, wird 
mittelft des Schlüffeld g gemäßigt. 

Dabei bemerken wir noch, daß ed, was die Art zu heizen an⸗ 
belangt, bei diefem Syſtem nicht vortheilhaft ift, ein ſchwaches und 
bafür anhaltendes Feuer zu führen, weil man verhältnigmäßig mehr 
Brennmaterial bedarf, als wenn gleich ein beffimmtes Duantua Heiy 
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angezündet und, wenn biefes lebhaft brennt, noch etwas Torf, der 
„fich Hier mit Vortheil benuzen läßt, angewendet wird. Obgleich bie 
Feuerung im Local felbft ftattfindet, fo find. wir doch bei biefer Eins 
richtung und bei gehöriger Behandlung nie durch ben unangenehmen 
Geruch, den ber Torf häufig verbreitet, beläftigt worden. Iſt das 
Feuer abgebrannt, fo wird der Schlüffel halb gefchloffen, und bald 
darauf fann er und die Deffnung bei b ganz gefchlofien werben. 
f und f’ theilen dem Local augenblikliche Wärme mitz die inneren 
Theile des Ofens aber, welche durch das Rohr c.und dann auf 
durch a nach und nach erwärmt werden und ihre Wärme ſpäter 
mittheilen, wirfen fo nacdhhaltend, dag, wenn bas geräumige Local 
des Tages nur einmal, 3. B. Morgens 7 Uhr, geheist und um 
9 Uhr der Schlüffel gefchloffen war, es Abends 10 Uhr noch-12°R, |: 
Wärme hatte, während die Äußere Temperatur 4 — 6° Kälte bes |: 
trug, und bloß, wenn die äußere Temperatur auf 12 — 15° Kälte 
gefunfen war, wurde an bemfelben Tage, nämlich Abende 5 Up, 
zum zweitenmal gefeuert, um das Local bis 10%, Uhr Abende warn 
zu erhalten. 

Die Außenfeite des Ofens ift aus Fayenceplatten zuſammenge⸗ 
ſezt; man kann auch eine runde Form wählen. Solche Oefen kön 
nen oft mit Bortheil in die Mitte eined Locals gefezt werden, und. 
bienen dann den Sommer über, nachdem man bad Rohr d entfernt 
und m,m mit einer eichenen Tafel beveft hat, als bequeme Tiſche. 
GRiecke's Wochenblatt, 1841 Nr. 11.) 
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Verbefferungen an den Gasbrennern, worauf fi Sam ! 
Wagſtaff Smith, Eifengießer inLeamington, am 9. Sm. | 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 4841, &, 84. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Meine Erfindung betrifft einen an Gasbrennern anzubringenden 
Apparat, wobei Das Gas bei feinem Strömen nad ber 
Brennmündung durch die Gasflamme ſelbſt erwärmt 
wird. 

Gig. 18 zeigt die vordere Anfiht eines meiner Erfindung ge 
mäß conſtruirten Argand’fchen Gasbrenners. 

Fig. 19 ift die Seitenanfidht deſſelben. 

Sig. 20 ftellt den Grundrig eines Theiles des Apparates dar. | 
a it ein gewöhnlicher Argand'ſcher Gasbrenner. b die Zuführungss 
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röhre, welche, anftatt nad dem Brenner hinzugeben, bi8 an bie 
Stelle c in die Höhe fleigt, wo ſie fih dann in eine ringförmige 
Röpre d öffnet; von hier geht, wie in den Zeichnungen deutlich fücht- 
bar ift, eine Röhre e in den Brenner herab. Die Richtung ber 
Gasftrömung iſt durch Pfeile angedeutet. Hieraus geht nun deutlich 
hervor, baß das Gas, bevor es in den Brenner gelangt, durch bie 
Flamme beffelben bedeutend erhizt wird, Das Nefultat dieſer Me- 
thube iſt eine weit vortheilhaftere Gonfumtion einer gegebenen Quan⸗ 
tität Gas; denn man hat gefunden, daß, wenn bad Gas in erhiz- 
tem Zußande ih befindet, eine geringere , mit einem gewiffen Brens 
ner confumirte Quantität beffelben ein Licht gibt, welches demjenigen 
gleihfommt, das man in berfelben Zeit und auf die gewöhnliche 
Weife von einer größeren, aus einem gleihweiten Brenner firömen- 
den Gasmenge erhält. 

Fig. 21 gibt Die Seitenanfiht eines Brenners, bei welchem mein 
Apparat in Anwendung gebradt iſt. 

Gig. 22 zeigt einen Grundriß eines Theild des Gaszufüh— 
rungsapparated; a ift ein gewöhnlicher Fledermausflügel⸗ Brenner. 
b ift die Gaszuführungsröhre, welche, anflatt direct mit dem Bren⸗ 
ner in Verbindung zu ftehen, nach dem Punkte c in die gebogene 
Röhre d hinaufgeleitet wird; von hier aus erftreft ſich eine Röhre e 
abwärts nach dem Brenner. Die Pfeile deuten die Richtung des 
Gasſtroms an. Aus diefer Einrichtung geht deutlich hervor, daß 
das Gas durch die Flamme des Brenners a ſtark erhizt wirb und 
in biefem Zuftande in. ben Brenner gelangt. 

Ich erlaube mir die Bemerkung, daß der fo eben befchriebene 
Apparat hinfichtlich feiner Form und Conftruetion noch mandherlet 
Modificationen zuläßt, weßhalb ih mich auch nicht auf die oben 
bargeftellte und bejchriebene Form deffelben befchränfe. In Fig. 23 
und 24 habe ich eine etwas abweichende Anordnung Yes Apparates 
für einen gewöhnlichen Brenner dargeftellt, um zu zeigen, daß man 
das Äußere Anfehen bed Apparates weſentlich verändern kann, ohne 
von jener Methode, das Gas in erhiztem Zuftande in den Brenner 
zu Teiten, abzugeben. Da ber Fig. 23 und 2A abgebildete Apparat 
beziehungsweife mit bdenfelben Buchftaben wie die vorhergehenden 
Ziguren bezeichnet, und die Richtung des Gasſtroms durch Pfeile 
angedeutet ift, fo wird eine nähere Befchreibung beffelben nicht nö» 
thig ſeyn. | 

Nah der vorangegangenen Beichreibung nun nehme ich als 
meine Erfindung in Anſpruch: die Eonftruction eines an Brennern 
anzubringenden Apparates, wobei Das Gas, nachdem es duch Die 
Zlamme bes Brenners ſelbſt erbizt worden ift, conjumit wird. 
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Cooper's Bericht über S. W. Smith's Weleuchtunge⸗ 
methode mit erhiztem Gas. 
Aus dem Mechanics’ Magasine. Ian. 18841, ©. 2. 





Nachdem ic eine Tange Reihe von Verſuchen über Smiths 
Gasbrenner mit erhiztem Gaſe beendigt habe, will ich: bie erlangten 
Reſultate in Kürze mittheilen, 


Ih finde, daß, wenn ber Apparat in Verbindung mit ‚einem 
Argand’shen Brenner angewendet wird, der burchfchnittliche Zuwachs 
an Licht unter Conſumtion derfelben Quantität Gaſes im Berhält 


niffe von 119 zu 100 fich herausftellt, was durd eine große Anzahl. 


von Berfuchen beftätigt wurde; ‚ver Zuwachs beläuft fi denmach 


beinahe auf Y,. Die Confumtion von 7'/,Kubiffuß Gas per Stunde |' 
in einem Argand'fchen Brenner von 16 Löchern Tieferte ohne Smith" |: 


Apparat ein Licht gleich 16%, Kerzen, während die Conſumtion ber 


felben Quantität Gafes in derfelben Zeit mit bemfelben Brenner bei |' 


Hinzufügung des Smith’fchen Apparates ein Licht gleich 20 Kerzen 
hervorbrachte. 

Obgleich ich mich durch die Reſultate, welche ich nach gegen⸗ 
wärtiger Verſuchsmethode erlangte, in hohem Grabe befriedigt fand, 


hielt ih ed doch für wünſchenswerth, das Dperationsverfahren auf | 


folgende Weife umzuändern. Nachdem ich zwei Crosle y'ſche Me 
apparate genau adfuftirt hatte, wählte ich zwei gleihe Dixon’ 


Brenner, befeftigte den einen mit dem Patentapparat auf ben |° 


einen Gasmeſſer, und den anderen ohne Smith’s Apparat auf ben 
anderen Gasmeſſer, und regulirte die Gashähne beiderfeits fo, daß 
bie Lichter einen Schatten von gleicher Intenfität warfen. Das Bat 
wurde aus einem Gasbehälter, welder auf einen gleichförmigen 
Druf eingerichtet war, nad beiden Brennern geleitet, und um ein 
mittleres Reſultat zu erlangen, eine beträchtliche Anzahl von Ver⸗ 
ſuchen angeftellt. Die Refultate geftalteten fidh folgendermaßen. Der 
Brenner mit erhiztem Gaſe verbraudte 5,3 Kubiffug per Stunde, 
während der gewöhnliche Gasbrenner bei gleicher. Lichtintenfttät 6,43 
Kubiffuß verbrauchte, was dem Berhältniffe von 100 zu 121,3 
entipricht. 


Um gewiß zu feyn, daß dieſes Ergebnig nicht etwa einer ges 
ringen Abweichung in der Conftruction der Brenner ſelbſt zuzuſchrei⸗ 





ben ſey, wurden biefe gewechfelt, worauf fich folgendes durchfchuitte 


liche Refultät ergab: der Brenner mit erhiztem Gaſe verbrandie 
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5,6 Kubikfuß, der andere 6,65 Kubiffuß per Stunde, was dem Vers 
häftniffe von 100 zu 119 entfpricht. 

Demgemäß ftellte fih in der erſten Verſuchsreihe das Verhält- 
nig 100 : 123,3, in ber zweiten das Verhältniß 100 : 119 heraus, 
wovon das arithmetifhe Mittel 100 : 120 if. Die Vermehrung 
der Lichtintenfität beläuft fih daher auf 20 Proc. Diefes flimmt fo 
nahe, wie fih nur erwarten läßt, mit den zuerft erlangten Refultas 
ten überein, und dba ich auf verfchiedenen Wegen zu benfelben ‚ges 
langt bin, fo finde ich mid) bewogen, bie größte Zuverſicht in ihre 
Richtigfeit und Genauigkeit zu fezen. 

Auffallender noch wird der Unterſchied in der Intenfität der 

Deleuhtung bei Anwendung des Gaserhizungsapparated, wenn man 
fih zweier gewöhnlicher Fledermausflügels Brenner bedient. Regu- 
Iirte man nämlich die lezteren mit Hülfe der Hähne fo, daß bie 
Lichtſtärken gleih waren, fo verbrauchte der Brenner mit dem Er- 
hizungsapparate 4,36. Kubiffuß per Stunde, während ber anbere 
ohne dieſen Apparat 5,9 Kubikfuß per Stunde confumirte. Die 
Brenner wurden darauf wie bei dem vorhergehenden Verfuche mit 
einander -vertaufeht,, ohne daß das Nefultat fi ünderte. Das In⸗ 
tenfitätsverhältnig war in biefen Fällen 100 : 135,3 oder nahe an 
40 Proc. 
Nach diefen Verſuchen ftehe ich nicht an, meine Weberzeugung 
hiemit audzufprechen, daß die Anwendung des Brenners mit erhiz⸗ 
tem Gafe bei gleicher Intenfität der Beleuchtung eine in ben obigen 
Verhältniſſen ſich berausftellende Erſparniß im Gasverbrauch zur 
Solge babe. 


a 
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Beſchreibung eines von Hrn. Boquillon erfundenen Ap⸗ 
yarated, um das Ausftrömen des Leuchtgaſes unter jed⸗ 
wedem Druk zu reguliren. 

Aus dem Bulletin de, la Societe d’encouragement. Decbr. 1840, e, 466: 

Mit Abbildungen auf Tab, IV, 

Der son Hrn. Bo quillon (Bibliothefar am Conservatoire 
des arts et metiers in Paris) erfundene Regulator iſt hauptfächlich 
für Das comprimirte tragbare Gas beſtimmt; von einem foldhen Ap⸗ 
parat kann man verlangen, daß er folgende Bedingungen erfüllt: 

1) Muß es dem Conſumenten möglich gemacht ſeyn, von der 
ihm zu Gebot ſtehenden Anzahl von Brennern nur ſo viele eoow 
zu laſſen, als ibm beliebt; 
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2) wenn itgend eine Anzahl von Brennern angezündet tft, fo 
muß der Gasverbraud für diefe Anzahl fih gleich bleiben, und er 
muß unverzüglich auch jeder größeren oder Feineren Anzahl von 
Drennern, welche man anzuwenden beliebt, wieder proportivnal 
werden; 

I) müffen die angezündeten Brenner immer bafjelbe Licht geben 
fünnen, ohne daß man ihre Anzahl zu vermindern ober zu vermeh⸗ 
ven genöthigt iſt; mit anderen Worten, man muß bie Höhe. der 
Flamme jedes Brenners beliebig vergrößern oder vermindern Tönnen; 

4) endlich müffen die Mittel, um alle diefe Bedingungen zu 
erfüllen, fo einfach fern, daß fie Jedermann übeetaften werben 
koͤnnen. 

Allen dieſen Bedingungen wird offenbar entſprochen, wenn der 
Druk des Gaſes an der Oeffnung aller Brenner, fo viele deren ſeyn 
moͤgen, ſich gleich bleibt, oder mit anderen Worten, wenn dieſer 
Druk in einem mit allen Brennern eommunieirenden Raum (Gas⸗— 
behälter) conflant bleibt; in biefem Falle muß nämlid die Ausfed- 
mung für jeden Brenner, unabhängig von den übrigen, dieſelbe blei⸗ 
ben, fo daß man deren Anzahl vermehren ober vermindern Tamm, 
ohne daß deßhalb das von jedem einzelnen offen "gelaffenen Brenner 
confumirte Gasvolumen geändert wird; es verfteht fih, daß man 
dann auch mittelft des am Brenner befindlichen Hahns feine‘ Kon- 
fumtion nach der Leuchtkraft des angewandten Gaſes vergrößern oder 
vermindern fann. 

Wir wollen nun die theoretifchen Betrachtungen folgen laſſen, 
durch weldhe Hr. Boquillon dieſe Bedingungen gelöft hat; ber 
Regulirapparat fann hienah in mechanifher Hinficht fehr verſchie⸗ 
benartig ausgeführt werden; in Fig. 39 und AO find zweierlei Kor 
men deſſelben abgebiftet. 

Es ſey A der Behälter, worin der Druk des Gafes conftant 
gemacht werden ſoll; B der NReeipient, welcher es ihm Tiefert und 
worin ber Druf zwar immer größer als im Behälter A ift, aber im 
Berhältnig der Confumtion abnimmt. Nehmen wir an, die obere 
Wand C des Behälters A fey beweglich, fo müßte fie fich erheben, 
fobald der Druk des Gaſes ihr Gewicht überwinden Tann, Wenn 
nun bie Einrichtung fo getroffen wäre, daß die Wand C, nachdem 
fie fih erhoben Hat, ein Ventil D gegen die Deffnung E anbräft, 
Durch welche der Necipient B mit dem Behälter A communicirt, fo 
wird offenbar fein Gas mehr durch diefe Deffnung ausſtroͤmen Föns 
nen, fo lange die Wand C gehoben if. Es ift überdieß Far, daß 
der Druf in dem Behälter A dem Gewichte der Wand C oder dem 
Wrberftand, welchen fie ihrem Aufheben entgegenfeat, gleich if. Oeff⸗ 
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net man alsdann in einer anderen Wand des Behälterde A ein 
Loch F (das jedoch nicht fo groß feyn darf, daß alled Gas, welches 
die Oeffnung E liefern Fönnte, Durch daſſelbe ausftrömen würde), fo 
wird eine gewifle Menge Gas durch diefe neue Deffnung austreten 
und die Wand C muß alfo herabfinfen, weil fie durch das Gag, 
deffen Bolumen in dem Raume A abgenommen hat, nicht mehr auf 
derſelben Höhe erhalten wird; fie drüft nun auch das Ventil D nicht 
mehr gegen die Deffnung E, und es wirb baher neuerdings Gas in 
den Behälter A eintreten, bis die Wand C wieder fo weit hinauf ° 
getrieben ift, daß fie das Ventil D gegen die Oeffnung E andrüfen 
Yann. Da aber die Ausftrömung durch die Deffnung F fortdauert, 
fo wird die Wand neuerdings herabfinfen, um fi) fpäter wieder zu 
erheben und fo periobifch die DeffnungEE öffnen und fhließen. Das 
periodiſche Deffnen und Schließen diefer Deffnung ift jedoch nur 
möglih, wenn das Ventil D hinreichend große Dimenftonen bat; 
wenn fein Durchmeffer jehr Fein ift, verichließt es die Deffnung E 
nie gänzlich; feine Entfernung von biefer Deffnung fteht in umge 
fehrtem Berhältnig mit dem Druf im Recipient B. Die Ausſtrö⸗ 
mung ift alsdann fortbauernd. 
- Man Sieht, daß der Druf des Gaſes in dem Behälter A immer 
unabhängig ift: 
1) von dem Druf des Gaſes in dem Speifungsbehälter, 

2) von dem Durchmeffer des Ventils, 

3) von den Dimenfionien der Auslagöffnung, 

4) daß felbft in dem Falle, wo der Durchmefler des Ventile 
fo groß wäre, daß er periopifche Purlsfchläge veranlaffen könnte, doch 
die Reibung des Gafes in den Röhren, weldhe cd den Brennern 
zuführen, hinreichend ift, um dieſe periodifche Wiederfehr aufzuheben, 
fo daß die Ausftrömung an den Brenner in ber That eine contis 
nuirliche bleibt. 

Aus allen dieſen Betrachtungen geht hervor, daß man ber Theo- 
ie um fo näher fommen wird, wenn ber Apparat fo eingerichtet iſt, 
daß außer bem zu hebenden Gewicht alle anderen Widerftände mög- 
HR gering und unwandelbar find. 

Fig. 39 und AO zeigen zwei Apparate, welche nach dem beſchrie⸗ 
benen Princip ausgeführt ſind. 

Die bewegliche Wand C beſteht aus einer ſehr weichen Haut, 
welche man durchaus nicht fpannen darf; fle ift zmifchen zwei Mes 
tallſcheiben eingezwängt, welche einen Ring von biefer Haut bloß 
laſſen, der gerade hinreicht, bamit fle ein ſehr biegfames ringförmiges 
Scharnier bilden kann. 

Im Centrum biefer Scheiben ift eine Heine Stange G WowWe⸗ 
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bracht, welche mit dem großen Arm des Hebels H verbunden if, 
deffen Fleiner Arm die Bewegungen bes Bentild D veranlaßt, fo bag, 
wenn die beweglihe Wand C fi fenft, das Ventil fih von ber 
Deffnung E entfernt und fich derfelben nähert, menn biefe Wand im 
die Höhe geht. 

In Fig. 39 dient das Gewicht I, welches man an einem belie⸗ 
bigen Punfte des großen Hebelarmd H anbringen fann, zum Regu- 
Jiren des Drufs, unter welchem dad Gas aus dem Regulator. aus⸗ 
. firömt, und es berwirkt überdieß, Daß der Hebel leichter in Bewegung 
fommt, ald es durd das Stängelchen G allein gefchehen Ffönnte. 

In Fig. AO geftattet die Feder J, den Regulator in alle mög 
lichen Lagen zu bringen ; falls diefe Lage eine folhe wäre, dag das 


Gewicht der beweglihen Wand C Nul würde, oder daß es fogar 
den normalen Functionen ded Apparates entgegen wäre, fo würde 


diefe Feder J, indem fie der durch die Anhäufung ded Gates im 
Raum A veranlaßten Bewegung der Wand ihren Widerſtand ent 
gegenfezt, zum Regulator des Druks in demfelben Raum. . 
Man fieht, daß die elaftiiche Kraft des Gaſes außer dem Biber 
flande des zu hebenden Gewichts auch noch die Reibung bes Hehels 
auf feiner Achfe und des Ventils in feinen Führungen zu überwinden 
hat; da diefe Widerftände aber fehr ſchwach und fo ziemlich unwan⸗ 
delbar find, fo vergrößern fie denjenigen des Gewichts nur unbebew 


tend, Anders verhält es fi aber mit dem Widerflande der Haut, 


deren Biegfamfeit mit dem Wechfel der Temperatur oder Fenchtig⸗ 
feit varüirt. Um diefen Einfluß möglichft zu vermindern, - barf. man 
auch die Haut nit fpannen, fondern muß fie möglichft loker laſſen, 
damit dad Ventil bie Deffnung E abfperrt und folglich die Bewe⸗ 
gung ber Scheiben O aufhält, ehe leztere hoch genug gelommen find, 
um die Haut zu fpannen, 

Der Druf des Gaſes im NRegulator und folglich feine Ausäri. 
mungs⸗-Geſchwindigkeit an ber Auslapöffnung hängen alfo lediglich 
von dem Gewicht der beweglichen Wand oder von bem Widerflanbe, 
welchen fie einer Bewegung entgegenfezt, ab, Je mehr man folglich 
dieſes Gewicht oder dieſen Widerſtand vergrößert, deſto größer wird 
auch der Druf des Safe, feine Ausſtroͤmungs⸗Geſchwindigkeit und 
folglih die Menge, welde durch dieſelbe Deffnung in einer gegebe 
nen Zeit davon confumirt wird; bie Gränze biefes Drufs iſt bloß 
durch den Widerftand des Materiald, woraus die Wände des Regu- 
lators verfertigt find, bedingt, 


Wenn man biefen Apparat folid genug macht, fo fann man 


ihn auch zwifchen dem Keffel und dem Cplinder einer Dampfmafchine 
anmwenben, um in Vezteren ben Dampf unter einem conſtanten Drul 
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fondern aus Kohlenftoffeifen befleht. Leitet man aber in Diele 
Röhre das flühtige Oehl zugleih mit Wafferdampf, wo fi alfo 
beide Subfanzen zugleich in Gasarten zerfezen, fo entfteht Fein koh⸗ 
liger Niederihlag mehr. 

Die Erklärung digjer Thatfachen iſt einfach: das Eifen kann bei 
der Rothglühhize die Kohlenwafferftoffarten und das Waffer zerfezen; 
da es aber zum Sauerfloff eine größere Berwandtfchaft hat als zum 
Kohlenftoff, welche beide mit ihm in Berührung find, fo verbindet 
es ſich vorzugsieife mit dem Sauerfloff und wirft gar nicht auf den 
Kohlenwaſſerſtoff. 

Hienach iſt es klar, daß bei Selligue's Verfahren alles Oehl 
in Kohlenwaſſerſtoffarten verwandelt wird, welche nichts von ihrem 
Kohlenſtoffgehalt verloren haben und folglich eine größere Leuchtkraft 
beſizen müſſen, als wenn das Schieferoͤhl für ſich allein ohne Waſſer 
zerſezt worden wäre. 

Bei Anwendung von Harzöhl ſezt ſich fo viel Kohlenſtoff— 
eiſen ab, daß man alle 12 Stunden die Kohks, worauf die Zer⸗ 
ſezung flaufindet, erneuern muß; wenn man es ſammeln will, kann 
man es in großer Menge ſtatt Kienruß in den Handel bringen. 

Ich Habe dieſes Kohlenſtoffeiſen mehrmals analyfirt und gefun⸗ 
den, daß es aus 90,17 Kohlenſtoff und 9,83 Eiſen beſteht. Dieſe 
Zuſammenſezung ſchrieb man früher dem Graphit zu, welchen man 
ſpäter als reinen Kohlenſtoff betrachtete. 

Aus den angeführten Thatſachen ziehe ich folgende Schlaſſe: 

1) Grap hit bildet ſich ſehr leicht, wenn man rothglühendes 
Eiſen mit Kohlenwaſſerſtoffgas, Steinöhldampf ꝛc. in Berührung 
bringt; er entſteht in großer Menge bei der Fabrication von Harzgas; 

2) man kann die Entſtehung dieſer Subſtanz dadurch verhindern, 
daß man mit dem zu zerſezenden Oehle zugleich Waſſerdampf in den 
Apparat leitet. 

Leztere Beobachtung iſt für die Praxis wichtig; wenn man näm⸗ 
lich in den Deſtillirapparat ein wenig Waſſerdampf leitet, um die 
Erzeugung von Graphit zu verhindern, ſo begegnet man dadurch 
auch der inneren Zerſtörung der Gefäße, verhindert die Verſtopfun⸗ 
gen, und erhält dem Gaſe feinen ganzen Kohlenftoffgehalt,. folglih 
auch ſeine ganze Leuchtkraft. 
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XXX | 
Ueber die Wahl der Fünftlihen Beleuchtung und die Beſei⸗ 
tigung ihrer Nachtheile; von’ Samed Hunter. 
Aus Froriep's neuen Notizen, Re. 559 — 301. 





Folgende Bemerkungen aus des Berfafjers Ceined Augenarztes) 
1840 in London erfchienener Schrift: On the Influence of artificial 
ligbt in causing impaired vision etc. werden, wenn fie auch, viel 
Belanntes enthalten, doch als eine Zufammenftellung des Wichtigſten 
‚über einen der vornehmften : Punkte gewerblicher Diätetif nicht uns 
willfommen ſeyn. 

Das Fünftliche Licht wirkt nur dann befonders nachtheilig, wenn 
bie Augen dabei durch bie Befchauung winziger Gegenſtände ange, 
firengt werben, An öffentlichen Orten iſt felten die Beleuchtung fo 
ſtark, daß die Augen durch deren directe Einwirkung leiden, und fie 
wird hauptfächlih durch die Menge kohlenſauren Gaſes ſchaͤdlich, 
welche fi) aus den Brennftoffen entwikelt. Da ferner an ſolchen 
Orten ber Blik nicht fortwährend auf denfelben Gegenftand geheftet 
if, fo wirkt dem nachtheiligen Einfluffe der eigenthümlihen Färbung 
bes Tünftlichen Lichtes die Mannichfaltigfeit ber von ben Wänden und 
Möbeln zurüfgeworfenen Farbentöne häufig entgegen. Beim Lefen, 
Schreiben, Nähen, Letternfezen und anderen, die anhaltende heftige 
Anftvengung der Augen in den Abendflunden in Anſpruch nehmenden 
Beichäftigungen muß das Licht von bedeutender begrängender Kraft 
ſeyn oder die Umriſſe der Gegenftände ſcharf erfennen laſſen, und zu 
biefen Ende muß es den Augen fehr nahe gebracht werden, bie es 
unter ſolchen Umfländen, vermöge feiner ungünftigen Färbung und 
erhizenden Eigenſchaft, beeinträchtigt. 

Die Umftände, auf welche es bei Beurtheilung der verhältniß⸗ 
mäßigen Brauchbarkeit und Unſchädlichkeit verichiedener Arten von 
fünftlihem Lichte ankommt, find: 1) Reinheit der Farbe; 2) prafs 
tiſche Bequemlichkeit, und 3) Wohlfeilheit. | 

‚Das veinfte, Durch Die Verbrennung Tohlenwaflerftoffhaltiger Sub⸗ 
Ranzen in ber atmofphärifchen Luft zu gemwinnende Licht wird durch 
das reine Öhlbildende Gas gewonnen, das man durch die Einwirkung 
der Schwefelfäure auf Alfohol erzeugt, aber fo theuer ift, daß es 
für gewöhnlich nicht angewandt werben kann. Das nächftreine Licht 
bürfte Naphtha liefern; allein ber -efelhafte Geruch diefer Subftang 
und Die Schwierigkeit, deren Verbrennung längere Zeit zu veguliren, 
ließen diefelbe nicht in allgemeine Aufnahme kommen. - Duck wear 
Erfindungen find jedoch dieſe Uebelſtaͤnde großentheitd beieitiat werten, 
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und bie beften Naphthalampen, bie gegenwärtig angefertigt werben, 
liefern ein Kicht, das an Reinheit jedes andere befannte und in alls 
gemeinem Gebrauche feyende Tampenlicht übertreffen dürfte. 

Das Oehlgas gewährt ein vorzüglich ſchönes Licht; indeß kam es 
zu hoch zu flehen und deßhalb nicht in allgemeinen Gebrauch. Das 
aud Harz bereitete Gas gibt ein durchaus eben fo gutes Licht wie 
das Oehlgas. 

In Anſehung der Reinheit des Lichtes möchte nun das von der 
Parrot= oder Cannel⸗Steinkohle gewonnene Gas kommen, welches 
wohl hinſichtlich der Bequemlichkeit und verhältnißmäßigen Woylfeit— 
heit den erſten Rang einnimmt. 


Das Licht, welches die feineren Thranſorten, namentlich das raff⸗ | 


nirte Spermöhl Tiefern, Fommt in Anfehung der Reinheit zunächft, und 
möchte in manchen Fällen fogar reiner feyn, als dasjenige bes Parrot 
und. Sannelfohlengafes. Dagegen ift daffelbe in feiner Anwendung 
bei weitem weniger bequem und dabei viel theurer. Wenn man zur 
Beleuchtung Thran oder Oehl brennt, fo hängt erflaunlich viel von 
der Einrichtung der Lampe ab. Die Argand’ihe Lampe ift jebod 
die vorzüglichfte und auch im allgemeinften Gebrauche. Die urfpräng« 
liche Einrichtung derfelben ift vielfach abgeändert und verbeflert wors 
den; allein Parker's patentirte Heiß-Oehllampe, in welcher das 
Oehl, bevor ed an den Docht freicht, erhizt und dadurch fo außer 
ordentlich flüffig gemacht wird, daß die Haarröhrchenanziehung im Dochte 
ungemein leicht und gleichförmig von ftatten geht, ift unter allen die 
befte. Die Berfiopfung des Dochtes und der Mangel an Zug im 
Oehle, welcher bei Falten Lampen oft fo flörend wird, Fommt bei der 
Parkerfchen Cim polyt. Journal Bd. LXXIV. ©. 209 befchriebenen) 
nicht vor, und diefelbe brennt zugleich) weit heller und reiner, 

Nah den feineren Deplforten geben das reinfte Licht Wachs, 
Wallrath-, Stearin= und Cocosbutter » Lichte; allein wenn gleich fih 
gegen die Qualität diefer Arten von Licht wenig fagen läßt, fo fehlt 
es ihnen doch an Stätigfeitz die Flammen brennen immer tiefer, und 
bei alfen findet, zumal wo Nuftzug vorhanden ift, ein Rinnen bed 
füffig gewordenen Brennftoffes ſtatt. Palmer's Lichtlampen haben 
eine ſolche Einrichtung, daß fie die Sauberkeit und Bequemlichfeit 
der Wachslichter mit der ftätigen und gleichförmigen Flamme der Oehl⸗ 
lampen bis auf einen gewiffen Grab vereinigen. Bei ihnen erhält 
ſich auch die Flamme bis zum gänzlichen Aufbrennen des Lichtes ſtets 
auf derfelben Höhe; es ift fein Puzen erforderlich, und es läßt ſich 
an biefem Apparate ein Schirm von wmattgefchliffenem Gfafe ober 
Milchglaſe oder eine undurdfichtige Reverbere anbringen, wie bei einer 
Argand’schen Tiſchlampe. Sie ift offenbar ben gewöhnlichen Wachslich⸗ 
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term bei weitem vorzuziehen, und eignet ſich indbefondere für gewiſſe 
Umftände, 3. DB. für die Cajüte u, ſ. w. eined Schiffes. 

"Das aus der gewöhnlichen Seelohle (sea-coal) gewonnene Gas 
enthält viel weniger Kohlenftoff, anf deſſen Anweſenheit doch bie 
Leuchtkraft. beruht, als das aus Parrot» und Gannellohle bereitete; 
ed brennt mit röthlichgelber Flamme, deren Luft fehr erhizend wirkt 
und den Augen großen Schaden zufügt, und eignet fi durchaus nicht 
für den häuslichen Gebrauh, ausgenommen in Sälen und an öf⸗ 
fentlihen Orten, wo man die Sehfraft nicht an winzigen Gegenftän- 
den übt. Diefe geringere Sorte von Steinkohlengas iſt biejenige, 
welche in London fo allgemein angewandt wird, und es ift fehr zu 
bedauern, daß mehrere Gasgeſellſchaften diefer Hauptflabt Feine beffes 
ren Steinfohlenforten zur Gasfabrication verwenden. 

Das Licht der gewöhnlichen kunſtlos gearbeiteten Oehllampen 
und ber Talgferzen ift von fehr geringer Güte. Bei den Lampen 
findet der Vortheil flatt, daß die Flamme ſich ſtets auf gleicher Höhe 
hält und flätiger brennt, als bei Talglichtern, zumal bei ben gröbes 
ren Sorten der lezteren; denn bei biefen ift nicht nur die Farbe der 
Flamme Höchft ſchädlich, ſondern wegen des durch die ungleiche Bes 
ſchaffenheit des Dochtes veranlaßten befländigen Flakerns und Zus 
und Abnehmens der Größe der Flamme eignen fie fih durchaus nicht 
zur Beleuchtung winziger Gegenftände, welche man ſcharf und Tange 
anzufehen hat. - 

‚Unter Berüffichtigung aller Umftände ift der Verf. der Anficht, 
daß das aus Parrot⸗ oder Cannelfohle bereitete Gas im Allgemeinen 
das befte Beleuchtungsmaterial if. Es empflehlt ſich hauptfächlich 
durch die Reinheit und Gleichförmigkeit des Lichtes, fo wie dadurch, 
dag man Iezterem ohne Schwierigfeit jebe beliebige Stellung geben 
und deſſen Intenfität leicht fleigern und vermindern kann; endlich 
durch Sauberfeit, Gefahrlofigfeit und große Wohlfeilheit. 

Man bedient fi beim Brennen des Leuchtgafes vorzüglich dreier 
Arten von Brennern: 1) des Hahnenfpornbrenners; 2) des platten 
oder Fifchichwanzbrenners und 3) des Argand’fchen Brenners. Aus 
dem erflen flreicht das Gas durch ein Kleines rundes Loch in einem 
ſtählernen Mundſtük und bildet ein dünnes Lichtbündel. Diefe Vor⸗ 
richtung iſt gegenwärtig fehr aus der Mode gefommen, da man bei 
Anwendung derfelben von einer gleihen Duantität Gas weit weniger 
Licht erhält, als beim Gebraude des Fiſchſchwanz⸗ und Argand'⸗ 
fen Brenners. - Beim Fiſchſchwanzbrenner kreuzen einander zwei 
Gasſtrome gerade an der Stelle, wo fie in die atmofphärifche Luft 
eintveten, und die Flamme hat bie Geftalt einer bünnen breictigen 
Schicht, deren Spize unterwärts gerichtet if. Diefer platte Vecoove 
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sibt ein recht guted Licht, und es findet bei bemfelben nur ber Genf” 
fand ftatt, daß ſich nicht leicht ein Schlot anbringen laͤßt, wer” 
der Flamme eine volle Stätigfeit geben und ben Luftzug dDurday 
gleihförmig machen würde. Es herrſcht ziemlich allgemein die Arpr 
ficht, daß mit dem Fiſchſchwanzbrenner das Gas weit fparfang- 
brenne, als mit dem Argand’ihen; allein Ure, Robifon gg! 
Andere, bie fih mit dieſem Gegenftande gründlich befchäftigt Hakgy 
find anderer Meinung. Es unterliegt indeß feinem Zweifel, daß | 
fehr vielen Fällen ber platte Brenner indirect wohlfeiler iſt, e' 
er bei feiner Einfachheit nicht Teicht in Unordnung geräth, und Fig 
Glasroͤhren fpringen, was bei den Argand'ſchen Brennern ſo q 
gefehieht, wenn bei ber Beforgung ber Brenner nachlaͤſſig oder pr 
gefchift verfahren wird, Dephalb möchte diefer Drenner in -allg 

neren Gebrauh kommen, ald der Argand’ihe. Bei dem legten 
fireicht das Gas aus vielen kleinen, im Kreiſe geftellten Löchern, 
nach dem Anzünden verbinden fih die fämmtlihen Flämmchen zu 

ner eylinderförmigen hohlen Flamme. " Der Glasſchlot bewirkt, I 
biefe von allen Seiten gleichförmig von ber Luft beftrichen und 
durch weit niedriger, aber heller wird, Bei der Wahl des Sch 
bat man Mehreres zu berükſichtigen; ift derſelbe zu niedrig, fo iR 
Zug nit flarf genug und bie Flamme nicht fo weiß, wie fie es ſ 
fol; ift er zu bo, fo ift der Zug zu heftig und das Gas ver 
ſchnell und gibt weniger Licht, aber defto mehr Hize. Bei gehöriger 
Einrichtung und Beſchikung ift der Argand’fhe Brenner offenbar 
berjenige, welder den Borzug vor allen übrigen verdient, ba fi 
auf feine andere Weife eine fo reine und ftätige Flamme erhalten 
läßt. Man glaubt ziemlich allgemein, dag beim Argand’ichen Brens 
ner die Strahlen von ber innern Oberfläche des hohlen Cylinders 
verloren geben, weil die Flamme undurchfichtig ſcheint. Dieß ift je 
doch ein Irrthum. Die Flamme iſt nicht undurdhfichtig; denn wenn 
man einen Heinen Gegenftand mitten zwijchen dieſelbe bringt, fo kann 
man ihn beutlih ſehen, und überdieß befinden fi bei ‚den beften 
Yeuchtthurmlampen wmehrere Argand’fhe Flammen ineinander ges 
ſchachtelt; ja 3 bie 4 ſolche concentriiche Flammen thun die befe 
Wirkung, was nicht der Fall feyn würde, wenn bie Flamme fo uns 
durchſichtig wäre, als fie feheint. Allerdings ficht man aus einiger 
Entfernung feinen Gegenftand, der fih hinter einer Flammenſchicht 
befindet; allein der Grund liegt darin, daß das auf die Nezhaut ges 
worfene Bild der Flamme im Vergleiche mit dem des Gegenftandes 
jo viel heller ift, daß Tezteres verdunfelt wird. Aus demfelben Grunde 
find in einem verdunfelten Zimmer, wo nur ein Sonnenftrahlbündel 
buch das Loch eines Fenſterladens füllt, die Oegenflände, welche 
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tenen wenigen blauen Strahlen nieberwärtd zurükgeworfen werbek! 
und indem fie ſich mit’ dem direct von der Flamme niederfirahlenuer‘ 
röthlichsgelben Lichte mifchen , ein zufammengefezted Licht von weißt: 
Farbe bilden, in welchem die brei Primärfarben ziemlich in demſelber 
Berhältniffe gemiſcht find, wie im Tageslicht. * 

Bei dem zweiten Verfahren läßt man das direct von der Flamur 
ausſtrömende Licht durch irgend ein durchſichtiges blaues Mediu 
z. B. blaues Glas oder eine blaue Flüſſigkeit, fallen, welche vw 
überſchüſſigen rothen und gelben Strahlen verſchlult und veinwei 
Licht durchläßt. | 

Wir wenden und nun zur Befchreibung der verfchiebenen Voy 
richtungen, mittelft deren man die Farbe des künſtlichen Lichts durg 
blaue Reverberen verbeflert, da es das einfachfte und wohl am of 
gemeinften nüzliche ift. 4 

Es ift hiezu nur ein koniſcher Hohlfhirm (Blende, Reverbeug 
Reflector) nöthig, deffen innere Oberfläche vergigmeinnicht=blau a 
geftrihen if. Die Wirfung diefer Vorrichtung ift, daß faft alle 
wärts ftreihenden Strahlen durch die fchrägen Wände der Rev 
aufgefangen und deren rothe und blaue Beftandtheile verfchluft, 
blauen aber abwärts geworfen werden und ſich mit dem fehl 
gefärbten Lichte vermifchen, welches direct von der Flamme niebe 
ftrahlt. Die Reflectoren fönnen aus irgend einem paſſenden Dates 
riale, 3. B. blauem Taffet, blauem Papier oder blau angeftrichenem, 
Metalle beftehen. Die Zaffetfehirme find die zierlichften, aber aud 
bie theuerftien, und werben leicht durch die Hize beſchädigt; die aus 
fteifem Papier von hellhimmelblauer Farbe find wohlfeil, Teiht ans 
zufertigen und vollkommen zwekdienlich; die bauerhafteften und im 
Ganzen genommen beften beftehen aus Blech, das außerhalb bronzirt 
und auf der inneren Seite hellhimmelblau angeftrichen ift. 


Beſteht der Schirm aus Papier oder Taffet, fo kann er auf 
einem Drahtgeftelle ruhen, das oben an dem Glasſchlote oder an ber. 
Gloke der Lampe aufgehängt wird, Befteht die Blende aus Metall, 
ſo fann man fie auf diefelbe Weife aufhängen, obwohl es beffer ift, 
einen breiarmigen Kranz an den Brenner zu fohrauben und ben 
Rand der Blende in diefer Art zu unterftüzen. Lichtlampen, 3. B. 
bie Palmer'ſche, laſſen ſich Leicht mit Reflectoren verfehen, gewöhns 
liche Lichter aber hat man auf ein Stativ zu flefen, oder man kann 
einen ſenkrechten mefjingenen Stab an dem Yeuchter anbringen, und 
an dieſem Stabe den Reflector auf- und niederfchieben und mitte 
einer geränderten Kopffchraube feftftelfen, 


sem Pigment eignet fih zum Anſtreichen der inneren Tüte Ver 
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umb man biefefben wegen bes vielen Lichts, das fie einfangen, Til 
mer abnehmen muß, fobald man irgend einen anderen Or 
anfeben will, al8 denjenigen, auf welchen die Beleuchtung vorzuf 

weiſe concentritt if. ‘ 

Beſizt der Glasſchlot einer Argand’fhen Rampe eine ganz bfa 
biaue Färbung, fo erhält das Licht dadurch eine beffere Farbe, ab 
um Vieles geringere Intenfität. Fügt man jeboch einen Tegelför 
gen Nefleetor von glänzendem Metall, 3. B. Zinn oder. plattirteii 
Kupfer; hinzu, fo werden alle aufwärtsgehenden Strahlen wiede 
nach Unten zurüfgeworfen und die Beleuchtung der unter ber Larklk 
befindlichen Gegenftände um Bieles ftärfer gemacht, während In ve 
Lichte die Primärftrapfen ziemlich daſſelbe Mifhungsverhäftnig habel 
wie im Sonnenlihte. Cine andere Vorrichtung zur Verbefferung WR 
Farbe des fünftlichen Lichts, die fich Teicht an einem- Argand’fcheih 
ober auch einem Fiſchſchwanzbrenner anbringen läßk, iſt eine dre 
armige Stüze, die ſich an dem Brenner anſchrauben laͤßt; zwei ve 
Arme find an ihrem Ende einwärts gebogen, und am dritten befin 
bet fih eine Feine Schraube mit gerindertem Kopfe Ste ſtüuß 
3%, Zoll lang und fügen eine freisrunde Glasplatte, in deren IM 
fi) ein Loch befindet, das etwas größer ift, als zur Durchlaſſung HUN 
Brenners nöthig if. Diefe Glasplatte ift Blau gefärbt, und zwil 
hat das Blau bie Tiefe, daß, wenn man bei Tageslicht ein Stüf weiße 
Papier darunter Tegt, Tezteres ungefähr die Farbe des blauen Him—⸗ 
meld bat. Weber diefer Glasplatte befindet ſich ein Fegelförmiger 
Reflector von Weißblech oder yplattirtem Kupfer, der durch eine 
Schraube mit gerändertem Kopfe feftgehaften wird und A Zoll Höfe 
befizt, während die obere Deffnung in demfelben 3%, Zoll weit ift. 

Die Art und Weiſe, wie man den Glasſchlöten und Neflectoren; 
jo wie der freisförmigen Platte die geeignete blaue Farbe am beften 
ertheitt, ift, Daß man diefe Gegenftände mit in Maftirfirnig abgeries 
benem Ultramarin anftreiht, wobei die Farbe fo gleihförmig ale 
möglich aufgetragen werden muß. Dieß ift dem von den Glass 
malern angewandten Kobaltemail vorzuziehen, welches Teztere eine 
bedeutende Menge vother Strahlen mit durchläßt, und wenn gleich 
jener Anſtrich nicht fo dauerhaft ift, als Email, fo hält er dod; 
wenn man ihn fchont, ſehr Tange. 

Die Schuhmacher und mande andere Profeffioniften in Deutfchs 
land, fo wie die Holzfchneider in England, wenden häufig ein höchſt 
einfaches Berfahren zum Concentriren und Abfühfen des Fünftlichen 
Lichts an, welches durch eine unbedeutende Modification auch zur 
Berbefferung ber Farbe des Lichts dienen und (exteres dadurch für 

dre Augen weit weniger erhizend oder Überhaupt Thin Wohhre 
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gibt ein recht gutes Licht, und es findet bei demfelben nur ber Uebel⸗ 
fand ftatt, Daß ſich nicht Leicht ein Schlot anbringen läßt, welcher 
der Flamme eine volle Stätigfeit geben und ben Luftzug durchaus 
gleihförmig machen würde. Es herrſcht ziemlich allgemein die An⸗ 
fiht, dag mit dem Fifchfchiwanzbrenner das Gas weit fparfamer 
brenne, ale mit dem Argand’fhen; allein Ure, Robifon und 
Andere, bie fih mit diefem Gegenftande gründlich befchäftigt Haben, 
find anderer Meinung. Es unterliegt indef feinen Zweifel, daß in 
fehr vielen Fällen der platte Brenner indirect wohlfeiter iſt, weil 
er bei feiner Einfachheit nicht Teicht in Unordnung geräth, und Feine 
Stasröhren fpringen, was bei den Argand'ſchen Brennern fo oft 
gefchieht, wenn bei der Beforgung der Brenner nachläſſig ober un- 
gefchift verfahren wird, Deßhalb möchte diefer Brenner in -allgemeis 
neren Gebrauch kommen, als der Argand'ſche. Bei dem Teziern 
fireicht das Gas aus vielen kleinen, im Kreife: geftellten Löchern, und 
nad dem Anzünden verbinden fih die fämmtlichen Flämmchen zu eis 
ner eylinderförmigen hohlen Flamme. Der Glasſchlot bewirkt, daß 
diefe von allen Seiten gleichförmig von der Luft beftrihen und ba 
durch weit niedriger, aber heller wird. Bei der Wahl des Schlotes 
bat man Mehreres zu berükſichtigen; iſt Derfelbe zu niedrig, fo ift ber 
Zug nit ſtark genug und bie Flamme nicht fo weiß, wie fie es feyn 
fol; ift er zu hoch, fo ift der Zug zu heftig und das Gas verbrennt 
ſchnell und gibt weniger Licht, aber defto mehr Hize. Bei gehöriger 
Einrihtung und Beſchikung iſt der Argand’fhe Brenner offenbar 
berjenige, welder den Borzug vor allen übrigen verbient, da fid 
auf Feine andere Weife eine fo reine und ftätige Flamme erhalten 
läßt. Man glaubt ziemlich allgemein, dag beim Argand’ichen Bren⸗ 
ner bie Strahlen von der innern Oberfläche bes hohlen Cylinders 
verloren geben, weil die Flamme undurdhfichtig ſcheint. Dieß ift je 
doch ein Irrthum. Die Flamme ift nicht undurfichtig; denn wenn 
man einen Eleinen Gegenftand mitten zwifchen diefelbe bringt, fo kann 
man ihn Deutlich ſehen, und überbieß befinden fi bei ‚den beften 
Leuhtthurmlampen mehrere Argand’fhe Flammen ineinander ge 
ſchachtelt; ja 3 bie A ſolche concentriiche Flammen thun bie befte 
Wirfung, was nit der Fall feyn würde, wenn die Flamme fo un 
durchſichtig wäre, als fie ſcheint. Allerdings fieht man aus einiger 
Entfernung feinen Gegenftand, der ſich hinter einer Flammenſchicht 
befindet; allein der Grund liegt darin, daß das auf die Nezhaut ges 
worfene Bild der Flamme im Bergleiche mit dem des Gegenftandes 
jo viel heller ift, daß lezteres verbunfelt wird. Aus demfelben Grunde 
find in einem verbunfelten Zimmer, wo nur ein Sonnenſtrahlbündel 
durch das Loch eines Fenſterladens fällt, Die Gegenflände, welche 
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gerabe Hinter biefem Bündel liegen, faft ganz unfihtbar, und bad 
wird Niemand deßhalb an ber Durchſichtigkeit bes Sonnenlichtes 
zweifeln. 

Wenn man bei Gasliht viel feine Arbeit verrichten muß, fo 
hat man fehr darauf zu ſehen, daß man bei jeder gelegentlichen 
Unterbredung bie Intenfität des Lichts augenbliflih vermindert, wag 
ſich ſo bequem bewerfftelligen Täßt, damit die Augen fih ausruhen 
und bie ermübeten Nezhäute wieder ihre Spannung erlangen können. 
Eine ſolche Furze Raft wirkt oft entfchieden günftig, fo dag man mit 
geflärkter Sehfraft wieder an das Werf gehen kann, zumal wenn 
man in der Zwifchenzeit die Augen in faltem Wafler gebabet und 
dadurch dem erhizenden Einfluffe des künſtlichen Lichts Fräftig entgegen- 
gewirkt. hat. 

Man glaubt fehr allgemein, dag felbft die beften Arten von 
Gaslicht ungemein nachtheilig auf die Augen wirken. Allerdings hat 
daſſelbe Taufenden mehr gejchadet, als irgend eine andere Art von 
ht, und ſchadet ihnen noch. Dieß rührt jedoch nicht von irgend 
einer Eigenthümlichkeit in der optifchen oder chemiſchen Natur des 
Gaslichts her, wie man allgemein meint; benn nur der Mißbrauch defe 
felben macht es fo außerordentlich ſchädlich. Diefelbe Lichtmenge, 
welche durch die Gasbereitung aus ben theuerſten Kohlenforten ges 
wonnen wird, Foftet fünfmal weniger, als die, weldhe man aus dem 
früher wohlfeilſten Leuchtftöffe, dem Talge, erhält. Doch wollen 
nicht alle, welche Gas brennen, ebenfowohl an bie große Wohlfeil⸗ 
heit, ald an deſſen Bequemlichkeit glauben, weil fie bei der geringen 
Koftfpieligfeit des Gaslichts dafjelbe Jeiht im Lebermaaße anwenden, _ 
fo. daß die entlegenften Winkel des Zimmers, wo fie, einen Abend 
wie den andern, viele Stunden lang die feinften Arbeiten verrichten, 
grell beleuchtet werden, und fich nirgend eine befchattete Stelle vor⸗ 
findet, weicher fih die ermüdeten Augen zuwenden können, um ſich 
ein, wenig auszuruhen, während zugleich die Luft in einem höchſt 
ſchädlichen Grade erhizt und durch kohlenſaures Gas vergiftet wirb. 

Bon optifhen Hülfsmitteln zur Berbeiferung ber ſchädlichen 
Farbe des Fünftlihen Lichts, welche an deſſen nachtheiligen Wirkun⸗ 
gen hbauptfählih Schuld ift, werden vorzüglich zwei angewanbt. 

1) Sucht man die dem Fünftlichen-Tichte fehlenden blauen Strabs 
len durch Zurüfwerfung bes Lichte bemfelben hinzuzufügen. 

2) Sucht man die im Veberfchuffe vorhandenen rothen und gel 
ben Strahlen durch Verſchlukung von dem Tünftlihen Lichte zu 
entfernen. 

Bei dem erfleren Berfahren läßt man bad aufwärts firahlenbe 
Licht gegen eine biaue Flaͤche prallen, {9 daB nur die varıa varyıls 
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tenen wenigen blauen Strahlen niederwärts zurüfgeiworfen werben, 
und indem fie fich mit dem Direct von der Flamme nieberfirahlenden 
röthlichsgelben Lichte mifchen , ein zufammengefezted Licht von weißer 
Farbe bilden, in welchem die drei Primärfarben ziemlich in bemfelben 
Berhältniffe gemifcht find, wie im Tageslicht. 

Bei dem zweiten Berfahren läßt man das direct von ber Flamme 
ausftrömende Licht durch irgend ein burchfichtiges blaues Medium, 
3. B. blaues Glas oder eine blaue Flüffigfeit, fallen, weldhe bie 
überfchüffigen rothen und gelben Strahlen verfchluft und reinweißes 
Licht durchläßt. 

Wir wenden und nun zur Befchreibung ber verfhhiebenen Bor: 
richtungen, mittelft deren man die Farbe des Tünftlichen Lichte durch 
blaue Reverberen verbeffert, da es das einfachfte und wohl am all: 
gemeinften nügliche if. 

Es ift hiezu nur ein Eonifcher Hohlichiem (Blende, Reverbere, 
Reflector) nöthig, deſſen innere Oberfläche vergigmeinnicht=blau an« 
geftrihen if. Die Wirkung diefer Vorrichtung ift, daß fa alle aufs 
wärts ftreichenden Strahlen durch die fchrägen Wände ber Reverbere 
aufgefangen und beren rothe und blaue Beftandtheile verfchluft, die 
blauen aber abwärts geworfen werben und fi mit dem fehlerhaft 
gefärbten Lichte vermifchen, welches direct von der Flamme nieder 
ftrahlt. Die Reflectoren Fönnen aus irgend einem paſſenden Mate 
tiale, 3. B. blauem Taffet, blauem Papier oder blau angeflrichenem 
Metalle beftehen, Die Zaffetfchirme find die zierlichften, aber auch 
bie theuerfien, und werben leicht durch die Hize beſchädigt; Die aud 
fteifem Papier von hellhimmelblauer Farbe find wohlfeil, leicht an 
zufertigen und vollfommen zwekdienlich; die dDauerhafteflen und im 
Ganzen genommen beften beftehen aus Blech, das außerhalb bronzirt 
und auf der inneren Seite hellhimmelblau angeftrichen ift. 

Defteht der Schirm aus Papier oder Taffet, fo kann er auf 
einem Drabtgeftelle ruhen, das oben an dem Glasſchlote oder an ber 
Gloke der. Lampe aufgehängt wird. Befteht die Blende aus Metall, 
jo fann man fie auf diefelbe Weife aufhängen, obwohl es beffer iſt, 
einen bdreiarmigen Kranz an den Brenner zu fihrauben und ben 
Rand der Blende in diefer Art zu unterſtüzen. Lichtlampen, 3. 3. 
bie Palmer'ſche, laſſen ſich Leicht mit Reflectoren verfehen, gewöhns 
liche Lichter aber hat man auf ein Stativ zu flefen, oder man kann 
einen fenfrechten mefjingenen Stab an dem Leuchter anbringen, und 
an dieſem Stabe den Reflector auf- und niederſchieben und mittelf 
einer geränderten Kopfſchraube feſtſtellen. 


Kein Pigment eignet ſich zum Anſtreichen der inneren Flaͤche ber 
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Reflectoren fo gut, wie eine Mifchung von Ultramarin und Berliner 
blau. Kobalt und Blauaſche (Saunders blue, cendres bleues) Tafs 
fen fih indeß, wie überhaupt alle hellblauen Farbftoffe, ebenfalls Dazu 
benuzen. Bloßes Berlinerblau wird durch die Hize der Flamme Teicht 
grün, und viele andere blaue Farben verlieren die gehörige Durch⸗ 
fichtigfeit, während keine dem Ultramarin an Reinheit und Haltbar⸗ 
feit gleihlommt. Die blaue Oberfläche des Reflectors muß glatt, 
aber nicht glänzend feyn. Wendet man angeflrichenes Metall an, fo 
darf daffelbe nicht Iafirt, fondern bie Farbe muß ganz matt aufge 
ſezt werden. 

Bringt man einen hellblauen Reflector über die Flamme eines 
gewöhnlichen Lichts, ſo iſt die Wirkung höchſt bemerkbar. So er⸗ 
ſcheint z. B. weißes Papier nicht mehr roͤthlich⸗gelb, ſondern von 
viel reinerer und weißer Farbe. Das Licht wirkt auf die Augen 
äußerſt angenehm und kühlend, und die Weiße deſſelben macht deſſen 
begrängende Kraft um Vieles bedeutender. 

Dei Anwendung eines gewöhnlichen weißen Reflectord wird das 
Licht um Vieles heller und biendender; allein da dieß durch bie Zus 
rüfwerfung aller im fünftlihen Licht enthaltenen Strahlen bewirkt 
wird, fo erreicht man dadurd bei weitem nicht diefelben Vortheile, 
wie wenn bie größere Begränzungsfraft lediglich durch einen Zufaz 
von blauen Strahlen erlangt wird, ba leztere wegen ihrer verbält- 
nigmäßigen Kühlheit und geringen ftoßenden Kraft die Augen am 
wenigftien angreifen, während zugleich die Nezhaut von einem Licht 
erregt wird, in welchem die Primärftrahlen ziemlich daſſelbe Miſchungs⸗ 
verhältnig befizen, wie im Sonnenlidht. 

Nah der zweiten Methode läßt fih die Farbe des künſtlichen 
Lichts verbeffern, indem man es durch ein farbige Medium fallen 
laßt, welches die überfchäffigen rothen und gelben Strahlen verfchluft. 
Bei diefem Berfahren veranlaßt der große Verluſt an Licht bie 
Hauptſchwierigkeit, die ſich nicht dadurch befeitigen läßt, bag man 
die Intenfität der Flamme verflärft, weil man baburd die Be⸗ 
feuchtung viel theurer machen und eine flarfe Entwifelung von Hize 
und Kohlenfäuregas veranlafien würde. Man hat vielmehr entweder 
das burcgefallene Licht .mittelft blanfer, metallener Reflectoren zu 
eoncentriren, oder die Oberfläche des bie rothen und gelben Strah⸗ 
len auffaugenden Mediums .conver zu machen, fo daß es ald eine 
Sammellinfe wirft. 

Blaßblaue Brillen verfchlufen ebenfalls die im kunſtlichen Licht 
im Weberfchuffe enthaltenen rothen und gelben Strahlen; allein der 
Gebrauch derſelben iſt nicht anzurathen, weil fie, wegen ber größes 
ven Wärme ber abjorbisten Strahlen, heiß und unbequem weiten 
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und man biefefben wegen bes vielen Lichte, das fie einfangen, im⸗ 

mer abnehmen muß, fobald man irgend einen anderen Gegenſtand 

anfehen will, als denjenigen, auf welchen bie Peleuhhmg vorzuge⸗ 
weiſe concentrirt iſt. 

Beſizt der Glasſchlot einer Argand'ſchen Lampe eine ganz blaß—⸗ 
blaue Färbung, ſo erhält das Licht dadurch eine beſſere Farbe, aber 
um Vieles geringere Intenſität. Flügt man jedoch einen kegelfoͤrmi⸗ 
gen Reflector von glänzendem Metall, z. B. Zinn oder. plattirtem 
Kupfer, hinzu, fo werden alle aufwärtsgehenden Strahlen wieder 
nach Unten zurükgeworfen und die Beleuchtung der unter der Lampe 
befindlichen Gegenftände um Vieles ftärfer gemacht, während in dem 
Lichte die Primärſtrahlen ziemlich daſſelbe Miſchungsverhältniß haben, 
wie im Sonnenlichte. Eine andere Borrichtung zur Verbefferung ber 
Farbe des Fünftlichen Lichts, die fich Leicht an einem- Argand’fchen 
oder auch einem Fiſchſchwanzbrenner anbringen Täßf, iſt eine breis 
armige Stüze, die fih an dem Brenner anfchrauben läßt’; zwei ber 
Arme find an ihrem Ende einwärts gebogen, und am britten befin⸗ 
bet fih eine Fleine Schraube mit gerändertem Kopfe. Ste find 
3%, Z0U lang und ftüzen eine freisrunde Glasplatte, in deren Mitte 
fi) ein Loch befindet, das etwas größer ift, als zur Durchlaſſung des 
Brenners nöthig iſt. Diefe Glasplatte ift blau gefärbt, und zwar 
hatdas Blau die Tiefe, daß, wenn man bei Tageslicht ein Stüf weißes 
Papier darunter legt, lezteres ungefähr die Farbe des blauen Hims 
meld hat. Weber diefer Glasplatte befindet fih ein Fegelförmiger 
Nefleetor von Weißblech oder ylattirtem Kupfer, der durch eine 
Schraube mit gerändertem Kopfe feftgehalten wird und A Zolf Höhe 
befizt, während bie obere Deffnung in demfelben 3%, Zoll weit if. 

Die Art und Weife, wie man den Glasſchlöten und’ Neflectoren, 
fo wie der freisförmigen Platte die geeignete blaue Farbe am beften 
ertheitt, if, bag man diefe Gegenflände mit in Maſtixfirniß abgerie 
benem Ultramarin anftreiht, wobei die Farbe fo gleihförmig ale 
möglich aufgetragen werben muß. Dieß ift dem von den Glas 
malern angewandten Kobaltemail vorzuziehen, welches Teztere eine 
bedeutende Menge vother Strahlen mit durchläßt, und wenn gleich 
jener Anftrih nicht fo dauerhaft iſt, ald Email, fo Hält er doch, 
wenn man ihn fchont, fehr Tange. 

Die Schuhmacher und mande andere Profeffioniften in Deutfihs 
land, fo wie die Holzſchneider in England, wenden häufig ein höchſt 
einfaches Berfahren zum Concentriven und Abfühlen bes Tünftfichen 
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Lichts an, welches durch eine unbedeutende Modiftcation auch zur 


Verbeſſerung ber Farbe des Lichts dienen und lezteres baburch für 
die Augen weit weniger erhizend oder überhaupt ſchadlich maden 


Gunter, über bie. Wahl ver künſtlichen Beleuchtung. 127 
fann. Es wird eine große Tugelförmige Flafche mit reinem Waſſer 
gefülkt und zwiſchen den zu betradhtenden Gegenftand und das Licht 
gebracht; da denn die durch die Flaſche fallenden Strahlen, wegen 
der Rugelgeftalt, in ein Bündel von parallelen Strahlen zufammen- 
gedrängt werben. Hieburch erzeugen fie einestheild eine viel inten« 
fivere Beleuchtung und anderntheild werben fie des größten Theiles 
ihrer Hize beraubt. Wenn die Flafche mit reinem Waffer gefüllt if, 
fo verändert fih die Farbe des durchfallenden Lichts nicht; löſt man 
aber darin eine geringe Ouantität fchwefelfauren Kupferoryd⸗Ammo⸗ 
niaks auf, fo daß das Waſſer eine blaßblaue Färbung erhält, fo wird 
die Farbe des Lichts um Vieles dadurch verbeffert werden, weil bas 
Medium die überfchüffigen rotben und blauen Strahlen verfähluft. 
Jenes Salz Tapt ſich Teicht beveiten, indem man in einem Mörfer 
gleiche Theile von fchwefelfaurem Kupfer oder blauem Bitriol und 
von. Tohlenfaurem Ammoniak zufammenreibt und hierauf mit ihrem 
dreifächen Volumen deſtillirten Waſſers vermiſcht. Diefe Miſchung 
wird eine dunkelblaue Farbe darbieten. Man hebt ſie in einem 
wohlverföpfelten Fläſchchen auf, und wenige Tropfen davon reichen 
hin, mehrere Duart Waffer hinreichend ftark zu färben. Je nach⸗ 
dem bie Flaſche größer oder Fleiner ift, hat man den Zufaz von ber 
biauen Solution zu vermehren oder zu vermindern. Am beften 
beurtheilt man bie richtige Stärke des Zufazes, indem man bei Tas 
gesticht ein Stüfchen weißes Papier hinter die Flaſche legt, und for 
bafd fh daſſelbe, durch die Flüffigfeit gefehen, ſchön himmelblau 
ausnimmt, enthält das Wafler genug von ber blauen Auflöfung. 
Bei künſtlicher Beleuchtung darf man die blaue Farbe des Waſſers 
faum bemerfen. In jeder guten Apotheke wird man übrigens jenes 
Salz erhalten Tönnen, welches fo wohlfeil if, dag man für ein 
paar Srofchen genug bat, um einen Oxhoft Waffer zu färben. 
Melloni hat durch Berfuche dargethban, dag, wenn Strahlen 
von fünftfichem Lichte durch eine auch noch fo dinne Wafferfchicht 
gehen, deren erhizende Kraft um 89 Proc. geringer wird, ohne daß. 
deßhalb die Temperatur des Waffers fich merflich erhöht, da es eine 
fo bedeutende Capacität für den Wärmeſtoff befizt. Hieraus ergibt 
ſich, wie wohlthätig Stlüffigfeiten, durch welche die Strahlen ges 
fammelt werden, - in allen den Fällen wirfen, wo, wie beim 
Holzſchneiden, eine fehr Fräftige Beleuchtung nöthig iſt. Unter ges 
wöhnlihen Umſtaͤnden kann man aber von biefem Mittel wenig 
Bortheil ziehen; denn bie Hize, welche das: brennende Gefühl er⸗ 
zeugt, - welches bemfenigen fo oft Yäftig wird, welcher feine Augen 
viel bei fünftlichem Lichte anftrengt, firahlt von der Tlamme na 
allen Richtungen, trofnet bie Luft des Zimmers and, wermehtt Te 


. 


198 Hunter, über bie Wahl ber fänffihen Beleuchtaug 


Verdunſtung von ber Oberfläche der Augen, veranlaßt eine umange |k 
nehme Steifheit und ein Juken der Augenlieder und wird Häufig bie |i 
Urfache der chronifchen Entzündung der die Augenlieber. auskleiden⸗ 
den Membran. Am diefe Wirkung zu vermeiden, hat man für ge I 
hörigen Luftwechfel im Zimmer zu forgen und darauf zu fehen, haf 
bie höchftmögliche Leuchtkraft beim geringfimöglichen Verbrauch von i 
Brennfloff gewonnen werde. Man hat ſiets zu bebenfen, daß bie fi 
durch Verbrennung erzeugte Wärme zu der Menge bed erzeugten 
Lichts nicht immer in geradem Verhältniffe fteht. Wenn 3. B. beim 
Brennen von Gas oder Oehl der Luftzug an der Slamme zu hart 

iſt, fo erzeugt der rafche Verbrennungsproceß viel Wärme und fehr | 
wenig Liht. Von ber Dualität der zur Beleuchtung dienenden 
Brennſtoffe hängt ebenfalls viel ab. Je mehr Kohlenſtoff fie ent⸗ 
halten, befto bedeutender ift ihre Leuchtkraft im Verhäftniffe zu ihrer 
Heizkraft, und umgekehrt. Das aus gewöhnlichen Steinfohlen bereis 
tete Gas, wie ed in London fo allgemein im Gebrauch if, enthält 
wenig Kohlenſtoff und viel Wafferftoffgas oder gemeine brennbare - 
Luft, welche beim Verbrennen fehr wenig Licht und viel Wärme ent 
bindet, und hierin liegt ber Grund, weßhalb ſolche geringe Gasſor⸗ 
ten bei ber Anwendung zu pänslichen Zwelen fo erhizend und nad 
teilig auf die Augen wirken. 

Die austrofnende Wirkung, welche die zur Beleuchtung bienen 
den Flammen auf die Zimmerluft hervorbringen, laͤßt ſich am beſten 
durch geeignete Lüſtung unmerklich machen. In ſolchen Stuben abe, . 
welche durch erhizte Luft geheizt werden und bie ftatt eines offenen | 
Kamins einen Ofen befizen, wird man es fehr nüzlich finden, wenn 
man an irgend eine bequeme Stelle eine breite Schüffel mit Waffer 
fezt, deffen Berbunftung die Luft gehörig feucht hält. Wer wegen 
der feinen Arbeiten, die er zu verrichten hat, eines fehr flarfen Lichts 
bedarf, kann fich eines großen, mit Wafler getränften Schwammes 
bedienen, der in einem irdenen oder hölzernen Geſchirre auf bem 
Arbeitstifche Tiegt und burd die Verdunſtung, welche er veranlaßt, 
die benachbarte Luft feucht und angenehm fühl erhält. Befindet ſich 
bas Licht ziemlich in gleicher Höhe mit dem Auge und von einem 
metallifchen Refleetor befchattet, fo hat ınan Tezteren auf der Außen 

ſeite mit Holz oder Leder oder irgend einem anderen fchlechten Wärme 
leiter zu überziehen. 

Auf directe Weife läßt fih die beim Verbrennen kohlenſtoffhal⸗ 
tiger Materialien, ald Oehl, Wachs, Talg oder Gas, erzeugte Quan⸗ 
tität Rohlenfäuregafes nicht vermindern; denn beim Verbrennen eine? 
gewiffen Gewichtötheiles dieſer Subftanzen, gefchehe der Proceß num 
Sohnell oder langſam, bei ftarfem oder ſchwachem Luftzuge wird fett 
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Ueber den Brennen ber 
Glasglofen, die jedoch nur zu 
beim fie, wenn bie Blamme ı 
des Rauchs auffangen. In & 
Ableitung der Kohlenfäure, 
ſtets in GOasform erfcheint, Ti 
man biefe Glasgloken mit ber 
man fie theilweife mit Waffen, 
trofnung ber Luft. verhindern 
hübſch ausnehmen, aber weit 
Lichtſchirme verſchiedener 
derung bes Lichts, fo wie 3 
die fonft mit ben. vom betrach 
Auge bringen mwürben, fehr ı 
freuen und Mifdern bes & 
maitgeſchliffenem Glaſe oder $ 
zellanbiscuit angefertigt. Sie 
Zimmer in einer gleicförmigen Weife, indem fie eine große 
derer Punkte barbieten, von benen bad Licht nach allen Richerugpl 
Praplt, und: fe mildern die Blenvung, turen ver Cyan Va Win 
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132 Schafhaͤntl, über bie Umſtände, 


Defe und dem oberen Theile der Wände flreichenden Strahlen zurül⸗ 


geworfen werben und ein hinreichend ſtarkes, ſehr angenepmed zug 
im ganzen Zimmer verbreiten. 


Wer viel bei fünftficher Beleuchtung arbeitet, muß fehr jorgfäftig 
darauf fehen, daß .die Flamme ihm nicht in die Augen ſcheint. Die 
befte Stellung ift, wenn die Flamme fih etwa 3 Fuß über Dem Tiſche 
befindet, und an ben bie Strahlen zurüfwerfenden koniſchen Schirmen 
muß eine Ausladung vorhanden feyn, damit bei Feiner Stellung bes 
Kopfes fremde Strahlen in die Augen. dringen koͤnnen. Iſt cd um 
möglich oder unbequem, bie Lichtquelle fo Hoch anzubringen, fo hat 
man ben Reflector an der Außenfeite mit einem Holzfutterale zu be: 
legen ober ihn doppelt zu machen und Filz dazwiſchen zu "bringen, fo 
daß deffen Oberflaͤche weniger Wärme ausſtrahlt. 


Die gewöhnlichen grünfeidenen Lichtſchirme find zu empfehlen, 
weil fie die fremdartigen Strahlen nicht in das Auge dringen laſſen; 
allein in Bezug auf Verftärfung der Intenfität oder Berbefferung ber 
Sarbe des Lichtes gewähren fie feinen Nuzen, und bie eben befchrie 
benen koniſchen blaugefärbten Reflectoren find weit empfehlungd 
werther. Diele Perfonen tragen vor ben Augen grüne Schirme; 
allein befjer thut man, wenn man ben die Strahlen auffangenden 
Schirm an dem Leuchter oder der Lampe felbft anbringt, und bei Ans 
wenbung einer Wafferflafehe hat man ben Obertheil mit ſchwarzen 
Papier zu überkieben, damit die horizontalen Strahlen verfchluff 
werden. Wer viel vor biendendem Feuer arbeitet, thut wohl, wenn 
er ſich eines Schirmes bedient; berfelbe muß aus leichter, inwendig 
gefhmwärzter und auswendig mit Stanniol belegter Pappe angefertigt 
ſeyn, fo Daß er die vom Feuer ausgehenden und auf den Stanniol 
fallenden Wärmeftrahlen zurüfwirft. 


XXX. 


Ueber die Umftände, unter welchen der Dampf pofitive 


Elektricitaͤt entwikelt; von Dr. Karl Schafhaͤutl. 5) 
Aus dem Philosophical Magazine, Febr. 1841, ©. 9%. 





In einer Unterrebung mit Hrn. Bradley fagte mir berfelbe, 


daß der unter einem Druf von ungefähr AO Atmofphären aus ben 


Keſſeln des Perfin chen Dampfgewehrs austretende Dampf nur 


— 





13) Die frühern Abhandlungen des Verfaſſers über dieſen Seomfand 8 
man im polytechn. Journal Bd, LXXIX, S. 197 und 384, 
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134 Shafpäntt, über bie Umfänbe, 


man wieber ben Hahn wie damals und Teitete den Dampfſtrahl gegen. 


das Innere ber Glasgloke nach allen möglichen Richtungen 5 allein 
die Golbblättchen des Condenfators blieben unbewegt, oder hatten, wenn 
auch pofitiv eleftrifirt, Doch das Beſtreben, wieder zufammenzufalien, 

Ich mußte den Keffel noch einmal füllen und war darauf bes 
dacht, gerade fo viel Waffer wie in dem erften Verfuche zu nehmen. 
Bei dem zweiten Derfuch trennten fich bie Goldblaͤtichen wieder. Beim 
dritten Verſuch berührte ber Dampfſtrahl die Außenfelte der Glas—⸗ 
gloke ſowohl als die innere, Beim vierten Verſuch war ber Erfolg 
wie beim erfien, und fpäter Fonnte feine Wirfung mehr pervorgebragt 
werben. 

Der Keffel wurde nun noch einmal gefüllt und ba ich bemerkt 
zu haben glaubte, daß bie Golbblätthen nur dann auseinander traten, 
wenn ber Dampf mit einem eigenthümlih braufenden und bru 
beinden Geräuſch aus ber Röhre trat, weldes von dem ziſchen⸗ 
ben Ton, ber das Entweihen des reinen Dampfes gemöhntich bes 
gleitet, ganz verfchieden war, fo lenkte ich meine Aufmerkſamkeit bei 
diefen Verſuchen vorzüglich darauf hin, 

Das Wafler hatte die Höhe von ungefähr 1% 300, und ſobald 
die Quelfilberfäule 32 Zoll erreicht hatte, öffnete ich mit der einen 


Hand den Hahn, während ich mit der andern die Achſe ber Bias 


glofe in die Richtung des Dampfftrahls brachte. Der braufenbe Ton 
war fogleich hörbar, das condenfirte Wafler flog vom Rande bei 
Glafes ab und die Goldblättchen trennten ſich zu gleicher Zeit im 
größtmöglichen Winkel. Nachdem ich die Scheibe des Elektroſkops 
entladen hatte, öffneten fich die Blättchen wieder um einige Grabe, 
was auch noch ein drittes und viertes Mat der Fall war, fo oft ale 
die vibrirende Gloke mit den Drähten in Berührung kam. Die naffen 
innern Wände der Gloke Hatten alfo nicht bloß eine Ladung erhal 
ten, fondern einen Theil derſelben noch lange nachdem ber Dampf 
im Zuftrömen aufgehört hatte, zurüfgehalten, und ih war nun im 
Stande, bie gewünfchte Erfcheinung fo oft ich wollte bervorzurufen, 
indem das Eintreten berfelben Tediglich von jenem Zufande des ent 
weichenden Dampfes abhing, welcher das braufende und Drubelnbe 
Geraäuſch hervorbringt, und biefes trat nur dann ein, wenn be 
Keſſel 1, Zoll hoch gefüllt war, und hörte auf, wenn bie fiedende 
Schichte geringer wurde; die Dampfentweichung ohne biefen eigen 
thümlihen Ton, fogar unter einem Druf yon 32 Zoll, machte bie 
von einanderfiehenden Goldblättchen wieder zufammenfallen. 

Die Temperatur der Glasgloke fhien von geringem Einfluß zu 
ſeyn, indem die Wirkung ſowohl beim erften Verſuch, wo das Glas 
ganz Talt war, als nachdem die Stofe nad mehreren Vex(achen warn 
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136 . Schafhaͤntl, über bie Umfände, ... ©... 

preffton und Abkühlung, an welden bie heftigen Quftfizöme : gegen 
ben Mittelpunft der Gewitterwolfe Schuld find, heruorgebracht zu 
werben fcheint, denn ih fand, wenn ich in einer Gewwitterwolfe Rand, 
baß das Hygroffop während bes Zunehmens des Windes amf ben 
höchſten Grad der Feuchtigkeit flieg, während zu: gleicher Zeit bas 
Thermometer fiel, worauf unmittelbar eine Abfonderung von Waſſer 
und ein Bliz, entweder in einem und bemfelben Augenblif, ober kurz 
aufeinander, erfolgte. Es fcheint daher, daß auch die ans dem Lraier 
eines Vulcans auffteigende Dampfläule fih in einem ähnlichen Zus 
ftand wie ber aus ber Röhre eines Marcetfchen Keffeld austretende 
brubdelnde Dampf befindet, ‚und daß die babei leuchtenden. Blize ber 
Abfonderung des flüffigen Waffers von dem Dampfe und Rauche zus 
zufchreiben feyen, was ich in meiner erften Deittheilung über dieſen 
Gegenftand, bevor ich noch dieſe Verſuche zu machen in bem Stark 
gelezt war, ſchon andeutete. 


Bei Fortfegung der erwähnten Verſuche fand ich, baß ber Dtahr 
büſchel, welcher mit dem Eleftroffop verbunden wurde, um bie in 
' dem Dampf vermuthete Elektricität zu abforbiren, auch weggelaffen 
werben fann, und ed war weiter nichts nothwendig, als bie Glas 
gloke gegen den Strahl des austretenden Dampfes zu halten; ſobald 
das eigenthümlich braufende Geräufh anfing, ging zu gleicher Zeit 
die Durchfichtigkeit des Dampfftrahle zu einer milchweißen Undurch⸗ 
fichtigfeit über, das Innere der Gloke wurde ſogleich mit Efeftricität 
geladen, die Gloke mochte 9 oder 18 300 von ber metallenen Aus 
gangsröhre entfernt feyn. Wurde die Innenfeite der Gloke während 
diefes Zuftandes mit dem Knopf bes Elektroſkops in Berührung ges 
bracht, fo bivergirten bie Goldblättchen fogleich fehr ſtark und durch 
mehrmalige Wiederholung biefes Experiments können leicht Funken 
erhalten werben, 


Wurde ein Kupferbraht durch die Auslaßröhre in ben Keffel ein» 
gelaffen, der die Achſe des austretenden Dampfbüfchels bilbete, fo 
änderte biefer Drath, wenn er der Glasgloke auch innerhalb ber 
Länge eines Zolls genähert wurde, nicht im geringfien bie befchries 
benen Erſcheinungen; ein weiterer Beweis, daß bie fich zeigende freie 
Efeftrieität nicht in dem austretenden Dampf enthalten war, fonbern 
erſt während der Condenfation in ber Glasgloke entwifelt wurde. 
Zinnfolie, womit bie Außenfeite der Glofe bis auf 1%, Zoll vom 
Rande überzogen wurde, verminderte bie Quantität ber Elektricität 
bebeutend. Wurden 1%, Zoll von biefer Bekleidung hinweggethan, 
jo verhielt fih die Gloke als wäre fie gar nicht überzogen, was viels 
leicht bloß dem aus ber Gloke hervortretenden Dampfe, ber mit ber 


138 Armfirong, über. bie Elektricität ber ſich expandirenden Duft. 
zwar fo weit ich es zu beurtheilen im Stande bin, eben fo Hark 
negative Eleftricität entwilelt, Die negative Elektricitaͤt einer, Bares 
motivmafchine aber muß nothwendig durch ben chemifchen: Berbreu- 
nungsproceß, welcher zugleich in fehr hohem Grabe vor ſich geht, ſo 
wie auch durch andere Urſachen: bie unvollkommene Iſolirung, bie 
Spizen und ſcharfen Ränder, mobificirt werben, und ih war nidt 
im Stande, in meinem kleinen Keſſel Spuren negativer @Yektricität 
zu entbefen, wenn nicht auch zu gleicher Zeit bofitive Eleltricita in 
der Glasgloke ſichtbar war. 
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ZXXIIL 


Ueber die Kleftricität der ſich expandirenden Luft, als ver⸗ 


wandt mit den elektriſchen Erſcheinungen des ausſtroͤmen⸗ 
den Dampfes; von Wim. Gg. Armſtrong, Esq. 


Aus dem Philos. Magasine. Febr. 1841, ©, 135.. 





In Zufammenhang mit den von mir jüngft publirirten Berfudgen 
über die Eleftrität bes ausftrömenden Dampfes, dachte ich, folfte wohl 
unterfucht werben, ob ben befchriebenen ähnliche Wirkungen hervor⸗ 
gebracht werben Können durch Comprimiren ber gemeinen Luft fr ei⸗ 
nem Recipienten und nachheriges Auslaſſen berfelben in einem Strahl, 
fo wie der Dampf aus einem Keffel bei den erwähnten Berſuchen 
ausfirömte, In biefer Abficht condenfirte ich ungefähr acht Atmo⸗ 
fphären in einem flarfen Gefäß, befien Rauminhalt nahe 6 Duart 
war; bierauf ifolirte ih das Gefäß, und ließ bie Luft durch ein 
vorher ſchon zu dieſem Zwele eingefteftes Glasrohr ausſtrömen. 

Bei dem erflen Berfuche erhielt ich Feine Anzeichen irgend einer 
Elektricitätz als ich aber ben Verſuch an einem andern Tag wieder 
holte, wurde das ifolirte Gefäß beim Auslaffen der Luft fo ſtark elek 
triſch, daß es einen ganzen Viertelszoll lange Funken lieferte. Ich 
machte ſpäter denſelben Verſuch noch oftmals, und ſonderbarer Weiſe 
zeigte ſich die Elektrieität des Gefäßes, obſchon in der Regel ne⸗ 
gativ, doch manchmal auch poſitiv. Bisweilen war bie Elektri⸗ 
eität ſehr ſtark, bisweilen ſehr ſchwach und häufig konnte ich gar 
feine Elektricität erzielen. Mittelſt eines iſolirten Conbuetors, ber 
in eine Anzahl Spizen endete, erhielt ich ebenfalls Eleltricität yon 
ber ausftrömenden Luft, und zwar fand ich dieſe jedesmal poſitiv. 

Häufiger gelang mir bie Eleftricitätentwifelung, wenn der Reci- 
pient kalt war und etwas Feuchtigkeit enthielt, als wenn er warm 
und trofen war, fo daß es nicht unwahrſcheinlich if, daß andy hier 
Die Berbunftung bie Duelle ber Elektricität ſey. Jedoch Kin ich ei⸗ 
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140 Spenkeer, über Aezung durch Cerarlanne 


herbeiſchaffen kann. Wenn daher der untere Theil eines Danpftt 
feld fih mit einem ſchlechten Elektricitaͤtleiter überzieht, Tann bie 
Temperatur fo hoch fleigen, daß das Waffer fo flarf kocht, namentlich, 
bei dem ſchwachen Drufe des unvolllommen gebildeten Dampfes, daß 
es den obern Theil des Keffel erreicht, welcher, ba er nur eine ums 
bedeutende, ober gar feine Krufte hat, das ſchon auf einer fo hohen 
Temperatur befindliche Wafler und ben Dampf fo plözlih mit Elek⸗ 
fricität verfehen Tann, daß die Gewalt des Dampfes hoch genng 
feigt, um eine heftige Erplofion zu veranlaffen, ehe: das Sicherheiie⸗ 
ventil Zeit hat, ſich zu heben, oder dem Dampf gehörig Luft zu 
machen. Sch erwähne defien nur-als eine der verfhiedenen 
Urſachen, welden die Exploſionen zugeſchrieben wer⸗ 
den koͤnnen. 


Da die Luft, wenn ſie ſich bei Erhöhung ihrer Temperatur unter 


eonftantem Drufe ausbehnt, eine beträchtliche Menge Tatenter Wärme, Ä 


und bei Abnahme des Druks noch mehr abforbirt, fo nimmt fle wahr 
fheintih, wie der Dampf, zugleich eine entſprechende Menge Erb 
trieität auf. Hierin iſt nun, wie ich glaube, bie Erffärung des Vor⸗ 
theils zu fuchen, welchen Hopofengebläfe mit heißer Luft gewähren. 
Wenn Falte und comprimirte Luft in das Feuer getrieben wird, fo 
fönnen das Brennmaterial und die Baffteine, welche gewößniig 
ſchlechte Eleftricitätleiter find, die Efeftricität nicht fehnell genug und 


in folder Menge Tiefern, wie fie zur Erpanfion der Luft und zur 


Bildung der gasförmigen Berbrennungsproducte nöthig iſt. De 


wegen geht der Proceß fchwächer vor ſich, als wenn die luft vorher 


erwärmt, und mit ber entfprechenden Menge Eleltricitãt verſehen 
worden iſt. 





XXXV. 


Aezung durch Galvanismus; von Thomas Spencer in 
Liverpool, 


Aus einem Briefe beffelben vom 28. März 1841 an Dr. Mohr in Coblenz mit 
Bewilligung des Verfaſſers mitgetpeilt. 


Mit einer Abbidung auf Tab. IV. 





0... Unter andern fagte ich Ihnen Damals, mit welchen Gegenflän 
ben bes Galvanismus ih befchäftigt wäre, und daß ich damit um 
ginge, ein Patent darauf zu nehmen. Diefes ift nun gefchehen und 
ih kann Ihnen eine kurze Notiz darüber mittheilen. Ich brachte das 


neue Berfahren zum erfienmale im Junius 1840 in Ausführung, fuchte 


das Patent im Auguſt nad, was auch bald erlangt wurde, nachdem 


Spencer, über Aezung durch Balsanismus, 141 


ich den gefezlichen Autoritäten des Landes bargethan hatte, worin das 
neue Verfahren befiand, 

EGEs if eigentlich ein Wegfreſſen oder Aezen in Metalle, flatt dag 
früher ein Auffegen und Zuwachſen erreicht wurde, Was den Werth 
bes Praseffes befonders erhöht, ift der Umſtand, daß er allgemein 
in 1 bis 2 Stunden vollendet ift, in manden Fällen ſogar nur eis 
nige Minuten erforbert. Er gleicht in jeber Beziehung dem Aezen, 
mit dem Unterſchiede, daß die Glätte und Tiefe der Linien bei weis 
tem jene beim Aezen übertrifft, und dag man bie ganze Operation 
vollfommener in der Gewalt hat. 

Ich babe die ganze Reihe der gebräuchlichen Metalle burchpro⸗ 
birt und der Erfolg hat meine lebhafteſten Erwartungen überflügelt, 
vorzüglich in Betreff des Stahles, weil es namentlich ein Bedürfniß 
bes Tages iſt, eine unendliche Anzahl von Abdrüken darſtellen zu 
fönnen. Ich habe das Berfahren auf alle Arten von Gravirung an⸗ 
gewendet und namentlich Calicowalzen damit dargeftellt, fo wie Plat⸗ 
ten, die zum Berzieren von Steingut verwendet werben. Gerade 
bei diefer lezteren Arbeit konnte man nie die Linien tief genug er- 
halten, fondern miußte noch immer die Hülfe des Graveurs in An⸗ 
ſpruch nehmen. 

Die einzelnen Metalle erfordern, je nach ihren chemiſchen Kräf- 
ten, eine verfchiedene Behandlung; fo muß man, wenn auf Platin 
und Gold geäzt werden foll, eine ſchwache Töfung eines Chlorides, 
und natürlich Feine fchwefelfaure oder falpeterfaure Verbindung an⸗ 
wenden. 

Sollen die Striche ausgezeichnet zart ſeyn, ſo wendet man eine 
neutrale Löſung eines Salzes an, deſſen Säure nur ſchwach auf das 
zu äzende Metall wirkt. So würde man bei Kupfer ein eſſigſaures 
oder ſchwefelſaures Salz einem ſalpeterſauren vorziehen. Stahl er⸗ 
fordert eine beſondere Abänderung des Verfahrens, da man ſowohl 
auf dasEi fen, ald auf die Kohle wirken muß. Auch dieß ift mir 
ganz gelungen, wie aus dem beiliegenden Abdruf‘') erhellt, der 
von gehärtetem Stahle abgezogen if. Die Nezung war in einer 
Stunde durh Galvanismus bewirft worden. 

Das Verfahren ift nun kurz folgendes: 

Wenn rine Metallplatte galvanifch geäzt werden foll, fo erhält 
fie zuerſt eine fehr dünne Schicht von Aezgrund, dann wird die 

Zeichnung mit einer Nadel darauf getragen, in der Art, daß die 
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Dr. Elsner's Verſuche uͤber die Vergoldung auf dem 
galvaniſchen Wege. 


Im Auszuge aus den Verhandlungen bes Vereins für Befoͤrberung bes Ber 
werbfleißes in Preußen, 41840, 6te Lieferung, - 





Bei dem von Hrn. Dr. Böttger angegebenen Verfahren und 
Apparate zur galvaniſchen Vergoldung (polyt. Journ. Bd. LXXVIII. 
©. 51) ſoll dieſelbe recht ſchoͤn ausfallen, Hauptſache iſt, daß bie 
zu vergoldenden Gegenflände vorher vorzüglich gut polirt ſeyn müſ⸗ 
ſen; ferner, daß, nachdem die Gegenflände aus der Goldloͤſung her⸗ 
ausgenommen und abgefpült worden find, man fie forgfältig mit 
einem fehr feinen Reinwanbläppchen trofen und ſtark veibe. Bei ber 


Wiederholung der Verſuche fand ih, dag, um das in dem Außeren 


Gefäße ſich befindende Waſſer anzufäuern, es nur nöthig if, auf 
2 Loth Waſſer einen Tropfen verbünnte Schwefelfäure zu nehmen. 


Ich nahm gewöhnlich 20 Unzen Wafler und 20 Tropfen verbünnte 


Schwefelfäure, und die Berfuche gelangen ganz gut; die Verbünnung 
fann demnad weit größer feyn, als Hr. Böttger angibt, ohne dabei 
befürchten zu dürfen, dag die Refultate ungünftiger ausfallen. Fer⸗ 
ner Töfte ich einen Theil völlig trofenes Chlorgold in 160 Theifen 
deſtillirten Wafferd auf und bediente mid) diefer Löfung zur Bergol 
dung eines blanf polirten filbernen Löffels, erhielt aber ſtatt einer 
reinen gelben Bergoldung einen fchwärzlich= gelben Ueberzug. Ich 
fand bald, daß der Grund diefer fehr unangenehmen Erſcheinung 
theild in der fauren Reaction der Golblöfung, theild in der Concen⸗ 
tration der Tezteren Tag; denn, obgleich ich ein nad) chemiſchen Be⸗ 
griffen neutraled Goldchlorid angewendet hatte, fo reagirte beffen 
Löſung dennoch faner, und ih ſah mich genöthigt, die faure Reac⸗ 
tion der Löfung durch reines Fohlenfaures Natron zu befeitigen, mit 


deffen Löfung in deſtillirtem Waffer ich die Goldlöfung genau 


neutraliſirte. 


no a na —— in... Ai. ur. 





Um den nöthigen Grab der Verdünnung der Golblöfung zu 


prüfen, bediente ich mich eines blanf polirten filbernen Bleches, wel- 
ches ich in die Goldloͤſung tauchte. Wurde daffelbe nad etwa eine 


Minute dauerndem Eintauchen nicht mehr ſchwärzlich und gab es beim 


Abreiben eine reine gelbe Farbe, fo wendete ich alsdann erſt Die 
Goldlöfung an, um mittelft derfelben auf galvaniſchem Wege zu ver- 
golden. Nur eine mit fohlenfaurem Natron neutralifirte und auf 
die angegebene Weife verdünnte Goldlöfung gibt günftige Neful- 
tate, ein Umftand, der ſehr wefentlih if. Hr. Böttger gibt in 
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einer Note noch an, dag man ſich auch zur Bergolbung bes Doppel- 
ſalzes, beſtehend aus Chlorgold und Chlornatrium, bedienen Tönne; 
da man aber auf die oben angegebene Weife dur Neutralifation 
ber Goldlöfung durch wenige Tropfen einer Loͤſung von reinem koh⸗ 
Ienfaurem Natron benfelben Zwef erreicht, fo wurde ihrer Einfach» 
heit wegen lieber die Ieztere Methode gewählt, Die auf die eben 
angegebene Weife vergoldeten polirten filbernen Löffel hatten eine 
reine hochgelbe Goldfarbe, und nicht die grünlichsgelbe. Der Grund 
hievon Liegt einfach in der Verdünnung ber Goldlöfung. Die Ber- 
golbung hielt den Druf des Polirftahls fehr gut aus, nahm durch 
ihn eine fehr ſchoͤne Politur an, und Scheidewaſſer verhielt fi) ges 
rade fo, wie gegen einen im Feuer vergoldeten filbernen Löffel. Eben 
‚fo wurde. bemerkt, daß befonders berjenige Theit des filbernen Löffels 
ſich ſehr fchön und ſtark vergofbete, welcher dem poſitioen Zink zus 
gewendet war, daß man daher die Punkte wechſeln muß, an welche 
man den Verbindungsdraht (zwifchen Zinf und den zu vergoldenden 
Gegenftand) befeſtigt. Nimmt man ftatt eined Drahtes von Platin 
einen von Kupfer, fo fällt die Bergoldung röthlich aus; dieſelb 
Beobachtung hat auch Hr. Böttger gemacht. 

Hr. Böttger hat Stahlfedern und ſtählerne Gegenſtände in 
ſeinem Apparate gut vergoldet. Ich fand, daß ſich Stahlfedern, die 
von ihrer blauen Oxydſchichte durch Behandlung mit verdünnter 
Salzſaͤure völlig gereinigt worden waren, fo daß fie ganz blank was 
ven, ſchon dadurch fehr fchön vergolden laffen, daß man fie in bie 
mit kohlenfaurem Natron neutralifirte Goldlöſung legt, 1 bis 2 Mi: 
nuten Tang darin Tiegen Täßt, alsdann herausnimmt, abfpült und 
mit einem feinen Lüppchen flarf reibt. Durch öfteres Wiederholen 
berfelben Operation war bie Bergoldung fehr fchön, fo daß fi dem⸗ 
nah Stahl auf die einfachfte Weife, ohne Anwendung irgend eines 
Apparates, gut vergolden läßt. 

Was die Vergoldung des aupfers anbelangt, ſo bemerkte ich, 
daß fich ein ſehr blanker Kupferdraht, den man einige Zeit lang 
dazu gebraucht hatte, um an ihn das als negative Elektrode dienende 
Silber zu befeſtigen, ſtark vergoldet hatte, ſo daß auch ſtarkes Reiben 
nicht im Stande war, die Vergoldung zu entfernen. Auch gelang 
es, ſehr blank gepuztes Kupferblech dadurch ſehr deutlich zu vergols 
ben, dag man baffelbe längere Zeit in bie vorher genau ueutralifirte 
Goldloͤſung einlegte, und übrigens verfuhr, wie mehrmals bemerkt 
worden ifl. 

Was bie Bergofbung des Meffings auf galvanifhem Wege an⸗ 
befangt, fo fagt von diefer Hr. Böttger, daß fie eben fo ſchön 
ausfalle, wie bie auf Silber, Die Refultate meiner Res 

Dingoleres xolpt. Jonrm 85, LXXX. 9. 2. 
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fetten von beſonders zu dieſem Zwele vom Gürtler polirtem Meffing 
zu vergoften, gaben zwar eine nicht zu verfennende Bergofbung, 
allein fie ſah röthlich aus und war nicht fo fchön goldgelb, ats 
biefed bei der Vergoldung des Silbers der Fall iſt. 

Hr. Böttger, der auch bad Verfahren zum Berplatiniren in 
feinem Auffaze angibt, bedient fich deſſelben beſonders, um Kupfer 
reliefplatten, die man auf hydroeleftrifhem Wege erhalten hat, vor 
den ſchaͤdlichen Einflüffen der Atmofphäre zu ſchüzen, da ihm ein 
Berfilberung auf galvanifhem Wege Feine günftigen Refultate gab. 
Die fo plattirten Kupferplatten koͤnnen nun Teicht auf galvaniſchen 
Wege vergoldet werden. 

Ich habe auch dieſe Verſuche wiederholt und dieſelben Refuktate 1 
erhalten, muß jedoch bemerken, daß, um durch Galvanismus erhal⸗ 
tene Relieffupferplatten vor der Oxydation zu ſchüzen, ich fein Be 
fahren einfacher und praftifcher gefunden habe, als dieſelben 
entweber falt zu verfilbern oder falt zu vergolden. Erſteres wurde 
bei allen im Laboratorium der Anftalt dargeftellten Relieftupferplar 
ten angewendet, inden ich auf die blanfen Platten ſalpeterſaur 
Silberlöfung mit Kochſalz aufrieb, wobei nur ein ſehr ſchwaches Heiben |. 
erforderlich ift, dann mit Schlemmfreide puzte; fo find biefelben auf |. 
die leichteſte und einfachfte Weile, ohne Anwendung irgend eines |. 
Apparates, recht fchön verfülbert und gefchüzt gegen die Einflüffe-ber 
Luft. — Um die Platten falt zu vergolden, habe ich Leinwandlaͤpp⸗ 
hen mit concentrirter Goldlöfung getränft, getrofnet, verbrannt und |: 
das erhaltene braune Pulver auf die blanfe Kupferfläche mit etwas 
Kochſalz und Waſſer aufgerieben und fo fehr leicht eine Vergoldung 
erhalten, welche die Kupferplatte fchüzt. Man könnte einwenben, daß 
ſowohl bei ber Falten Verfilberung, als bei der Falten Vetgoldung 
ber Gegenftand ſtark gerieben werden müſſe; bedenft man aber, da |: 
ſowohl bei der Bergoldung, als bei der Platinirung auf gafognifchem |. 
Wege ſtarkes und öfters wiederholtes Reiben Haupterforbernig If, 
fo fällt diefer Einwand völlig fort. 

Was nun den praftifhen Werth ber zuerft von de Ia Rive 
angeregten Methode der naffen Vergoldung auf galvanifchem Wege 
anfangt, fo ift diefelbe der befannten alten Methode „kalt zu ver 
golden” an die Seite zu fezen, die in der That, ihrer Einfachheit 
und Teichten Ausführbarfeit wegen, in gewiſſer Beziehung der gal⸗ 
vaniſchen Methode noch vorzuziehen feyn dürfte, welche zu ihrer Aus: 
führung Apparate bedarf, die, feyen fie auch no fo einfach, immer 
das Verfahren an ſich umftändlicher machen. Was bie Farbe ber 
Bergoldung anlangt, fo möchte ih wohl bie fhöne hochgelbe 
Goldfarbe der galvaniſchen Methode ber goldgelben Farbe der Falten 





Ueber Die Beunzung der Rülflände von ber Ehlorbereitung. "147 
zgolbung vorziehen ; allein es ift jedem Praktiker befannt genug, 
3 fi au die Farbe bei ber Falten Vergoldung beliebig ändern 
it. Bei Meffing erhält man durch die kalte Vergoldung ein rei- 
3 Goldgelb und nit das NRöthlichgelb, wie bei Anwendung der 
lvaniſchen Methode, welche fih demnach vorzugsweife nur für 
erne Begenftände eignen möchte. Die Anwendung eines eleftro- - 
mifchen Apparates zur Vergoldung für die größere Praxis wäre 
her fehr befchränft. Vergleicht man dagegen biemit die praftifche 
wendung der englifchen Methode, auf naffem Wege zu vergolden, 
fheint, wenigſtens infoweit bie jezt die galvanifhe Methode 
ech Verſuche, die zur Öffentlichen Kenntnig gefommen find, geprüft 
den iſt, die erftere für die Praris den Vorzug zu haben. Nach 
° Cim polyt. Journal Bd, LXVII. ©. 270 befchriebenen) englifchen 
zgolbungsmethode laſſen fih Kupfer, Meffing, Bronze, verzinntes 
eißblech, Neuſilber, Silber, Stahl, Zinf vergolden, und ein Berli- 
e Goldarbeiter, Hr. Voges, hat filberne Armbänder nad) ber eng⸗ 
hen Methode fo fchön vergoldet, daß die Vergoldung von ber 
nervergolbung durchaus nicht zu unterfcheiden war und daß fie 
3 Lurusgegenftände verfauft werden Tonnten, ein Umfland, ber: 
rw für die praktische Anwendung des Berfahrens fpricht. Dem⸗ 
ben Praktiker iſt es gelungen, auch gepreßte Bijouterie-Gegenflände 
s Meffing mittelft der englichen Methode fo fehön zu vergolden, 
ß deren Bergoldung der flärkften Feuervergoldung nichts nachgibt, 
dag man hoffen kann, auch darin bald fo weit zu fommen, daß 
in folche vergofdete Gegenflände wird können in den Handel brin⸗ 
n, was in der That von Werth ift, da eine große Anzahl Bijou⸗ 
ies®egenftlände, die im Handel vorfommen, aus gepreßtem Meffing - 
fertigt find. Die Vergoldung läßt fih fehr ſchoͤn mitielft des 
lirſtahls poliren, und ift fo flarf, daß fie die Anwendung der ges 
IHnitichen Färbungsmethode der Goldarbeiter fehr gut verträgt. 


XXXVII. 


ber Die Benuzung der Ruͤkſtaͤnde von der Chlorbereitung; 
von Hrn. Ebelmen. 
Aus dem Echo du monde savant,, 4841, No. 613, 





Dis jezt Haben die Fabrifanten hemifcher Probucte noch nicht 
rfucht, die Rüfftände von der Bereitung des Chlors zu benuzer“ 
ſelben befteben befanntfich aus falzfaurem Manganoxpdul, gem 
t falzfaurem Kalk, falzfaurem Baryt und falzfaurem Eiſent 
b habe einige Verſuche angeſtellt, welche die Moͤglichkeit Ger 
llen, dieſe Rükſtaͤnde vortheilhaft zu benüzen. 

10 
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Das Manganoxydul, welches man aus einer Auflöfung durch 
ein Alfali oder eine alfalifche Erde niederfchlägt, verwandelt fich be 
fanntlich in Berührung mit der Luft in ein Gemenge von Oxpdhpdrat 
und fohlenfaurem Oxydul; mit Salzfäure würbe dieſes Gemenge eine 
dem aus der Luft aufgenommenen Sauerftoff entfprecdhende Quäntität 
Chlor geben, Nach ber Theorie ift daher nicht zu zweifeln, daß biefes 
Berfahren gelingt; andererfeits. läßt fih das Manganoxydul aus 
feiner falzfauren Auflöfung durch Kalkmilch fehr wohlfeil nieder 
fhlagen. Es war alfo bloß auszumitteln, ob der erhaltene Nieder⸗ 
fhlag an ber Luft fo viel Sauerftoff aufnehmen Tann, daß es vor 
tbeilhaft wird, ihn wieder in Salzfäure aufzulöfen. 

Sch babe zu meinen Verſuchen den Braunftein von Creinid bes 
nuzt, welcher 88 Proc. Superoryd enthält. 1 Gramm davon, mit 
Salzfäure und ſchwefliger Säure probirt, gab 2,33 Gr. fchwefelfan- 
ren Baryt und bei der Probe mit Salsfäure und Schwefelblumen 
0,77 ſchwefelſauren Baryt. 

Bei allen Verſuchen wurden 2 Gramme Erz in Salzſäure anf 
gelöft, die Klüffigfeit filtrirt und zur Trofne verdampft. Der: Näfs 
ftand wurde dann wieder in Waffer aufgenommen und mit fo viel 
Kalkmilch niedergefchlagen, ale der Aezfalf von 2,5 Gr. Marmor 
lieferte; diefe war mehr als hinreichend, um alles Manganorybal 
abzufcheiden. Den zwei= oder dreimal durch Decantiren ausgefüßten | 
Niederfchlag fezte ich in einer weiten Schale der Luft aus, "wobei ih 
ihn beftändig feucht erhielt und feine Oberfläche häufig erneuerte, Das 
braune Pulver, weldes ber ausgetrofnete Niederfchlag Tieferte, wurde |' 
mit Schwefelblumen und Fochender verbünnter Salzfäure geprüft; ed 
löfte fi) fehr Teicht auf und die entflandene Schwefelfäure wurde mi 
falzfaurem Barpt beftimmt. : 

Das Ergebniß der Berfuche war: wenn man eine gewiſſe Meng 
Draunftein mit Salzfäure behandelt hat, die Flüſſigkeit dann mit 
Kalk niederfchlägt und den Niederfchlag Tange genug ber Luft and HE 
fest, jo Fann er bei neuer Behandlung mit Salzfäure 45 Proc, vor]: 
bem das erftemal erhaltenen Chlor Tiefern. 

Ob fih die angegebene Behandlung der Rükſtaͤnde in ben Chlor 
kalk-Fabriken mit Vortheil anwenden läßt, hängt natürlich von bei 
tefpeetiven Preifen des Braunfteind und der Salzfäure ab. Wein 
man fih das Manganſuperoxyd wohlfeil verfchaffen kann, die Sal 
fäure hingegen theuer ift, fo ventirt es freifich nicht, Chlor mil. 
Manganoxyd barzuftellen, welches anderthalbmal fo viel Satzfan il. 
als das Superoxyd erfordert, um biefelbe Menge Eblor wie Tea 
gu liefern. “ 










— — — — 


* 


Penot, über Papyrographie. 149 


XXXVIII. 
Ueber Papyrographie; von Hrn. Dr. Penot. 


aszug aus einem Bericte deſſelben im Bulletin de la Socièté, industrielle 
de Mulbausen, No. 65, ©. 434. 





Der. Segenftand diefes Berichts ift eine Erfindung des Hra. 
Manne, gegenwärtig Befizer eines Inftitutes zu Bois > dEnnebours 
jeine - Inferieure), 

„Meine Erfindung, fagt Hr. v. Manne in einem Briefe vom 
L. Oftober 1839, befteht: 

1) in einer beliebig öftern Vervielfältigung jeder mit der Feder 
1ögeführten Arbeit, wie Zeichnungen, Schriften, Mufi knoten u. f. w. 
ittelft einer von mir erfundenen Tinte; mein Manufeript auf dem 
apierblatt vertritt mir den Dienft der Matrize, von welcher ich 
ich Belieben gerade oder verkehrte Abdrüfe, fo wie auch das Relief 
er den vertieften Abdruk nah Wunfch oder Bedarf erhalte; 

2) in der Erzeugung von Zink oder Meffingplatten durch Guß 
er die mit der Feder auf gewöhnlichem Papier gefertigte Arbeit, 
ne fie zu verderben; dieſes Verfahren könnte vortheilhaft an bie 
telle des Holzfchnittes treten, weil man nach einer Zeichnung einen 
guß zu ippographifhen Zweken, oder auch einen vertieften zu 
ıpferflihen erhalten kann; 

3) darin, daß Blinde in den Stand gefezt werben, Schrift zu 
en, und nicht nur allein -mit fehenden Perfonen, fondern aud unter 
> zu correfpondiren, und zwar durch ihren fo feinen und empfind⸗ 
yen Taſtſinn, indem meine metallifche Tinte fehr hervortretende Er⸗ 
benheiten bildet. Diefe in Beziehung auf Humanität fo glüfliche 
findung verdient die vorzüglichfte Beachtung ; 

4) ih einer Methode, mittelft welcher man ohne Lehrer ſchreiben 
nen fann, indem der Schüler mit Feder und Tinte nur bie pro⸗ 
ſſiven Vorzeichnungen zu überfahren hat.“ 

Der Berichterſtatter würdigt nun dieſe Angaben , jedoch in einer 
bern Reihenfolge. 

Schreibmethode (4). Dieſer ſchönen Erfindung gebricht das 
rdienſt der Neuheit, wie ein von der Commiſſion vorgelegtes, ſchon 
: 30 Jahren mit blaſſer Farbe auf ſolche Weiſe gedruktes Papier, 
fen ſich zu dieſem Zwek ein Lehrer zu Montpellier bediente, bes 
iſt. Auch ‚Hefte aus neuerer Zeit von Elerc und Taupier 
en bei. Nur hat Hr. v. M. feine Borlegeblätter beſſer abgeſtuft, und 
meidet es wohl, feine Schüfer in Heinen Buchftaben fchreiben As 
fen, weil, wie er beobachtet bat, wenn fie in geozerex Syt 
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einmal richtige Züge machen, es ihnen ein Leichtes ift, bie Buchflaben 
in jedem beliebigen Berhältniffe Feiner zu machen. Nachdem ber 
Berichterftatter fi über die Vortheile verbreitet hat, welche biefe 
Methode des Schreibunterrihts in dortigen Feiertagsfchulen bewährte, 
erwähnt gr noch als befondere. Eigenthümlichfeit des von Hrn. v. MR. 
gefertigten Papiers, daß dafjelbe mit trofenem Stempel gepreßt if, 
und fo wohlfeil fömmt, daß das Buch im Detail, je nach der Dual 
tät, nur AO bis 60 Tentimes koſtet. Um den Buchflaben auf biefem 
Papier nachzufahren, muß man fi in ber Nähe bes Fenſters bei 


links einfallendem Lichte befinden, in welche Stellung in einer zahl« | 


reihen Schule nicht alle Kinder gebracht werben Tönnen, welchem 


Einwurfe aber Hr. v. M. mit der Bemerkung begegnet, daß nur die |! 
erften Anfänger foldhen Papieres bebürfen, deren in einer Schule von Ii 
100 Kindern doch nur 10 bis 12 find. Der Preis dieſes gepreßten I: 


Papiers erhöht fih Dadurch wieder auf das Doppelte, daß es um 
auf einer Seite zu dem beflimmten Zwef gebraucht werben Tann, 
Der Erfinder glaubt diefem Fehler durch den Vorſchlag abzuhelfen, 
bie Buchftaben zuerft mit Dleifift, dann mit Blutſtein und endliqh 
erſt mit Tinte überfahren zu Taffen, womit aber die Commiſſion nit 
einverftanden ift, und es paffender findet, wenn bie Rukſeite biefe® 
Papiers von den größern Schülern noch zum Rechnen oder zum Auf» 
fezen ihrer Aufgaben angewendet wird. 

Lefen und Schreiben der Blinden (3). Auch dieſe Er 
findung ift nicht neu und die erfte Jdee zu derſelben gehört, wie man 
glaubt, dem Bruder des berühmten Mineralogen, dem Lehrer der 
Kalligraphie, Val. Hauy, an. Er ift es, der zuerft Bücher mit er 
habenen Lettern für Blinde drufen ließ, deren noch vorhanden find. 
Was Hr. v. M. derfelden binzufügt, ift die fchnelle und wenig koſt—⸗ 
fpielige Bewerfftelligung dieſes Drukes. | 

Vervielfältigung von Schriften, Zeihnungen, Mu 
fifalien u. |. w. auf Papier (1). Diefe Erfindung erfcheint der 
Gommiffion eben fo neu als finnreih. Ein am 6. Jun. 1839 ber 
Societe libre d’emulation zu Rouen darüber erftatteter Bericht bes 
ftätigt, was der Erfinder von ihr fagt. 

„Das Berfahren des Hrn, v. M., fagt jener Berichterſtatter, iſt 
ſehr leicht. Nachdem er mit ſeiner Tinte auf gemöhnliches Papier 
eine Zeichnung, Scriftzüge oder Mufifnoten gezeichnet hat, bewirkt 
er buch eine geheim gehaltene Operation, daß die Züge in Relief 
heroortreten und dabei eine fehr große Härte annehmen; er befeftigt 
diefe Matrize auf eine Metallplatte, legt unmittelbar darauf bas 
Papierblatt, welches den Abdruf empfangen foll und bebeft biefes 
mit rinem Stüke Zeug. Mittelft einer gewöhnlichen Preffe läßt es 
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das Ganze buch eine Walze laufen, und die auf der Matrize in 
Relief beſindlichen Züge erſcheinen in bem Abdruf vertieft, Die Com⸗ 
milfton bat ſich überzeugt, dag die Platten des Hrn. v. M. hart 
genug find, um eine beträchtliche Anzahl von Abdrüken zu geben, 
ohne zu verberben. Es wurben einige Blätter in der größten Ges 
ſchwindigkeit in unferer Gegenwart mit Zeichnungen verfehen.” 

Diefem Zeugniffe pflichtet die Commiffton vollfommen bei. Es 
wurben in einer Druferei mit zwei Modellen, oder vielmehr zwei 
Papierplatten des Hrn. v. M. Proben angeftellt und mit ber 
größten Leichtigkeit trofene Stempelabvrüfe aller Art (ſ. oben 1) 
erhalten. Dan kann fogar, indem man mehrere Blätter auf bie 
Matrize legt, eben fo viel Abdrüfe auf einmal erhalten, was bie 
Druffoften bei diefer Methode fo unbedeutend macht. Eben fo leicht 
erhält man auch Farbenabdrüke, jedoch etwas weniger fchnell und 
wohlfeil. Wenn man fich flatt, wie hier gefchehen, einer Drufers 
preffe, einer Walzenprefie, wie bei der Lithographie oder dem Kupfer: 
brufe, bebiente, fo würde dieß wegen der größeren Kraft noch vor» 
zugichen ſeyn. Jeder einzelne Zug wird bei dieſem Verfahren mit 
der größten Treue mwiebergegeben, und bie Abzüge find alle höchſt 
fauber. 

Mit Papier erhaltene Güſſe von Metallplatten (2). 
Diefes ift der wichtigfte Theil der Erfindung bes Hrn. v. M. Ein 
großes Berbienft diefer Erfindung, welche fehr vieler Anwendungen 
fähig zu ſeyn fcheint, ift, dag man mit diefer Zeichnung auf Papier 
einen eben fo guten Abguß barftellen kann, wie mit einem Holz« 
ſchnitt, wodurch man Werke, für welche Abbildungen unentbehrlich 
find, auf. fehr billige Weife drufen kann. Beim Holzſchnitt hat man 
ben Zeichner, das Holz und den Holzfchneider zu bezahlen; bei ber 
Papyrographie hat man feine anderen Auslagen als für die Zeich⸗ 
nung, von welcher man fogleih fo viele gravirte Platten und Ab- 
güffe erhält, ald man will, und zwar mit weniger,als der Hälfte 
der Unfoften und mit berfelben Genauigkeit wie bei der Autographie. 
Die Commiſſion hat ſolche Meiallplatten, welche nach der Angabe 
des Hrn. v. M. durch Papiermatrizen dargeſtellt wurden (überzeugen 
konnte fie fi hievon nicht wegen der Abweſenheit bes Erfinders), 
zu ſehen befommen, und war über dieſelben erflaunt. Man fah 
auf denferben Vertiefungen und Erhöhungen von 2 bie. 3 Millimeter 
Yo 1% din). Auch in Gyps, in Schwefel, in Wade, felbft in 
Leim kann man dieſe Papiermodelle abdrufen, ohne fie, außer wenn 
die Operation fchlecht gemacht wird, zu verderben. Nur if es 
Schade, daß die Verhaͤltniſſe und Mittel des Erfinders ihm bisher 
noch nicht geftatteten, fi zur gehörigen Ausführung wand Heiiwii 
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genden Anwendung ſeiner Erfindung auf verſchiedene Künſte und 
Induſtriezweige das nothwendige Material und die Vorrichtungen zu 
verſchaffen. 

Die Commiſſion hat beantragt, demſelben zur Ermunierung, 
obgleich die Papyrographie Fein Gegenfland ber von ber Socidte 
industrielle ausgegangenen Preisaufgaben ift, eine filberne Medaille 
zu ertheilen. 
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Ueber Sturgeon’d, Grove und Daniel's eleftrifhe Batterie. 


Eine Sturgeon’fhe Batterie aus Gußeifen und Zink (man vergl, polyt. 
Journ. Bd, LXXVII ©. 280) in der Victoria⸗Galerie zu Mancheſter bat fels 
gende Sinrichtung: fie beficht aus acht gußeifernen cylindrifchen Gefäßen von etwa 
10 Zoll Höhe und 5 Zoll Durchmeffers dur einen diken kupfernen Draht If 
diefee Topf mit einem gegoffenen Eylinder aus Zink feft und unbeweglidy durch 
Löthung verbunden. Wegen der bedeutenden Schwere des gußeifernen Kopfes 
ſchwebt das Zink in freier Euft, ohne daß das Ganze umfällt, und’ man hat bei 
der Zufommenftellung der Saͤule nur die Sorge zu tragen, baß die Zinkeylinder 
die Wände des gußeifernen Gefäßes nicht berühren. Es ift alddann keine Krems 
nung duch Pappe oder Holz nöthig. Bequem ift e8 jedenfalls, den Zinkteylinder 
in einen gedrehten hölzernen Ring zu ftefen, woburd ſowohl die Beruͤhrung de# 
Bodens als der Wände vermieden wird. Das Zink iſt amalgamiıt, und bie 
Saͤure ift Schwefelfäure mit dem adhtfachen Gewichte Waffer verdünnt. Diefe Säure 
ift freilich fo ſtark, daß fie felbft das amalgamirte Zint chemiſch angreift, und 
dadurch eine bedeutende Entwillung von Wafferfloffgas hervorbringt. S turgeon 
bedeft deßhalb den ganzen Apparat mit einem Kaften und führt das Bas nad 
Außen durch eine Röhre ab. Die Wirkung diefer Säule iſt fehr befriedigend. 
Ein 6 — 8 Zoell langer, ziemlich diker Platindraht, wird heftig glühend und 
fkmitzt zuweilen ab; die MWafferzerfezung beträgt 4 — 5 Kubilzoll in der, Wi: 
nute, Dbfchon die Säule nicht conftant ift, fo hält fie doch länger an, als eim 
nemeine Säule aus Kupfer und Bine, Spencer glaubt bemerkt zu haben, haf 
diefe Säule am ftärkften wirkt, wenn fie mit Roſt bedekt ift, chne welchen Um: 
jtand fie in der That ſchwach wäre. - 

Am meiften findet man überall in England Danieli's conftante Bat: 
terie 16) in Gunſt ftehend, weil fie lange gleichmaͤßig wirkt und eine Bafe 


16) Eine Selle dieſer Batterie befteht ans einem hohlen Fupfernen Cylinder una 
3" Zoll Durchmeffer und einer Höhe, tie zwiſchen 6 — 20 Zoll ſchwanken kann. 
Einen häutigen Eaf, aus der Ourgel eines Ochfen gebilpet, hängt man in ten 
Diittelpunft diefes Gylinters mittel einer durch Aufrollen gebildeten Wulf und einer 
ringförmigen Kupferplatte, die ein wenig unter dem .oberften Theil des Cylinders und 
innerhalb defjelben auf einem Rande aufruht, und in tiefen Sak wird dann mittel 
eines hölzernen Kreuzes cin maffirer Gylinder von amalgamirtem Zink, einen halben 
Joll im Durchmeſſer, aufgehängt. Die äußere Zelle wird miteinem Gemifchans 8 Maaß—⸗ 
ıheilen Waſſer und ı Maapth. Vitriolöpl, worin man Kupfervitriol bis zur Sättigung 
aufgelöſt hat, angefüllt, und Etüfe dieſes Salzes legt man auf die ringförmige 
Kupferptatte, welche ficbartig burchlächert ift, damit auf diefe Weife tie Löfung im⸗ 
mer im Zuftande der Eüttigung erhalten wird. Die innere Röhre wird mit der näm⸗ 
lihen Sänremiſchung, aber ohne Kupfervitriol, angefüllt. Anjtatt der Membranen 
(der Ochſengurgel) Fann man auch ein am Boden verfcloffenes Rohe von poröſer 
Thonwanre nehmen. Bei diefer Batterie wird das Zinkſalz, welches durch Aufloͤſeug 
rs Fuhflabes ſich Bilder, in dem bäntigen Sate oder In tem Thanenlluber quräfge 
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eutwilelt. Grov eis Batterie (polytechn. Journal Bo. LXXV. &. 155), obs 
ſchon fie im kleinſten Raum die wirkſamſte iſt, wird dennoch von Vielen hintan⸗ 
geſezt. Ihre Wirkung iſt mit einer ſehr ſtarken und unangenehmen Gasentwike⸗ 
lung verbunden, und dauert nie ſehr lange, weil concentrirte Salpeterfäure dabei 
wirtfam feyn muß, während Daniell's Batterie bis zum Riederfchlagen alles 
Kupfers wirkfam bleibt. Die Grove'ſche Batterie fol auch häufig die Unan⸗ 
nehmlichkeit der Enbosmofe zeigen, daß nämlich die Blüffigkeit innerhalb einer Zelle 
fteigt und außerhalb ſinkt. 


Außerdem ift die Anfhaffung der Grove'ſchen Batterie ungleich Toftbarer, 
nachdem Spencer gezeigt hat, wie man eine Danielliſche Batterie ohne alles 
metallifches Kupfer conftruiren kann. Diefes ift eine der fchönften und nüzlichs 
ſten Einrichtungen, verbunden mit großer Woplfeilgeit. Spencer: nimmt das 
Blei aus chinefifken Theekiften oder anderes dünnes Tabakéblei und faltet es 
fternförmig , fo daB es aufrecht ftehend einen gerippten Gylinder vorftellt. Diefe 
Geftalt bietet im felben Raume bie doppelte Therfläche bed negativen Metalles 
dar. Diefer Bleicylinder wird in ein gläfernes oder porzellanenes Gefäß geftellt, 
in ihn ſelbſt der Thoncylinder und in diefen das Zink des folgenden Elementes 
und fo die übrigen. Der Bleicylinder ftebt in fchwefelfaurer Kupferorydlöfung 
und überzicht fi) defhalb bei der galvanifchen Schließung der Kette ſchnell mit 
Kupfer, fo daß er nady einigem Gebraucde eine eben fo große und geftaltete 
Kupferplatte darftellt, und deren Stelle auch beftändig vertreten kann. Es ift 
befannt, daß die Platten in der conftanten Batterie beftändig an Dike wachen, 
und dadurch zulezt unbequem werden koͤnnen. Man bat hier benfelben Verbrauch 
an Kupfervitriot wie bei der bekannten Batterie von Daniell; allein Teine 
Zuf&affung von metallifchem Kupfer, welches beftändig durch den Gebrauch ges 
bildet wird. ‘ 


Was nun die poröfen Zwiſchenwände betrifft, fo find biefe zwar ein 
unentbehrlicher, aber auch ſehr unangenehmer Beſtandtheil der conftanten Battes 
rie. Bei Grove's Säule kann man nur gebrannte Thoncylinder gebrauchen, 
dagegen bei Daniell's Batterie verfchtedene Subſtanzen. Die von Danieli 
vorgefehlagenen Ochfengurgeln find allgemein perbhorrescirt worden , und in der 
That auch ſehr widerlich bei der Behandlung. Blaſen und Därme wirken am volls 
tommenften chemifch trennend; fie find faft gar nit im Gebrauch, wegen ihrer 
Zerſtoͤrbarkeit. Thoͤnerne Gylinder haben faft immer den Fehler, daß fie flltris 
ren, und daß, wenn Kupferoitriol zum Zink gelangt, dieſes Metall auf eine 
ſchaͤdliche Weife beſchmuzt und zerftört wird, Spencer hat Gylinder von Di: 
tem braunem Pakpapier in Anwendung gebracht, weldye eben fo wohlfeit, 
dauerhaft und leicht darzuftellen fenn follen. Man verfcaffe fidy einen hölgernen 
Splinder von der Dike der darzuftellenden Belle, und ein dünnes Stuͤk Holz von 
demfelben Durchmeſſer, äußerlich mit einer eingedrehten Rinne verfehen. Run 
fhneide man das pafiende Stüt Papier ab, witle es um den Gplinder und Bo⸗ 
den herum, verkitte die überragenden Enden mit Biegellat, welches durch Darauıfs 
legen eines heißen Eifens nod einmal in der ganzen känge zum Schmelzen ge: 
bracht wird, und befeftige den hölzernen Boden durch Umſchnuͤren gewöhnlichen 
Bindfadens, Wenn das dazu verwendete Papier die paflende Dike, Stärke und 
Dichtheit befizt, To ftehen diefe Gylinder ganz aufrecht, wenn fie mit Fluͤſſigkeit 
gefüllt find, und halten mehrere Jahre lang aus. Als innere Blüffigkeit wendet 
Spencer eine Löfung von Zinkoitriot oder Bläuberfalg an. Kochſalz iſt bes 
tannttiih auch gut. (Dr. 8. Mohr in Poggendorffs Annalen der Phyſik 
und GShemie, 1840, Ni. 11) 

— —— — — — —— 

halten und fo verhindert, zu der Oberfläche bes Scnpfers zu gelangen, während ber 
Wafferftoff anftatt als Gas auf ver Oberfläche des lezteren Metalles frei zu werben, 
das Kupferoryb des Kupfervitriole daſelbſt zerlegt, und einen Nieberfchlag von mes 
talliſchem Kupfer auf den Kupferplatten hervorbringt. @ine folche Kette zeigt Runden» 
lang eine gleichförmige Wirkung. A. d. R. 
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Quetelers galvaniſcher Laegey 
‚Hr. Quetelet hat im verfloffenen Oktober am Dbſerdetorium zu Bräße 
Berfade mit dem von ihm erfundenem neuen elektsifhen Zelegraphen angeftrft, 
Sein Apparat, ber viel einfacher iſt al& der Wheatft one’idhe, gibt die Zeichen 
mit Gedantenfhnelle, indem fie in einer Becunde 6 bis bei 
Gebe machen konnten. Ferner nimmt er einen fo Heinen 
Zeichen gebende, und die fie empfangende Worrichtung, und Die al® bemegenbe 
Kraft dienende galvanifhe Säule in einem kaum einen halben Ru 
Köftchen eingefchloffen werden können. Gein Preis betrögt nur 
Zwei runde Bifferblätter, welche ſich an den beiden Endpunkten 
welche durch zwei iſolirie Beitungsbräbte in Verbindung geſczt fin 
Gntferaungen in Meinen Gifenröhren eingefeploffen werben, ‚tragen 
bes Alphabetd, Indem man die Buchſtaben nacheinander vor eine 
was mittelft des Zifferblattes, von melden bie Gignale ausgehen 
wirkt man, daß biefelben Buchftaben ſich augenblittich vor einem 
auf dım Bifferblatte, das die Lignale aufnimmt, zeigen, In ein 
men wenigftend 50 Bugftaben übertragen werden, fo daß bie Wo 
gelefen werben Tonnen, Wenn die Cignale gegeben werben fellen 
auf der enfgegengefezten Gtation-bie Perfonen, weldje lefen follen 
Schlagwerk oder Alarınzeicen in Bewegung gefezt werden. WI 
ein fehe finnreiches Mittel gefunden, um, wenn man will, aud d 
läuten zu machen. MBenn der Eritungsdraht dricht, fo erkennt er 
einfache Borrichtung ben Ort, wo er gebrochen ift, feibft wenn er fid unter bem 
Boden befindet. ange Erfahrungen haben ihn gelehrt, allen ſolchen Uebeifländen 
aus zuweichen. Diefe ZTelegrappen thun auch in Gnglanb fon ſeit mehreren 
Jahren auf mehr ober weniger langen Cifenbafnftrefen Dienfle. Br. telet 
wid in die genadere Befcreibung ihrer jegigen Gonfteuction nicht eingehen, um’ 
‚Hrn. Mo. ‚nicht vorzugreifen. Hr. Wheatftone wil auch das Mittel gefapı 
ben haben, um bie Beiden von England nad) Welgien troz des bagwifchenliegens 
ben Meeres geben zu laffen. . j 
Für die Wiffenfchaft ift MWh’. Erfindung von ſehr großer Wichtigkeit, So 
A für die Orte, durd melde eine telegraphifche Pinie geht, bie MWeftimmung 
der Ränge im geringften nicht mehr ſchwierig. Dann kaun man durch eine bes 
fondere Vorrichtung machen, daß eine Wanduhr einem ganzen Haus, einer gans 
zen Stadt, ja einem ganzen Lande die Stunde anzeigt; bie Hälfsuhren, melde 
die Stunden, die Minuten, die Secunden im felben Augenblite zeigen, wie bie 
alles in Bewegung fezende Hauptuhr, befteht in einem bioßen Zifferblatt, wed⸗ 
halb fie Hr, Mh. Uhr» SEelette nennt, deren eines 1 bis 2 Pfb. St. Eofet. 
Auc) denkt er mit einer Präcifion, die er auf ?/,,u Secunde zu bringen hofft, die 
Gefäwindigfeit eines fallenden Körpers damit bemeffen zu fönnen, und: fo fiab 
noch ungäblige Vortheile von diefem Apparate zu hoffen. Der fhönfte Ruhm 
dieſes Gelehrten wird aber immer ber bleiben, bie unglaublide Seſchwindigkeit 
des elektrifhen Fiuldums gemeffen zu haben, welcher er fpäter eine .fo giäkliche 
Anwendung gab. (Echo du monde savant, 1841, No. 610, ©, 99.) MR 
vergleiche über Wheatftone’s Kelegraph polt. Journal Bd, LXXIL ©, 57 
und Steinpeit's Abhandlung Bd. LXX. ©. 292) 












Bemerkungen zur Oalvanoplaftif, 

Maximilian, Herzog von keuchtenberg, erwähnt in einer Abhandlung über 
Satvanoplaftif zuerft einige Werfacdhe, welde er mit der von Robell'fchen Mer 
thode (polyt, Journ. Bd LXXVII. ©, 68) anftelte, und fährt dann fort: 

„Gleichgeitig befd;äftigte mid) da® Erperiment, von einer grauirten Kupfer» 
platte identifche Gopien, nicht mittelft intermebiärer Gtearinabdrüfe zu gewins 
nen, fondern baburdh, daß ich in oben beſchriebenem Apparat auf die Originals 
platte Kupfer präcipitirte, da8 Präcipitat mad mehreren Tagen abnapm und auf 
dieſes Präcipitat von Neuem präcipftirte, woburd die gewaͤnſchte Gopie gelang. 
Die Trennung der Driginalplatte vom Pröcipitat war nict fhwierig, nachdem 
ich jedesmal vor dem Verſuche auf der Driginalplatte Gtearin zerlaffen und 
toieder mit einem @appen obgewifcht Hatte. Gbenfo bot die Trennung der zwei 
Dräcipitate ſelbſt, ohne alle Gtearinvermittelung, keine Schwierigkeit bar, " Der 
praltifde Ruzen diefer Procebur iſt evident, Vel der Ioentität des Präcipitats 








- 
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mit der Driginalplatte gibt fich erſteres ebenfo gu Abbrüfen her wie leztere; es 
tbunen fomit die Abdrüke nach Belieben vernielfältigt werden, ohne fürchten zu 
müffen ,„ daß die Originalplatte darunter leide. Somit fällt auch die häufigfe 
Bedingung des Gtohiftiches weg. 

Obgleich die Treue diefer Gopien völlig bis zur Identität gebt, To nehme ich 
mir doch vor, bemnädjft gu diefem Zwek folgenden Weg zu verfolgen, der viels 
leicht andy anderweitig beuuzt werden könnte. Gtatt die gravirte Driginalplatte, 
wie zum: Druße, mit Drukerſchwärze zu beftreichen, werde ich fie mit einer Com⸗ 
pofition aus Damaraharz, Eifenroth und Terpenthinoͤhl befcdhmieren, damit ben » 
Abdruk auf feinfles Yapier machen und ben noch naffen Abdruf auf eine Gilber: 
oder Rupferplatte fo legen, dab die Faibe am Metall anklebt, worauf das Pa- 
pier fpäter, nachdem die Farbe gut getrofnet, mit Waſſer abgewafcdhen, das 
zurhtbleibende Gemälde aber nach v. Kobell behandelt wird. 

Endlich befchäftigte mich das Experiment, Kupfer in hohle Formen und nicht 
ouf Flächen zu präcipitiren, und ich erzähle zu diefem Zwek meinen lezten 
Berſuch. Gin maffiiver Gonus aus Stearin warb mit Graphit gut überftrichen, 
über ihn in proportioneller Größe ein kupferner hohler Gylinder geftellt, obne 
den Conus irgendwo zu berühren, ber Conus mit dem Binkpole, der kupferne 
Splinder mit dem Kupferpole des Zacobi’fchen Apparates verbunden und fo in 
etwa 43 Gtunden ein dünnes, von Außen etwas rauhes und ftrahliges Präcipitat 
gewonnen, Das Stearin warb nun aus bem Gonus herausgeſchmolzen, um 
einen zweiten Sonus mit glatter Außenfläche in diefen einen erften hinein zu prä» - 
. eipiticen, was auch vollftändig gelang. Der Eupferne Sonus naͤmlich warb in einer 
toncentrirten Kupfervitriolauflöfung an WBleibändchen fo aufgehangen, daß bie 
Spize nad) Unten ſah und auf dem Glasgefäße aufftand. In den kupfernen Gos 
nus hinein wurde nun ein aus Zink gedrehter und mit Blafe oder Pergament 
ummunbener Pleinerer Gonus fo fchwebend aufgehangen, baß nur vom Zink aus⸗ 
laufende Bleibaͤndchen auf den Bleibaͤndchen des Kupferconus rubten. In die 
Blafe warb verbünnte Schwefelfäure gebracht, während bie Blafe von Außen mit 
Bitriolauflöfung umfpült ward. Mach einigen Tage ftelte im erfteren ein zwei⸗ 
tee Kupferconus, der unverfehrt herausgenommen werden Eonnte, nad) Auffchlis 
zung de äybreen. Auf diefem Wege werde ich, bei gehöriger Muße, trachten, 
tupferne Büften und Statuen nicht ale dur Ueberzug, wie bisher gewonnen, 
fondern als Reſultate in hohlen Formen gelungener Präcipitation zu erhalten, 

Es fcheint ſelbſt nicht nöthig zu feyn, zuerft in folchen Fällen immer ein 
äußereö Kupferpräcipitat zu erzweken, um dann in felbiges hineinarbeiten zu 
können, fondern es dürfte hinreichend feyn, die Wachs⸗ oder Kupferform mit bem 
Mobele nah Innen zu befezen, folches innen mit einer Lage von Graphit gu 
beſtreichen, und nun geöpites Zink, mit Blafe ober Pergament umgeben, wie 
chen, bineinzuhängen u. f. w.” (Aus bem Bulletin scientif. de Pötersb. 
Bd. VII. im polytechn. Gentralblatt.) 


>. Photographie verbunden mit Galvanoplaſtik. 


Hr. Ftzeau hat eine auf Daguerre'fche Weile präparirte Platte dem 
Jacob i'ſchen galvanoplaftifcdyen Proceß unterworfen, d. h. er legte die Platte, 
weiche das gewünfchte Wild fchon empfangen hatte, in eine Aufldfung von ſchwe⸗ 
felfaurem Kupfer und ließ auf die Zeichnung ber Platte mittelft bes Leitungse 
drahts einer Säule das Metall fi fällen. Man erpält ‚auf diefe Weife eine 
grapirte Platte, von welcher man 30 bis AO fehr ſchoͤne Abdruͤke des urfprüng« 
lichen Bildes abziehen kann. Hr. Arago legte der franzöfifhen Akademie im 
Namen des H. 8, einen foldhen auf Papier gemachten Abdruk einer Anfiht bes 
Pontneuf ver, der hoͤchſt genau und übereinftimmend mit der Platte war, welde 
ya die Operation nicht im Geringften gelitten hatte, (Gazette de France, 

. März 1841.) 

Hr. Prof. Steinheil in München hat diefe Vereinigung der beiden glän- 

zenden Entdefungen unferer Zeit ſchon Längft mit beftem Erfolge verfucht. 


Gofes verbefierte Gasbrenner. 


Bei den gewöhnlichen Brennern der Gaslampen find die Lücer auk ir { 
obere Platte des Brenners gebohrt und die Flamme fteigt daten andy \entirign, 
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in bie Höhe, B. Goke in Birmingham ließ fi nun eine Berbeſſerung paten- 
tiren, welche darin befteht, diefe Löcher unter verfchiebenen Winkeln, von 230, 50 
and felbft 60% mit der Achfe und um ben Brenner herum zu bohren, Da bas 
Gas, anftatt wie bisher durch die Köder der Dekplatte ungehenimt. audtreten gu 
Tonnen, hiebei genöthigt ift, durch Löcher an der Geite des Brenners zu bringen, 
fo tommt bie Flamme mit, mehr Luft in Berührung, abforbirt mehr Gauerftoff - 
und leuchtet flärker, -(Mechanics’ Magazine, No. 864.) 


Gasbeleuchtung in London und feinen Borftäbten. 


Man zählt in London achtzehn Basfabriten, welche zwölf Gompagnien ges 
hoͤren; das auf Gebaͤude, Leitungsröhren, Gafometer, Apparate 2c. verwendete 
Gapital beträgt 2,800,000 Pfd. Sterl. und wirft eine jährliche Revenue von 
450,000 fd. Sterl. ab. 180,000 Tonnen Gteinkohlen, welche jährlich verbraucht 
werden, liefern 1,460,000,000 Kubitfuß Gas. Man zählt 134,500 Bremer; 
176 Gaſometer, wovon mehrere doppelt find, Tönnen 5,200,000 Kubilfuß Ga 
foffen. Dan verbrauht 890 Zonnen Steinkohlen zum Heizen ber Betorten am 
türzeften Tage in 24 Stunden; 7,120,000 Kubilfuß Gas werden in ber Längften 
Nacht, am 24. Decbr. verbrannt. 2500 Perfonen find in ber Hauptſtadt bioß 
durch diefen Induftriezweig befchäftigt. Vom Jahre 1822 bis 1827 bat fidy der 
Gasverbrauch faft verdoppelt und von 1827 bis 1837 hat er ſich neuerbings vers 
doppelt. Hedley, Ingenieur der Gascompagnie in Dublin, (Echo du monde 
savant No. 624.) . 


Pelletan's neue Methode bie Flüffigfeiten mit großer Erfparniß 
an Brennmaterial abzubampfen. . 


Hr. Yelletan, Profeffor an der mebicinifhen Schule In Paris, hat eine 
neue Methode die Fluͤſſigkeiten abzubampfen erfunden, und fein Apparat, welchen 
man bei den HHrn. Derosne und Gail in Gang fehen kann, gewährt gegen 
die bisherigen Verfahrungsarten eine fo bebeutende Erſparniß, daß fie auf ben 
erften Blik unglaublich fcheint. Diefer Gelehrte Fam auf die mertwürbige That: 
fache, daß man, um das Sieden und folglich Werdampfen einer in einem Keſſel 
enthaltenen Fluͤſſigkeit unaufhorlich zu unterhalten, bloß nach irgend einer Me 
thode den Dampf, welchen diefe Flüffigkeit erzeugt, anzufaugen und in den Delp 
apparat befleiben Keffels zu leiten braucht, nachdem man ihn fo comprimirt hat, 
daß feine Temperatur um bloß A Grade erhöht wurde, Diefe Temperaturerbös 
bung erzielt man burch einen Druf von 4, Atmofphäre, und da, diefer Kraftaufs 
wand ſehr Elein ift, fo entfpringt daraus eine Erfparniß von %/, be& gegenwärtig 
zu denfelben Operationen angewandten Brennmaterials. Diefe Kraft kann man 
durch Dampfmaſchinen erzeugen, und in diefem Kalle verdampft 4 Kilogr. für 
den Motor aufgewendeter Steinkohle 43 Kilogr. Waſſer. Natürlich wird jebe 
andere Kraft, die der Menfchen, der Thiere, eines Wafferfals ꝛc. diefelben Wir 
tungen bervorbringen, fo daß z. B. eine Pferdelraft die Verdampfung von 450 
Kilogr. Waſſer ftündiich bewirken wird. Die Anwendungen diefes neuen Syſtems 
find unzählig: die Kraft zweier Männer Tann auf dem Meere Trinkwaſſer für 
den Bedarf der Schiffsmannfchaft liefern; die Runkelrübenzuter: Fabriken werden 
3’, bed Brennmaterials erfparen, welches fie gegenwärtig verbrauchen; die Salz⸗ 
foolen wird man vortheilhafter verbampfen Eönnen zc, Benuzt man zum Anfaus 
gen und Gomprimiren der Dämpfe anftatt einer Pumpe den Dampfftrahl (nad 
der im polyt. Journal Bb. LXXV. ©, 455 angegebenen Methode), fo’ beträgt 
die Erfparniß noch 7/,. Wir werden auf die Gonftruction diefes wichtigen Appa⸗ 
rates zurüllommen, nachdem wir uns felbft von feinen wunderbaren praktifchen 
Refultaten überzeugt haben, (Echo du monde savant 1841, No. 623.) 


Analyfe des Waflers vom artefifchen Brunnen in Grenelle. 


Hr, Payen bat diefes Waffer analyfirt, nachdem es von ben darin fuspens. 
zei Körpern durch Filtriven befreit worden war. Es enthält in 100,000 
eilen: 
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Tohlenfauren Kal . . o 2 2 0 0. + 6,80 
kohlenſaure Bittrerde . oo 0 0 0. 442 
doppeltlohlenfaures Kali „. « 0 0 0. + 2,96 
ſchwefelſaures Kali oo 0 0 0 0 0. +4,20 
falzfaures Kali 2 2 2 2 0 0 0% . 1,09 
Kiefelerbe ve ee 0 er 00. + 0,57 
gelbe Bubflan » © 0 0 002 ' 
ftitfteffhaltige organifche Subflangen -. . . . 0,24 


14.30 

Hienach enthält das Waſſer des Bohrbrunnens beiläufig um die Hälfte weniger 
Kalkfalze ale das Seinewaſſer, und überdieß keinen fhwefelfauren Kalk, weicher 
für viele Anwendungen die nachtheiligfte Bubftanz iſt. Das Wafler von renelle 
würde alfo in den Dampfleffein Beine fo flarke Krufte erzeugen und auch zum 
Auflöfen von Seife vorzuziehen feyn, Sein Gehalt von Kalifalzen und befonders 
von Tohlenfaurem Kali verdient die Aufmerkfamleit der Geognoftenz er erklärt 
auch die Abwefenheit des fchmwefelfauren Kalks. 100 Liter Waffer enthalten in 
dem Augenbiit, wo fie zu Tage kommen, 1°/,, Liter Gas, worin 0.15 Kohlens 
fäure, Die gelbe Subſtanz, welche in fo geringer Menge im Waſſer enthalten 
it, kommt auch im ©einewafler vor. (Echo du monde savant, No. 621.) 





Chromorydgrün zum Kattundruf, 


Diefe beliebte grüne Farbe erzeugt man auf Kattun am einfachften auf fol« 
gende Weife: zuerft bereitet man fidy eine Ghromorydfalzauflöfung; a) zu einer 
noch warmen Löfung von 1 Pfd. 10 Loth rothen chromfauren Kali in 6 Pfd. 
Waſſer gebe man 2 Prd. 26 Loth Galzfäure von 269 Baume, und dann nad) 
und nah */, Pfd. geftoßene Weinfteinfäure, Beim Zuſaz der legten Portion 
wird die Lofung fhön grün und bekommt einen füßlichen Geſchmak. Andere 
Verhaͤltniſſe nach Erforderniß der Stoͤrke des Tons find: auf 6-Pfd. Waſſer 

Nr. 1. RNr. 2. Nr 35 Rr. 4. NRr5 Nr. 


Shromfaures Kali 31/5 Pfb, 5°/, Pfd. 2 Pfd. 1 Pfo. 28 Loth. 24 Roth. 
- GSalzfäure von 2608 6%, — 34 — 3 — 2 — 1% — 1,PR. 
Weinfeinfäure bo — 3 — 350 Eh 5 — 11 — 12 Eoth. 


b) Bu einer gleichfalls warmen Löfung von A Pfd. 10 Loth chromſauren Kati in 
6 Pd, Waffer gebe man 1 Pfd. Syrup und nad und nah A Pfd. Galpeter- 
fäure von 349 Baumes, fo wird die Fluͤſſigkeit bald grün erfcheinen, c) Die 
lieblidften Farbentoͤne erhält man jedoch, wenn man aus einer (ohne Weinfteins 
fäure bereiteten) Ghromorydfalzauflöfung das Oxyd mittelft eines Alkali heraus 
fäut, auf einem Filtrum .fammelt und ausfüßt und Salz: und Galpeterfäure das 
mit fättigt. Die nach diefen drei Methoden bereiteten Flüffigkeiten, welche ims 
mer etwas fauer reagiren müffen, werden nach Erfordernig mit Gummi, Staͤrke, 
Zraganıh oder Mehl verdift, Nach dem Druf handelt es ſich nun darum, das 
Ehromoxyd auf dem Gtoffe zu firiren, dieß gefchieht 4) durch mehrtägiges Haͤn⸗ 
gen der gedrukten Baaren in einem Zrolenzimmer, und bierauf folgendes Waſchen 
im Zlufſſe und im Wafchrabe;s 2) ober indem man die Stüfe mit einem warmen 
Kreidebabe behandelt, oder wenn die Nuͤance dunkel ausfallen fol, 3) durch Be⸗ 
handeln in. einem Ammonialbade. Dieſes bereite man aus 15 Maab heißem 
Waffer, 8 Pfd. gelöfchtem Kalk und 4 Prfd. falzfaurem oder fchwefelfaurem Am: 
moniak und Eloge damit die Waare zu wieberholtenmalen mittelft einer gemöhn- 
lichen Srundfrmafchine, und zwar wegen bes läfligen Ammoniafgeruchs im Freien, 
reinige die Waare und gebe zulezt ein Seifenbad. — Die fo erhaltene grüne 
Zarbe ift ganz ſolid; Licht, Luft, Alkalien, Säuren üben barauf nicht die geringfte 
Reaction. (Gewerbeblatt für Sachſen.) 


Mac⸗Culloch's und Brunnels Verfahren Musline und andere 
feine Zeuge zu appretiren. 


Den Appret für Musline bereitet man auf die Art, dab man 8 — 12 Pfb. 
Staͤrkmehl im Waflerbade eine Stunde Tang mit 60 Pfd. Waller Tockt und ihn 
dann’ mit einer genügenden Menge gepnivesten Azurblaues verfext, Da ven vrnale 
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tenen Kleiſter dem Muslin einzuverleiben, knetet man baB Stuͤk mit ber erfor⸗ 
derlichen Menge Appret fo lange, bis es ällenthalben hinreichend damit Imprägs 
nict iſt. Um fodann aus den leeren Räumen bes Gewebes das barin zuräükge⸗ 
battene Staͤrkmehl wegzufchaffen, bringt man das Stuͤk in eine mittelſt Dampf: 
. zöhren auf 16 — 249 R. erwärmte Kammer, entfaltet es und ſchwingt es einen 
Augenblik in der Luſt; dann legt man es wieder in gleichen Falten zuſammen, 
um es zu winden, ohne den Appret daraus auszuziehen; hierauf entfaltet man 
es neuerdings und fangt biefelbe Operation wieder an, Während bes Schwingens 
(balancement) durchdringt die Wärme das audgebreitete Stuͤk und troknet ben 
Kieifter, womit es imprägnirt ift, aus, fo daß fich lezterer feft mit dem Faben 
verbindet. Indem man das Stuͤk mehrmald zufammenlegt, bewahrt man ibm 
- Beuchtigkeit genug, um das Schwingen wiederholen zu können, ohne daß es gaͤnz⸗ 
lich austroßnet. Auf diefe Art bringt man es endlich dahin, daß der Appret aus 
den leeren Räumen bes Gewebes vollftändig befeitigt und bloß um den Waben 
angefammelt ift, welcher alsdann in Folge bes Zufammenfchrumpfens außerors 
dentlich fein wird, Die legten Schwingungen gibt man in einer kalten Kammer. 
In diefem Zeitpunkt ift das Stuͤk ſchwach feucht und klebend, aber sang durch⸗ 
fihtig. Da die Faͤden bei ber vorhergehenden Behandlung aus ihrer 

und Gleihtörmigkeit gefommen find, fo bringt man fie in ber ganzen Länge bes 
Stuͤks durch leichte Gtöße, welche man in der hiezu günftigen Richtung, gibt, 
zurecht. Diefe Operation nennt man d£raillage. 

Das Ausfpannen des Muslins, während deffen man ihn vollftändig trofnet, 
geſchieht in einer auf beiläufig 209 R. erwärmten Kammer mittelft eines hiezu 
geeigneten Stuhls oder Rahmens, Das Stuͤk wird zuerft nach ber Ränge und 
nach der Breite, ſodann aber nach der Schraͤge ausgefpannt, um bem Sewebe 
die nöthige Elafticität und Weiche zu geben, weldye Dpexation cassage „genannt 
wird. 5wei Arbeiter faffen nämlich bie zwei Sahlleiſten, wobei e ſich nit 
genau einander gegenüberftellen. Jeder von ihnen ergreift mit beiben Sänben ben 
Rand des Stuͤks und der eine zieht es ſtark an ſich, während ber andere es In 
diefer Lage zurüfbält, Man wiederholt die Operation des Ausſpannent nach ber 
Breite und bewirkt durch einen über dem Epannapparat angebrachten Bentilator 
oder auf andere Weife das vollftändige Austrofnen. Hierauf wird auch das 
Spannen nach der Schraͤge wieder vorgenommen, weiches nad) bee Feinheit bes 
Stoffs zwei⸗ oder dreimal angewandt wird. (Brevets d’invention. Wb, 59.) 





Waſſerdichte Stiefelwichſe ohne Kautſchuk. 


Zu dieſer Wichſe werben genommen 3 Theile grüne Karrenfalbe, Theil 
Schweinefett und 1/, Theil Walmurzel, welche überall wild waͤchſt. Die Ieztere 
wird ganz Bein zerhakt, mit Waller zu einem diken Brei eingelodht unb bann 
duschgepreßt, damit die faferigen Theile zurüfbleiben. Sollte das keder, welches 
man damit einzureiben gebentt, gar zu hart unb ungefchmeidig ſeyn, fo muß 
mehr Walmwurzel (Symphytum oflicinale) dazu genommen werben, 

Diefe Sompofition macht das Leder waflerdicht, gefchmeidig und gibt ihm 
eine unglaublidie Dauer, Die Stiefel werben zuerſt mit warmem Waſſer genezt, 
fo daß fie weich find, und nun fchmiert man fie ganz, befonders aber bie Soh⸗ 
len und Nähte, mit dieſer Wichfe ein und läßt fie entweder an ber Sonne oder 
an einem warmen Dfen langfam trofnen. Dieß wirb wenigſtens alle 44 Tage 
wiederholt, obſchon es dann binlänglich ift, die ganzen Sohlen und bie Nähte. zu 
nezen und eingufchmieren. Solche eingefchmierte Stiefel nehmen nachher bie ge 
wöhnlicdhe Wichfe wieder an, , 

Diefe Wichfe ift fchon feit Iahren erprobt zu großer Verwunderung bei 
Schuſters, in deffen Haufe ih wohne v. B. (Niede’s Wochenblatt Nr, 43.) 
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XL. 


Bericht der HHrn. Arago u. Seguier über ben Waſſer⸗ 
ftandezeiger des Hrn. Daillot. 


Aus den Comptes rendus 4841, 1er Sem., Nos 9, 





Hr. Daillot, Inſpector der Dampfſchiffe, hat der Alademie 
ſeinen Apparat zum Anzeigen des Waſſerſtandes in Dampfkeſſeln 
zur Prüfung übergeben. 

Die Adminiftration ift bemüht, alle Paffagiere eines Dampfs 
fhiffed an der firengen Beauffichtigung der Dampfmafchine Theil 
nehmen zu laſſen; aus diefem Grunde ſchreiben die Verordnungen 
vor, auf das Verdek der Schiffe Die Manometer, welche den Dampf⸗ 
druf anzeigen, fo wie die Sicherheitsventife, welche benjelben nicht 
überfchreiten laſſen, in der Art aufauſczen, daß ſie den Bliken aller 
zugänglich find. 

Hr. Daillot glaubte, daß es von Nuzen wäre, auch den 
Stand des Waſſerſpiegels im Keſſel der allgemeinen Controle auf 
dem Verdek des Schiffes zu unterwerfen, während die Waſſerſtands⸗ 
zeiger gewöhnlich nur den Heizern oder den Mechanifern im Mas 
ſchinenraume fihtbar find. Es gelang ihm, hiezu einen einfachen 
aber fihern Mechanismus auszumitteln, defien Zmwefmäßigfeit er 
durch hinlänglich Tange Anwendung auf mehreren Dampffciffen ber 
oberen Seine erprobte. 

Der Apparat des Hrn. Daillot beſteht in einer hohlen Säufe 
von Metall, die in dem Dampffeffel eingefezt ift; das untere Ende 
biefer Säule taucht in die Slüffigfeit, wenn folche in hinreichender 
Menge im Keſſel enthalten iſt; in dem entgegengeſezien Falle iſt 
ihre untere Deffnung von Dampf umgeben. Dieſe Säule endigt 
ſich nah Oben in einen Glascylinder; eine hohle Kugel, welche 
leichter als ein gleiches Waffervolumen ift, ſchwimmt in der Flüffige 
feit, womit die Säule angefüllt if. So Tange das untere Ende der 
Säule in Waffer taucht, zeigt diefe Kugel durch ihre Stellung an, 
bag Waffer genug in dem Keffel enthalten iftz in dem Augenbfif 
aber, wo der Wafferfpiegel finft, wird das Waffer in der Säule 
und in dem aufgefezten Glascylinder durch Dampf erfeztz die Kugel 
it aledann an dem oberen Ende nicht mehr unterftüzt, fie fällt und 
bleibt unten im Cylinder Tiegen. Dadurch zeigt fie die fattgefundene 
Aenderung in dem Wafferftande an, 
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Eine Tafel, an welder zwei Pfeile einander jegentbet ange 
bracht find, wovon ber eine mit dem Worte Sicherheit befchrieben 
ift, während an dem Ende des anderen mit großen Buchftaben das 
Wort Gefahr aufgezeichnet ift, Könnte hinter dem Glascylinder, in 
welchem fi) die anzeigende Kugel befindet, angebracht werben. 

Die Stellung der für alle Paffagiere fichtbgren Kugel würde, 
im Kalle ihres Niederfinfend, die Aufmerkfamfeit der Beforgteren 
ſicher erregen; die Gefahr würde allen Perfonen zugleich angezeigt, und 
fönnte alfo bald durch den Mafchinenwärter befeitigt werden. Die 
gewiffe Entdefung ter Nadläffigkeit der Wärter in der Erhaltung 


bes Niveau's würde übrigens von Geite derſelben auch eine größere | 
Sorgfalt zur Folge haben, und man fünnte ihre Liebe zur Pfligt 
erfüllung nod durch das Geldintereffe fleigern, indem man für jede 


Senfung der Kugel eine Gelpftrafe feftfezt. 


Einer von ung hat den Apparat des Hrn. Daillot in Thatix 


keit geſehen, und ſi ich von ſeiner Zwekmaͤßigkeit überzeugt, 


XLI. 


Bericht der HHrn. Coriolis, Gambey und Savary 


uͤber die Pumpe des Hrn. Milch. 


Aus den Comptes rendus, 2me Scmestre 4840, No, 26. 





Die Einrichtung der Pumpen ift fhon auf fo vielfältige Weile I. 
abgeändert worden, daß man bei dieſen Apparaten felten etwail, 
Neues antreffen wird, und ed wird ſchwerlich eine neue Conftruetion |. 


möglich feyn, ohne daß etwas Aehnliches ſchon vorher da geweſer 


wäre. Deffen ungeachtet glauben wir nicht, daß man ber finnreicen |, 


Zufammenftellung bereits befannter Elemente, aus welchen bie Pump! 
bes Hrn. Mitch befteht, ſchon anderdwo begegnen wird. 


Diefelbe wirft einen ununterbrechenen Strahl aus; fie hat nu 


einen Stiefel und einen Kolben. In diefer Hinfiht flimmt fie mit 


ber von Lahire ſchon vor einem Jahrhundert erfundenen doppelt | 


wirfenden Pumpe überein. Der Kolben ift ein langer abgebrepter 
Cylinder, deffen Durchmeffer Feiner als der innere Durchmeſſer bed 
Stiefeld oder Pumpenförpers ift: die Liederung diefer Pumpe beſteht 
aus LKederfappen, wie man fie bei der Bramah'ſchen hybraufifchen 
Preffe anwendet und wie man fie auch ſchon bei einfach wirkenden 
- Pumpen angebracht hat. Das Berdienft, diefes Syſtem der Pumpe 
von Lahire angepaßt zu haben, ſcheint dem Hrn, Mil anzu⸗ 
gehören. 

Der Körper der Pumpe beſteht aus zwei gleichen cylindriſchen 
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Theilen, welche an einem Ende verichloffen, an dem anderen aber 
offen find; jedes offene Ende iſt mit einem flachen runden Rande 
verfehen; diefe Ränder find genau auf einander gepaßt und zuſam⸗ 
mengefchraubt. Zwiſchen diefen Rändern wird ber äußere Umfang 
zweier Lederfcheiben feftgehalten und ſtark zufammengepreßt; der in- 
nere freie Rand derfelben ift in entgegengefezter Richtung umgebo- 
gen, in der Art, daß fie fi) gegen die zwei entgegengefezten Bodens 
flähen bes Pumpenkörpers krümmen. Ein Seilring trennt bdiefe 
beiden Leberumbiegungen, welche gegen den cylindrifchen Kolben brü- 
fen, jedoch nur in einer fehr geringen Ausdehnung, weil der Reis 
pungsiwiberftand ber Berührungsflähe proportional if. Uebrigens 
ift es ſehr Teicht, die Anordnung auf eine paffende Art zu reguliren, 
fo daß man eine vollfommene Trennung der zwei Hälften des Pums 
penförpersd in der Richtung erhält, in welcher der Kolben drükt und 
faugt. Bei diefer Einrichtung ift der Lauf des Kolbens nur durch 
die Grundflächen des Pumpenförpers felbft begränzt; der Hayptvor- 
theil diefer Pumpe Tiegt übrigens in ihrer Teichten Ausführung, Uns 
terhaltung und Aufftellung. Statt des hohlen Eylinders, welchen 
man auszubohren und augzubefjern, wenn er gelitten hat, nicht 
überall die Mittel befizt, braudt man bei dem neuen Spftem nur 
einen Eylinder außerhalb auf der Drehbank abzudreben. 

Die Röhren und Ventile der Pumpe des Hrn. Milch find 
weit, und verurfachen daher in Folge der Zufammenziehung der 
Stüffigfeitsfäule nur einen geringen Berluft an Nuzeffect, Den vol 
len Nuzeffect genau zu beftimmen würde ſchwer feyn, obwohl wir 
bie Pumpe auf befriedigende Art arbeiten fahen. Die Kraftäußerun- 
gen der Menfchen find zu undeftimmt, die Widerftände je nad ber 
Sorgfalt, womit die Pumpe zufammengeftellt ift, zu veränderlich, ale 
dag ein einziger Verſuch von kurzer Dauer mit Genauigfeit zu 
Grunde gelegt werden könnte. Die Unterfuhung der Einrichtung 
ber Maſchine ſelbſt gewährt ba, wo alle Urſachen des Kraftverlufted 
wohl befannt find, eine beffere Bürgfhaft, und in diefer Hinficht 
fiheint und die Pumpe bes Hın. Milch von fehr guter Beſchaffen— 


heit zu ſeyn. 
3 ufax: 


Bekanntlich wandern viele Erfindungen und Berbefferungen, 
welche deutſchen Urfprunges find, nad England und Frankreich und 
werden bort als Erfindungen diefer Länder patentirt, ohne daß ihres 
Urfprunges erwähnt wird, Die meiften diefer Erfindungen fommen 
in Deutſchland auch erft in Unfchen und Anwendung, nahdeg re 
als fremde wieber zu und zurüffebrten. 
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Die in obenftehendem Berichte beurtheilte Pumpe iſt ebenfalld 
deutfchen Urfprungs. Hr. Franz Anton Huber in Abfam bei Hall 
in Tyrol conftruirte fon vor mehr als 12 Fahren eine Pumpe von 
derfelben Einrihtung Am 23. Jan. 1829 erhielten Hr. F. A. 
Huber und Hr. T. v. Ertel I) in Münden ein bayerifches Pri- 
vilegium für 5 Jahre auf die Berfertigung dieſer Pumpen, von 
weichen im X. Bde, des Kunft- und Gewerbeblattes, 1832, S. 416 
eine Beſchreibung und Abbildung erfchien. 

In dem mathematifch-medanifchen Inflitute von T. v. Ertell 
und Sohn in Münden wurden feit jener Zeit über 100 Pumpen 
nach dieſer Conftruction von verfdiedenen Größen erbaut. Diefeh |} 
ben wurden auch durch Hrn. v. Ertel fo verbeffert, daß fie nichts I' 
mehr zu wünſchen übrig laſſen; da fie in ihrer jezigen Geſtalt 
wefentlih von den früheren, im Kunſt- und Geiwerbeblatt ‚befchriebe- 1’ 
nen abmweidhen, fo möchte eine Zeichnung und Beichreibung davon 
bier nicht am unrechten Orte feyn. | 
Die Red. des polyt. Journale, |! 


XLII. 

Beſchreibung der verbeſſerten doppeltwirkenden Saug⸗ und 
Drukpumpe der HHrn. Ritter v. Ertel und Sohn in | 
Münden; von L. Seelinger. 

Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Fig. 1 ift eine obere Anficht der Pumpe. 

Fig. 2 cin Durchſchnitt derfelben nach der LinieX,Y der Fig. 1. 

Fig. 3 eine Seitenanfiht mit einem Durchfehnitte der Kammer, |% 
worin fih das eine Drufventil befindet, 

Der Körper diefer Pumpen befteht aus einem hohlen Cylinder A, I! 
an welchen zu beiden Seiten eine nur halb fo hohe eylindrifche Kam I: 
mer B und C angegoffen ift. . 

D ift das Saugrohr; es ift mit den beiden cylindrifchen Stk |: 
fen a,a‘, weldhe zur Aufnahme der Saugventile dienen, aus .einem | 
Stüf gegoffen; die obere Platte b des Saugrohres dient dem Puns 
penförper ald Boden. Der untere Theil des Pumpenkörpers ift ‚mit 
einem vorfpringenden Rande verfehen, welcher die Platte b in fih 
aufnimmt; beide werden, nachdem zwiſchen die fih berührenden 
Theile Kitt gebracht worden ift, mit den Schrauben c,c feft zuſam⸗ 





17) Zu diefer war in dem Inſtitute des Hrn. v. Ertel ein junger Men 
Namens Milch in der Lehre, weicher mwohrfcheintich derfeibe ift,, der die Pumpe 
in Paris verfertigte und fie der Akademie der Willenichaften vorzeigte, 
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bringt eine kurze gefrümmte Ausflugröhre darauf an, wenn die Purinpe 
als gewöhnlicher Brunnen dienen fol, 

Die vier Kammern B,C und 1,1’ find oben offen und werben 
durch Tängliche Defel 0,0, p,p mit wei Schrauben, nachdem vorher 
eine Lederſcheibe untergelegt worden iſt, waſſerdicht verſchloſſen. Die 
Stiele x der beiden Dekel o verhindern das zu weite Oeffnen der 
Ventile u,v 

Qiſt ber Hebel zum Bewegen des Kolbens, der mit dem Be 
genR verfehen ift, um ihn mit den Händen bequem anfaffen zu Eönnen. 
Hat man einen Motor, fo kann diefer Bogen entbehrt und ber He 
bel auf paffende Art damit verbunden werden, oder die Kraft Fam |! 
unmittelbar am oberen Ende der Kolbenftange wirken. l 

S ift eine um ben Punft q bewegliche Stüze, welche bei r dem |: 
Hebel als Drebpunft dient. 

T ift eine Gabelftüge zur Führung des Hebels. : 

Die untere Kammer B fteht in Verbindung mit dem Raum |: 
unter dem Kolben; bei s mündet eine Deffnung in das Rohr R, 
woburd die Kammer B mit dem Rohre O communicirt, wenn bat |: 
Ventil m geöffnet iſt; der Stuzen M hat feine Deffnung. Die ar 
bere Kammer C ift von dem Raume unter dem Kolben ganz abge I: 
fperit, fteht aber durch das Rohr L, den Stuzen N und burd be]: 
Deffnung t mit dem Raume über dem Kolben in Verbindung, uw |: 
durch das Bentil in I auch mit dem Rohre O. | 

Das Spiel der Pumpe ift nun folgendes: beim Aufgang be 
Kolbens öffnet fih das Ventil u und das Waffer aus der Saugröft 
tritt in den Raum unter dem Kolben; zu gleicher Zeit wirb abe 
bas über dem Kolben befindlihe Waſſer durch die Deffnung t in 
dem Stuzen N ausgetrieben, und weil dadurch das Ventil v geile) 
fen, dasjenige in 1 aber geöffnet wird, fo fteigt das Waſſer in basli 
Nohr O und wird durch die Steigröhre P fortgeführt. 

Beim Niedergange des Kolbeng hebt fi) das Ventil v und ba 
Waſſer aus der Saugröhre fleigt durch die Deffnung y in ball: 
Rohr L, und dur t über den Kolben, Das unter dem Kolben 
befindliche Waffer aber wird bei s auögetrieben, und fteigt, ba je 
das Bentil u gefchloffen, m aber geöffnet ift, duch das Rohr R 
nad dem Rohre O, fo daß fih alfo in dem Rohre O das Waſſer 
beider Ventile in I und I’ fammelt, und wenn die Kolbenhube Hin, 
länglich vafch auf einander folgen, fo wird das Waffer in einem 
ununterbrochenen Strahle bei P ausgetrieben. 

Soll die Pumpe ald Feuerfprizge oder zu einem anderen Zwei 
dienen, wo ber Strahl beim Austreten fi) vollfommen gleich bleiben 
muß, ohne daß man ben Wechſel des Kolbenhobes merft, fo wird 
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if das Aufſazrohr P ein Windkeſſel geſchraubt, und erſt mit die⸗ 
m das Steig» oder das Sprizenrohr verbunden. 

Die wefentlichen Vortheile diefer Pumpe beflehen in Fölgendem: 

1) Sind die Anfchaffungsfoften verhiftnigmäßig gering; 

2) fönnen fie in der fürzeften Zeit und ohne viele Umſtände 
ı jedem Orte leicht aufgeftellt und wieder abgenommen werden, 
eier Umftand fie befonderd bei Entwällferungen von Grundbaus 

n 2c. fehr anwendbar madt; 

3) Tann nicht leicht eine Unterbrehung des Spield eintreten, 
eit jedes Hinderniß fogleich befeitigt werden Fann. Die Hauptlies 
rung fann Jahrelang gehen, ohne daß fie untauglich würde; id 
nne mehrere folde Pumpen, die bereit über ſechs Jahre faft un⸗ 
ıterbrodhen im Gange find, ohne dag ed bis jezt nöthig gewefen 
äre, neue Lederfappen einzufezen, und ohne daß ein merfliches Ab⸗ 
‚Heifen des Kolbens flattgefunden hätte. Kömmt von den Unreis 
gfeiten des Waſſers etwas zwifchen die Ventile, was bei jeder 
umpe leiht Störungen verurſachen kann, und bemerft man, daß 

Folge hievon eines der Ventile feinen Dienft verfagt, fo braucht 
an nur die zwei Schrauben eined ber Defel 0,0, p,p zu löfen, 
n Dekel abzunehmen, das Hinderniß zü entfernen und in 5 Minus 
i fann alles wieder in Ordnung ſeyn; eben fo leicht iſt es, 
and oder andere Inreinigfeiten, die fi) über oder unter dem Role 
n angefammelt haben, auf demfelden Wege zu entfernen; 

4) fann jede folhe Pumpe, bie ald Hauspumpe verwendet - 
ird, mit geringen Koften fo eingerichtet werden, daß fie das Waffer 

alfe Stofwerfe Tiefert; fie kann zugleih als Sprize verwendet 
erden, um mittelft eines Schlauches das Waſſer in alle Theile des 
zufes zu treiben. Deßhalb werden biefe Pumpen bejonders in 
ıbrifen gute Dienfte thun; 

5) erfpart man bei Drufwerfen, die eine große Waffermenge 
fern follen, mehrere Stiefel, indem man den Kolben hier leicht fo 
og machen fann, daß ein einziger im Stande fl, eine fehr bebeus 
ide Waffermenge zu liefern; 

6) ein Hauptvortheil diefer Pumpen Tiegt noch in der leichten 
ıfertigung derfelben, indem jeder Mechaniker, weldher eine Dreh⸗ 
ne befizt, um den Kolben abzudreben, fie bauen kann, und das 
on eine größere Einrichtung erfordernde Ausbohren des Stiefels 
bei ganz befeitigt if. Eben fo einfach ift ihre Behandlung; jeder 
:beiter Tann dazu abgerichtet werden, weil man, ohne den Haupt⸗ 
per auseinander zu nehmen, zu allen ihren Theilen gelangen 
nn, wenn etwas fehlt; 

7) da bie ganze Reibung nur an den malen Steeien 
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XLIII. 


Verbeſſerungen im Graviren mittelſt Maſchinen, worauf 
ſich Arthur Eldred Walter, Kupferſtecher in Melton 
Street, Middleſex, am 18. Jan. 1840 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1841, S. 145. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung betrifft eine mechanifhe Gravirmethode, wobei 
ich mich der von mir fogenannten unten näher zu befchreibenden Ty⸗ 
penplatte (engraving or plate-type) bebiene. Bisher wurden Buchs 
ſtaben, Figuren und Feine Zeichnungen, wenn foldye die Hauptzeich- 
nung begleiteten, aus freier Hand mit einem gewöhnlichen Grabſtichel 
sder einem fonftigen fpizen Inftrumente gravirt, indem man nad und 
nah Theile von der Subftanz der abzudrüfenden Oberfläche eben fo 
wie von der Hauptzeichnung entfernte. War z.B. der Hauptentwurf 
eine Sanbfarte, fo wurden die Namen der Städte und Orte und 
manche andere Heine Zeichnungen und Devifen, wie Bäume, Hügel, 
Kirchen, Häufer, Brüfen u. ſ. w., welde zur Bezeichnung verſchie⸗ 
bener Localitäten auf der Karte dienen, auf die angegebene Weife 
aus Freier Hand grapirt, eine fehr Iangfame Gravirmethode, melde 
gefchifte Arbeiter und Künftfer erfordert und daher, wenn bie Arbeit 
gut ausfallen ſoll, fehr Foftipielig ift. 

Der Gegenftand meiner Erfindung nun betrifft die Anwendung 
einer gehärteten Typenplatte, worauf die Buchſtaben, Figuren oder 
feinen Zeichnungen, welche in die abzudrufende Fläche gravirt wers 
ben follen, bergeftalt angebracht find, daß fie fih auf die Kupfer, 
platte, oder fonft zum Drufe geeignete Metalloberfläche übertragen 
laffen. Durch diefes Berfahren wird eine weit größere Gleichför- 
migfeit erreicht, indem man foldye Kleine Zeichnungen an diejenigen 
Stellen einprägt, wo fie hingehören. Die Sorgfalt, welde man 
auf die Berfertigung folder Typen verwendet, wird dadurch wieder 
ausgeglichen, daß diefelben auf lange Dauer gut find, und dag durch 
den Gebraud der Typen die Zeichnungen mit weit größerer Ge- 
fhwindigfeit und unter geringeren Koften ausgeführt werben Tönnen, 
als die gegenwärtig der Fall if. Minder befähigte Künftler oder 
Arbeiter find im Stande, die Arbeit eben fo gut, wo nicht beffer aus⸗ 
zuführen, als wohlbegabte Künftler, wenn fie mit dem Grabftichel 
arbeiten. Wenn ich oben den Stih von Landkarten als ein Beifpiel 
von der Anwendbarkeit meiner Erfindung gewählt habe, fo beſchräuke 
ih mid leineswegs Darauf, indem es einleuchtend iR, do in Ss 
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gemeinen ba, wo es fih um das Graviren von Schriften, Figuren 
und andern Fleinen Zeihnungen in Kupfer oder fonft geeignete Mes 
tallflächen handelt, meine unten näper zu erläuternde Erfindung in 
gleichem Maaße anwendbar if; ich erwähnte einer Landkarte nur als 
eines Falles, wo dergleichen Feine Deffing an verſchiedenen Theilen 
oder Localitäten der Kupferplatte in großer Mannichfaltigleit vor⸗ 
kommen. - 

Nachdem ich im Vorhergehenden auf den Gegenftand meiner Er⸗ 
findung vorläufig aufmerffam gemacht habe, will ih nun auf die Er⸗ 
läuterung der Beſchaffenheit der Typenplatte, welche einen ber wid 
tigflen Theile. meines mechanifhen Inſtrumentes bildet, und auf dad 
Berfahren, beffen ich mich bei ihrer Berfertigung bediene, übergehen. 

Fig. 15 zeigt Die untere Fläche einer Tppenplatte nach vergeö- 
Bertem Maaßſtabe, auf welcher fich der Buchſtabe B in erpabenet 
Geftalt befindet. 

Fig. 16 ift eine Seitenanſicht derſelben. Die untere oder wir 
ende Fläche der Platte ift etwas conver, damit wenn biefelbe gegen 
bie Kupferplatte gepreßt wird, um ben Buchftaben in ber lezteren 
vertieft barzuftellen, die Ränder der Typenplatte bie Drufflähe nicht 
beſchädigen oder darauf fihtbar werden können. Diefe ‚Abrundung 
ber unteren Typenfläche darf aber nicht fo befchaffen feyn, daß wäh 
rend des Cinprägens des Buchſtabens oder der Devife bie Oberfläge 
ber Kupferplatte Gefahr Taufe, eingedrüft zu werben. Um biefen 
Zwek zu erreichen, verfertige ich zunächft Kormen, wie fig. 17, mit 
eoncaver Oberfläche, und bilde die wirffame Fläche ber Typenplatte, 
indem ich fie mit Hülfe eines forgfältig conftruirten Stempels Fig. 18 
in die concave Form preſſe. Der Stempel ift fo befchaffen, daß, 
wenn er auf eine Kupferplatte gefezt werden und einen hinreichenden 
Schlag empfangen follte, um einen Buchſtaben in die Kupferpfatte 
einzuprägen, die Stempelflähe fih nicht auf der Kupferplatte abdruft. 
Diefe Formen werden verfuchsweife fo lange bearbeitet, bie ber ge 
hörige Grad der MWölbung erreicht if. Nachdem ih nun dieſe In⸗ 
firumente hergeftellt habe, nehme ich einen Blok von gehärtetem Stahl, 
in welchem fich eine vierefige Vertiefung befindet, die weit genug ifl, 
um bie vierefige Platte Fig. 17 aufzunehmen. In biefe Vertiefung 
bringe ich zunächft ein Ausfülungsftäf von gehärtetem Stahl, auf 
welches die Platte Fig. 17 zu liegen kommt. Sodann präge ich mit 
Hülfe des durch eine Schwungpreffe in Thätigfeit gefezten Stempels 
Fig. 18 die Platte in die Fig. 17 im centralen Durchſchnitt fichtbare 
Geftalt. In das Centrum ber Stahlplatte Fig. 17 gravire ich darauf 
einen Buchftaben, einen Baum u. dgl. und härte die Platte auf fol 
gende Weiſe. Ich nehme mehrere ſolche Tormen Kia, 17 und binde 
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fie mit einem dünnen Eiſendraht eine neben die andere auf einen 
Streifen gewohenen Drahtes, fo daß biefer auf die Nüffeite der Kor: 
men zu liegen fommt. Darauf tauche ich die Formen in einen Schmel;- 
tiegel, worin fih geſchmolzenes Kochfalz befindet; darin bYeiben fie, 
bis fie eine flarfe Rothglühhize erreicht haben, was ſich Teicht er 
fennen läßt, indem das Salz im gefhmolzenen Zuftande hinreichende 
Durchſichtigkeit beſizt, um ben Hizgrad der darin befindlichen Formen 
wahrnehmen zu laffen. Darauf werden die Formen herausgenons 
men und im Waffer abgefüpft. Nachdem fie aus dem Waffer ge 
nommen, und von dem Drahtgewebe, an welches fie gebunden wa⸗ 
ven, befreit worben find, müffen fie bie und da gereinigt werben, 
was ich mit Hülfe von Terpenthin und einer dichten Kamelhaarbürfte 
sollbringe. Sollte in dem gravirten Theil irgend ein frembartiged 
Körperhen hängen geblieben feyn, fo entferne ich baffelbe mittelft 
einer fpizigen Nabel. 

Nachdem ich die Formen auf die oben erläuterte Weife zubereitet 
habe, find fie fo weit fertig, daß fich mit ihnen die Typenplatte dar⸗ 
ftellen läßt. Durch Prägen mit einerSchwungpreffe oder einer fons 
fligen Vorrichtung erhält man fodann auf dem Gentrum ber Typen» 
platte den Buchftaben oder Die Figur in erhabener Gehalt. ‚In ih⸗ 
rem weichen Zuftande drehe ich hierauf die Platten auf ihrer Rükſeite 
in einer Drehbank an einem Meißel ab, um fie alle in gleicher Dife 
zu erhalten; und um den Gebrauch folcher Typenplatten zu erleich- 
tern, bilde ich an dem oberen Rande jeder Platte eine Vertiefung, 
Damit man fi von ber richtigen Stellung der Platte überzeugen 
könne. Zur Berfertigung der Formen verwende ih Stahl, welder 
baber nur noch gehärtet zu werden braucht. Zur Verfertigung der 
Typenplatte dagegen bediene ich mich des entfohlten Stahles; wenn 
bie Platte correct hergeftellt ift, muß fie degmwegen dem Proceß ber 
Kecarbonifirung unterworfen werden, Dieß erreiche ich dadurch, daß 
ih die Platte mit Knochenpulver in einen Schmelztiegel bringe, und 
benfelben zugedekt und Yutirt etwa zwei Stunden lang ber Feuer⸗ 
hize ausſeze. Wenn der Schmelztiegel und fein Inhalt eine intenfive 
Rothglühhize erreicht hat, fo nehme ich ihn aus dem Dfen und laffe 
ihn abfühlen. Darauf deke ih den Schmelztiegel ab, nehme bie 
Typenplatte heraus und unterwerfe fie einem ähnlihen Härtungs- 
procep, wie ber in Beziehung auf die Formen befchriebene. Jezt iſt 
die Typenplatte für den Gebrauch fertig. Es verfteht fih, daß bie 
Herftellung fämmtliher Typen von gleicher Weite und Dife, bamit 
fie alle in ein und daſſelbe Inſtrument paſſen, große Sorgfalt er- 
fordert. 

Sb zebe nun zur Beſchreibung der Fig. 19 dber. Bi: Tut 
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ſtellt die perfpectivifche Anficht eines Tifches oder einer Werkbank dar, 
an welcher der zum Operiren mit der Typenplatte geeignete Mechas 
nismus angebradt if. A ijt die Mafchine, deren Befchaffenheit ver- 
fländlicher werden wird, wenn ich an bie Befchreibung ber ‚andern 
in größerem Maaßſtabe dargeftellten Figuren lomme. B ift ein auf 
dem oberen Theile ded Mafchinengefteld ruhendes Gewicht. Diefes' 
Gewicht wird Durch zwei bei c’ um Achſen bewegliche Arme C,C ges 
tragen und fann durch den Arbeiter leicht mit Hülfe eines Tretſchä⸗ 
meld D gehoben werden, von welchem aus ein Strif E über eine 
Rolle läuft und mit dem Gewichte B in Verbindung gebracht if. 
Die Mafchine fleht, wie unten näher gezeigt werben foll, auf brei 
Fügen. Nachdem das Gewicht B emporgehoben worben- ift, kann 
ber Arbeiter die Maſchine Teiht nach jeder Richtung bewegen, und 
wenn die DMafchine genau an der richtigen Stelle fieht, fo wird fie 
durch Herablaffen des Gewichtes auf den oberen Theil des Geftells 
an diefer Stelle fo lange: firirt, bis der Buchſtabe, die. Figur oder 
Devife in bie auf dem Tiſche ruhende Kupferplatte F eingeprägt 
worden ift. | 

Ich will nun den Apparat zum Fefthalten der Typenplatte, und 
den Mechanismus, wodurch biefelbe in Thätigfeit gefezt wird, bes 
fchreiben. 

Fig. 20 ift eine vordere Anſicht, und 

Fig. 21 ein Querfhnitt der Mafıhine Im Tezteren find bie 
Theile in derjenigen Lage dargeftellt, worin fie erfcheinen, nachdem 
fie die Devife in die Oberfläche der Kupferplatte eingeprägt haben; 
Fig. 20 zeigt die Theile in derjenigen Stellung, worin fie fih uns 
mittelbar vor bem Cinprägen der Devife in die Kupferpfatte bes 
finden. 

Fig. 22 zeigt einen Grundriß der Mafchine, wobei der obere 
Theil des Geftelld entfernt it; die übrigen Figuren ſtellen einige 
Theile abgefondert dar. In allen diefen Figuren bezeichnen überall 
gleihe Buchſtaben die entfprechenden Theile, a,a ift das aufrechte 
Geftell der Maſchine, an deffen oberem Theile fi) eine Querſchiene 
a’ befindet, Durch welde die beiten Säulen a verbunden werben. 
Diefe Schiene a’ trägt dad oben erwähnte Gewicht. Die unteren Ens 
ben der Säulen a find mit einem Geftell c, deffen Befchaffenheit aus 
ben Zeichnungen erfichtlich ift, feft verbunden. b ifteine von den Typens 
platten; fie befindet fich in einem von mir „TIypenhälter” genannten 
Inſtrumente, deſſen Befchaffenheit unten erläutert werben foll. Das 
Geſtell c, ruht auf drei Fügen d,d und an dem unteren Theile defs 
jelben befindet ſich eine verfchiebbare Stange e, melde die Säulen f 
und g trägt; erflere dient bem DBergrößerungsglas h, leztere dem ſich 
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federnden Hammer i als Träger. Die Stange e iſt an ihren un. 
teren Rändern abgefchrägt, und läuft in einer an dem Geſtelle c bes 
feftigten in entfprechendem Sinne abgefchrägten Führung e’. An der 
oberen Fläche der verſchiebbaren Schiene e fizt der Blok f’, in wel 
hen eine Schraubenmutter eingeſchnitten iſt; durch Teztere Täuft bie 
Schraube g', und die Folge diefer Bewegung ift das Hinz und Ders. 
gleiten der Schiene e unter dem Geftelle c. An dem einen Ende der 
Schraube g!, welche ſich zwifchen den Spizen zweier Schrauben g? 
dreht, fizt ein koniſches Rad 8’, das durch ein anderes Fonifches 
Rad g* umgetrieben wird, deffen Achſe in dem Geftelle c ruht. An 
ber Achſe des Rades g* fizt ein geränderter Kopf oder ein Handgriff, 
womit ber Arbeiter das Rad, g’, mithin auch die Schraube g! leicht 
drehen, und fomit die Stange e hin= und herfhieben fann, um bie 
Stellung ber Typenplatte fo zu adjufliren, daß fie an der geeigneten 
Stelle ihren Eindruf hinterlaffe. An die Stange e ift eine Platte j 
feftgefchraubt, mit Vorfprüngen j', welche die Achſe j? des hebelfär- 
migen Typenhältere k aufnehmen. Lezterer dreht fich um die Achfe 5°. 
Der Hälter ift an feiner unteren Fläche zur Aufnahme einer Ty- 
penpfatte eingerichtet. Hier ift nämlich eine Platte K' befeftigt, deren 
Winfel zwei Seiten des Typenplätthens umfchließt, während bie 
Rüffeite des Tezteren gegen bie untere Fläche des Hälters k fich lehnt. 
Die Typenplatte wird durch den ſich federnden hebelartigen Aufhäls 
ter kẽ an ihrer Stelle gehalten. Diefer Aufpälter lehnt fih gegen 
bie der ‘Platte k gegenüberftehende Efe der Typenplatte, und brüft 
biefelbe gegen die Seiten der genannten Platte, woburd die Lage 
ber Zypenplatte zwifchen dem elaftifchen Aufhälter kK? und den zwei 
Seiten der Platte k' gefichert wird, An dem entgegengefezten, jenfeits 
der Achſe abwärtsgebogenen Ende des Typenhälterd k ift eine Nichts 
platte I (pointing - plate) eingehängt, welche durch eine Feder |’ bes 
ftändig abwärts gebrüft wird. Diefe Platte befizt eine genau mar- 
firte Linie, um die correcte Rage des Buchftabens oder der Devife anzus 
zeigen; fie läßt fich fo richten, daß die erwähnte Linie genau der lage 
ber in den Hälter eingefpannten Typenplatte entfpridt. m ift eine 
Richtſchraube, durch welche die Diftanz des Typenhälters regulirt wer⸗ 
ben fannz wird er emporgehoben, fo wird bie Richtpfatte nad) Außen 
gedrängt, fo daß fie in die Lage fommt, welche die Typenplatte ver: 
laffen hat. Durd Umdrehung der Schraube g! fann man den Tys 
penhälter und die Nichtplatte fo lange bewegen, bis fie in der einer 
neuen Impreſſion entfprechenden Lage fich befinden. Bon Zeit zu 
Zeit wechſelt man die Typen, je nachdem ein anderer Buchſtabe oder 
eine andere Devife in die Rupferplatte eingeprägt werden (oßen. Boa 
der correcten Stellung überzengt man ſich Teiht mir HMie der AN. 
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federnden Bergrößerungsglafes b, welches ſich über der Richtplatte 
hin bewegen läßt; ſobald die Hand das Vergrößerungsglas loslaͤßt, 
fpringt daffelbe aus dem Wege. ı ift ein Feiner Hammer, welcher 
auf den an der oberen Fläche des Tppenhälters befindlichen Borfprung 
den erforberlihen Schlag ausübt, durch den das auf ‚der Typen⸗ 
platte befindliche Relief in der Rupferplatte vertieft dargeſtellt wir. 
Dieſer Hammer wird durch eine in dem Gehäufe o eingefchloffene 
Geber in Thätigfeit gefezt. Mit dem einen Ende ift die Frder an 
die Achſe p befeftigt, an welcher zugleih der Stiel bes Hammers 
feſtſizt, mit dem andern Ende an bie innere Seite des in das Ge⸗ 
häufe o eingepaßten Zahnrabes oder Ringes q. r ift eine Stell: 
ſchraube, durch welche der Ring q in jeder beliebigen Lage feſtgeſtellt 
werben kann; auf diefe Weife läßt ſich die Elafticität, bis zu welcher 
die Feder gefpannt werben foll, reguliren. Zur limbrehung bes ver, 
zahnten Nings dient ein Meines Getriebe s; ſchraubt man num bie 
Schraube r zurüf, fo läßt fih die Feder bis zu dem verlangten Grab 
der Spannung aufwinden, und kann darauf durch dieſelbe Schraube r 
zurüfgehalten werden. Das Achfenende des Getriebes ift vierefig ger 
ftaltet und laͤßt fih durch einen Schlüffel, der in eine zu dem Ende 
im Gehäufe befindliche Deffnung gefteft wird, umdrehen. — Dan 
bemerkt ferner ein Syſtem von Rädern und ein Zifferblatt mit Zei 
gern, um bie Anzahl der von der Mafchine eingravirten Buchſtaben, 
Devifen u. f. w. anzuzeigen und dadurch das Zählen enthehrlich zu 
machen. 


Das Räderwerk wird durch einen an der Achſe des Hammers 
ſizenden Zahn, welcher auf eine Feder w wirkt, in Thätigkeit geſezt. 
Diefe Feder befizt an ihrer oberen und unteren Fläche einen Zahn, | 
von denen der eine durch den Zahn w’ bewegt wird, der andere in 
das Sperrrad x eingreift. Bon der Achſe des Sperrrades theilt ſich 
die Bewegung dem Räderwerk auf die bei bergleichen rvegiftrirenden 
Zählapparaten übliche Weife mit. 8) 


‘ch erkläre hiemit, daß ich auf das Tängft befannte von Per |' 
fing erfundene und patentirte Graviren von Stahlplatten durch am |! 
dere Stahlflähen im Allgemeinen feinen Anſpruch made. Meine || 
Erfindung bezieht fich Tediglih auf den mechanifhen Gebrauch ber |! 


18) Fig. a ift ein Grundriß ber Platte 1; Bin, b eine Kontenanfiht und |: 
Sig. c eine untere Eeitenanfidht derfelben; Fig. d if eine Seitenanficht des Er 
häuſes 0, wo man das Zifferblatt fieht und Kie, e eine ſolche mit befeitigtem 
Zifferblatt ; Fig. f ift eine Seitenanfit des Gehäufes, wo die Feder und dab 
Rad q fihtbar iſt; Fig. g ift ein, Durchfchnitt de6 Gehäufes, woraus man Bi |: 
Anordnung ber Räder ze. erſieht. Big. h if eine Seitenanſicht und Big. | 
sine obere Anficht des Typenhoaͤlters. 
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von mir. fogenannten Zypenplatten in Verbindung mit anderen geeig⸗ 
neten oben beſchriebenen Mechanismen. 


XLIV. 


Verbeſſerter Zufuͤhrmechanismus für Kardaͤtſchmaſchinen, wor⸗ 
auf ſich Thomas Walker, Mechaniker in Galashiels, 
Grafſchaft Selkirk, am 7. Mai 1840 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Mir; 1841, ©. 129 
Mir Abbildungen auf Tab. V, 





Meine Erfindung betrifft einen Zuführmechanismus in Anwen⸗ 
dung auf Krempelmaſchinen, welcher das Product continujirlich yo 
einer Nafhine nach der andern leitet; ferner eine Methode, ba 
Product in quergehender Richtung von ber Maſchine abzunebmen. 
Da der Mechanismus zum Kardiren oder Krempeln von Saferftoffen 
befannt iſt, fo befepränft fi meine Erläuterung auf bie fo eben ans 
gegebenen Punfte. 

Gig. A und B find zwei Anfichten eines Theils des Krempel- 
geftells mit der Abnehmmwalze, dem Kamm und dem Apparate zum 
Vorbereiten des lokern Bandes. 

Fig. C und D find zwei Anſichten von Walzen zur leitung bes 
Bandes nah dem Zuführapparat. Die Figuren E und F liefern bie 
Anfihten des Theild eines Krempelgeftelld mit den vordern Zuführs 
walzen und dem Zuführapparat. Nr. 1 ein Theil des Krempel 
geftelld. 2 tie Abncehmwalze. 3 der Kamm mit feiner Führung. 
4 das von der Abnehmwalze abgefämmte Vließ, welded auf das 
endloſe Tu 5 fällt. 5 die Walzen mit dem endlofen Tuch, um 
das Vließ nach der Röhre 6 und den Walzen 7 zu leiten. 7 bie 
Walzen zur Bildung des Banded. 8 die Seiten und 9 der Fuß bes 
Seftelled, worauf der Apparat zur Verwandlung bed Vließes in ein 
Band befefigt if. 10 Zapfenlager für die Walzen 5. 11 Stirn- 
räder, um von den untern Walzen 7 and die Walzen 5 zu treiben, 
12 eine Rolle mit Schnurlauf, um die Röhre 6 umzutreiben. 13 Leit⸗ 
rollen für dag Röhrenband. 14 Stifte, mit deren Hülfe bie Rollen 
unter beliebigem Winfel befeftigt werden füynen, um dem Bande zu 
folgen. 15 Träger zur Befeftigung der Stifte 14. 16 Stirnräber, 
um die Walze 7 von ber Welle 17 aus in Umdrehung zu fezen. 
i7 Welle mit koniſchen Rädern, um die Bewegung auf ben Kamm 
überzutragen. 18 Träger und Zapfenlager für die Welle 17. 20 
Träger für ben Zapfen des Zwifchenrabes 11. 21 Träger or un 
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Zapfen des Zwiſchenrades 16. 22 Lager für bie Röhre 6. 23 Duer- 
ftangen zur Verbindung ber Seiten des Geftelld 8,9. 24 das fort 
laufende, von einer Karde in bie andere geleitete Band; 25 Wal- 
zen zur Leitung dieſes Bandes. 26 Hängelager für die Walzen 25. 
27 ein Theil des Krempelgeftelld. 28 der vordere Cylinder. 298, 
29%, 29° die das Band aufnehmenden Zuführmalzen. 30 bie Zuführ- 
söhre mit einem Träger, um fie an ben oberen Theil des traverfiren- 
den Wagens 31 zu befefligen. 31 ber Traverfirmwagen (tra- 
versing-carriage), welder dad Band in die Walzen 29” Teitet, 
32 Eifenbahn, worauf der Wagen läuft. 33 Enden des Eifenbahn- 
geftells, womit das leztere an das Krempelgeftell befeftigt und in ber 
geeigneten Lage erhalten wird. Die Zuführröhre befizt einen Stiel, 
welcher in dem Unterlager gleitet, und wird mit Hülfe einer Stel 
ſchraube d in der geeigneten Höhe befeftigt; die Bodenplatte bes La⸗ 
gers befizt einen Schliz für einen Bolzen, um die Röhre in ber ges 
eigneten Entfernung von den Walzen 29° zu halten. 34 Rolle nebſt 
Nädern, um von dem vorderen Cylinder 28 aus die Walzen 29 in 
Umdrehung zu ſezen. 35 Role mit Schnurlauf zur Bewegung bed 
Traverfirwagend 31. 36 Träger, Zapfen und Leitroffen zur Führung 
des Wagenbandes. 37 Rükleitungsrolle nebft Lager für das Wagen 
band. 38 Schrauben zum Umfehren der in die Sperrräber einfal 
Ienden Sperrfegel, um dadurch eine alternirende Bewegung des Was 
gend zu erzeugen. Sie find in die Enden 33 gefchraubt und befizen 
Schraubenmuttern, damit fie eingefchraubt in ihrer Lage erhalten 
werden. 39 Riemenrollen für den Wagen, AO Riemen und Schraus 
ben, um biefelben anzufpannen. 41 Riemen zur Bewegung bed 
Traverſirwagens; die Pfeile deuten die Richtung der Bewegung an. 
42 Stirnräder zur Umdrehung der Zuführwalzen 29. 43 Ytatte I 
für den Zapfen bed doppelten Zwiſchenrades und Getriebes 42, | 
44 Träger der Zapfenlager für die Walzen und Zuführer 29% u.29%. | 
45 Endanfiht der Walzen und Zuführer mit dem vordern Cylinder. 
46 Räder an den Zuführern, um die oberen Zuführwalzen zu treiben, |: 
47 Räder an den Walzen 7, um die Leitungswalzen umzutreiben, |! 
49 Rollen an den Leitungswalzen. 50 Laufriemen für diefelben. 

Die nad einem größeren Maaßſtabe dargeftellten Anfichten Fig.G und |: 
H des Zraverfirwagens dienen dazu, von feiner Thätigfeit einen beut- 
licheren Begriff zu geben und Die Form der Sperrfegel und Sper- | 
radzähne genauer zu unterfcheiden. Nr. 51 Bodenplatte der Wagens |: 
büchſe. 52 die Seiten und 53 der Defel der Wagenbüchſe. 54 bie | 
Achſen und Näder, worauf der Wagen ruht, 55 Riemenrollen nebſt 
Zapfen. 56 eine verſchiebbare Stange, welche frei zwifchen den an ber 
Wagenfeite befeftigten Bolzen 57 fih bewegt, 58 find drei an der 
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und Austritt bed Bandes gleichförmig ſeyn. Hie und ba mag noch 
eine weitere Zuführmalze 29° mit Bortbeil angewenbet werben, wenn 
nämlich das zu verarbeitende Probuct von Turzfaferiger Qualität iR. 
Folgende nah einer Im Betriebe befindlihen Mafchine genommenen 
Geſchwindigkeiten dürften dem Zwel am beften entfprechen. 

1) Der Haupteylinder, 3°°6" im Durchmeffer,. macht acht Um⸗ 
brehungen in der Diinute, 

2) Die Abnehmwalze, 17” Durchmeſſer, macht 7%, Umdrehun⸗ 
gen in der Minute. 

3) Die endlofen Tücher Yegen 30° in der Minute zurük. 

4) Die Röhre macht 120 Umdrehungen in der Diinute, 

5) Die Zugwalzen, deren Durchmeſſer 3° 6” beträgt, machen 
in der Minute 45 Umdrehungen. 

6) Die Leitrollen gehen etwas geſchwinder, um einer Anhäufung 
bed Bandes vorzubengen. 

7) Die Walzen 29°, 3 Zoll im Durchmeffer, maden 33 Um 
drehungen in der Minute, 

3) Die Zuführwalzen 29? und 29°, 3 Zoll im Durchmefler, 
machen auf 25 Umbrehungen der Walzen 29° eine Umdrehung, ober 
4%, Umdrehungen in ber Minute, 

9) Der Traverfirmagen legt in der Minute 33° zurük, 

10) Der vordere Cylinder, welcher 2° im Durchmeſſer Hält, 
macht in der Minute 130 Umbrehungen. 


Obgleich ich in ber vorangegangenen Befchreibung meiner Erfindung. 


die Gefchmwindigfeiten und Dimenfionen der veriihiebenen Theife ind 
Einzelne angegeben babe, um den Arbeiter in ben Stand gu ſezen, 
meine Erfindung leicht in Ausführung zu bringen, fo koͤnnen bod 
mit andern Theilen des Mechanismus biefe oder jene Beränderungen 
porgenommen werben, ohne von dem Princip meiner Erfindung ab- 
zuweichen. 

Meine Anſprüche beziehen ſich: 

1) auf einen Zuführmechanismus in Anwendung auf Krempel⸗ 
maſchinen, welcher das von einer Maſchine gelieferte produet con⸗ 
tinuirlich einer andern zuführt; 

2) auf die Methode, das Product in einer zur Mafihine frand- 
perfalen Richtung abzunehmen; 

3) auf die eigenthümliche Methode, das Product in Banbform 
der Krempelmafchine zu übergeben, und auf das inet, vi Din 
bes Traverfirwagens zu reguliren. 


— a En — 
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XLV. 


Verbeſſerte Apparate zur Erzeugung eined Luftzuges in 
Schornſteinen, Schaͤchten und zur PVentilation mittelft 
Dampf, worauf ſich Samuel Carfon, in Caroline Street, 
Graffhaft Middlefer, am 5. Febr. 1840 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. br, 1841, ©. 71. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezieht fi auf einen Apparot zur Wegſchaf⸗ 
fung ber Luft aus einem Kamin oder einem Schacht; dieß gefihieht 
erſtens mit Hülfe eines durch die äußere Atınofphäre erregten Luft 
zugs, zweitens mittelft Dampf. Um meine Erfindung näher zu er- 
läutern, ſchreite ich fogleih zur Beſchreibung der beigefügten Zeich- 
nungen, wobei ich zunächft bemerfe, daß bie entfprehenden Theile 
überall mit gleichen Buchſtaben bezeichnet find. 

Sig. 7 ift der Aufriß eines Apparates, um in einem Samine 
oder einem fonftigen Schachte einen Luftzug zu erregen. | 

Tg. 8 zeigt einen Durchſchnitt von Fig. 7, aus weldhem man 
die Conftrugtion und Berbindungsmethobe der Theile deutlicher ab⸗ 
nehmen Tann, In dem oberen Theilea des Schornfteins find paſſende 
Lager angebracht, um die Achſe des fich drebenden Hutes b aufzus 
nehmen, deſſen eigenthümliche Eonftruction in Verbindung mit bem 
oberen Theile eines Schornfleind bie Erfindung vepräfentirt. Die 
Außenfeite des Schornſteins a umgibt ein mit Waffer gefüllte Ges 
fäß, wodurd eine hydrauliſche Verbindung zwilchen dem Schornftein 
und dem beweglihen Hute hergeftsllt wird, b ift ein an dem Hute 
ſizender Röhrenanfaz, welcher in das Waſſer eintaucht und auf diefe 
Weife den erforderlichen Schluß bewirft. Ich bemerfe hiebei, daß 
fih wohl auch andere Borsehrungen treffen ließen; es kommt nur 
baranf an, einen möglichſt luftdichten Schluß unter möglichft geringer 
Reibung heszuftellen. Die Luft tritt aus bem Schoraftein a in ben 
eylindriſch geftalteten beweglichen Hut unb verläßt benfelben bei b?, 
Eine Wetterfahne e gibt demſelben beftändig eine ber Richtung bes 
Windes enigegengefezte Stellung. Am anderen Ende bes Cylinders 
befindet fih ein über der Oeffnung b! einwärts fich erftrefender Ke⸗ 
gel oder Zrichter b?, Durch biefen Trichter haft der Wind in ben 
Cylinder b, und zwar am einer über der Deffnung b* Fiegenden Stelle, 
durch welche die Luft aus dem Schornflein in den Cplinder tritt, 
Hieraus geht num deutlich hervor, daß ber in Folge des Windſtroms 
durch den Trichter entfiehenbe Zug auch eine ee Dora VER 
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Eylinder b veranlaffen und die Luft in dem Schornfleine mit ſich 
ing Freie führen wird. 

Fig. 9 und 10 zeigt ben Aufriß und Durchſchnitt eines dem im 
Vorhergehenden befehriebenen ähnlichen Apparates mit bem einzigen 
Unterfchiede, dag der Hut b nicht eylindrifch if, fondern aus zwei 
Cylindern von verſchiedenen Durchmeffern befteht, welche durch ein 
fegelförmiges Zwiſchenſtük mit einander verbunden find; im fon 
fligen iſt die Wirfung des Hutes ganz der bed vorhergehenden 
analog. 

Fig. 11 und 12 ftellt den Durchſchnitt und Aufrig einer ande- 
ren Anordnung des Apparates dar, welde fih von ber fo eben be 
fohriebenen infofern unterfcheidet, als der drehbare Hut mit feinem 
‚Trichter b!, anftatt horizontal geftellt zu feyn, aufwärts gebogen ift. 
Die Theile haben ferner eine folhe Anordnung, daß ber Durch ben 
aufgebogenen Trichter b° ftreichende Wind nicht in den Schornftein 
hinab blafen kann, fondern vielmehr ein Mittel abgibt, den durch 
den beweglichen Hut gehenden Zug zu verflärfen, und die Luft aus 
dem Schornfleine mit fih zu nehmen. Ich gehe nun zur Befgrei 
bung des zweiten Theiles meiner Erfindung über. " 

Fig. 13 zeigt den Durchfchnitt eines diefem Zweig meiner Er 
findung gemäß conftruirten Apparates. c ift eine nah dem Schom- 
ftein führende Röhre, welche in eine Kammer d tritt; diefe Kanmer 
Öffnet fh in eine den Luftzug nad irgend einer Richtung Teitende 
Röhre. Durh eine über der Deffnung der Röhre c befindliche 
Dampfröhre e flrömt fortwährend Dampf zu, welder in der Kam⸗ 
mer d nad) der Röhre e’ zu, einen Zug erregt, und bie Luft and 
der Röhre c befländig mit ſich reißt. 

Fig. 14 ftellt einen andern Apparat dar, deffen Wirkung ſich auf ein’ 
mittelft Condenfation bed Dampfes erzeugted Vacuum gründet, f if 
ein Schacht oder eine Röhre in Verbindung mit einer Mine, einem 
Haufe oder einem fonftigen Raume, aus welchem bie Luft heraus: 
gefhafft werden fol. Oben an der Röhre befindet fih ein aufwärts 
fih öffnendes Ventil. g ift ein Behälter, in welchen das Rohr f' 
fi) mündet; die aus der Röhre £ herbeiftrömende Luft gelangt ba- 
ber durch f’ in den Behälter 8. Läßt man nun Dampf in ben lez⸗ 
teren einftrömen, fo wird alle darin enthaltene Luft durch die Ven⸗ 
tilöffnung h ausgetricben. Der Behälter g ift zu dem Ende mit 
zwei Röhren verfehen, wovon die eine k den Dampf zuführt. Ich 
gebe dem Hochdrukdampf den Vorzug, und fperre.ihn in einer folk 
chen Stellung ab, daß er während feiner Erpanfion ben Behälter g 
mit Dampf von atmofphärifhem Druk füllt. Ich hefchränfe mid 
inbeffen nicht auf dieſes Verfahren. Ä 
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Die andere Röhre 1 führt in den Condenſator m; beide Röhren 
find mit Hähnen verfehen, bie fi abwechfelnd öffnen und fchliegen, 
Angenommen nun, ber Behälter g fey mit Dampf erfüllt, ber weis 
tere Zutrit des lezteren werde abgefperrt und die in Den Condenſator 
führende Röhre 1 geöffnet: fo condenſirt fidh der Dampf und in dem 
Behälter g entfleht ein Iuftleerer Raum, welder alsbald von ber 
durch das Bentil £ herbeiftrömenden Luft erfüht wird. Jezt fchließt man 
den Hahn der Condenfatorröhre 1 ‘und öffnet den Hahn der Dampfs 
zuführungsröhre k, worauf ber Dampf wieder in den Behälter g . 
ftrömt und alle in demfelben enthaltene Luft Dur das Bentil h 
austreibt, "Durch diefe Anordnung erhält man einen ganz wohlfeis 
len Apparat, um den Dampf zur Bentilation zu benuzen, 

Nach vorangegangener Befchreibung meiner Erfindung bemerfe ich, 
daß mir wohl befannt ift, dag an Schornfteinen, zur Verbeſſerung 
des Zuges, drehbare Hüte mit Trichtern bereits angebracht worden 
find; in dieſem Falle wurden aber die Trichter nicht lang genug ge- 
macht, um bis über die Schornfteinöffnung hinweg zu geben. Gie 
famen baher wenig in Gebraud, indem bei einer folhen Anordnung 
ber Wind nach feinem Durchgang durch den Trichter, anftatt den 
Kaminzug zu erhöhen, leicht in den Schornftein hinabblafen konnte: 
meine Anſprüche beziehen fi: 

1) auf die mit Hülfe der Figuren 7 bis 12 erläuterte Con⸗ 
firuetion von Apparaten zur Erregung eines Luftzugs in Schornftei- 
nen und Schäden; 

2) auf den in Fig. 13 dargeftellten Apparat zur Erregung eines. 
Luftzugs ‚mittelfi Dampf; 

3) auf die Conftruction von Bentilationsapparaten, deren Thäs 
tigkeit auf der Wirkung des Dampfes und ber Condenfation beruht, 


XLVI. 


Verbeſſerungen an Lampen, worauf ſich Thomas Noung, 
Kaufmann in der City of London, Queen Street, am 
13. April 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dechr. 1840, ©, 349. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezieht fi 1) auf eine Methode, den Zufluß 
des Oehls zu ben Brennern von Fontainelampen mit Hülfe eines 
Schwimmers zu reguliren; 2) auf die Anwendung von Säfen ober - 
biegfamen und gefchmeidigen Behältniffen in Sontainelampen, aus 
welchen das Dehl durch befonbere Mittel herausgeyreßzt wedʒ I) N 
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bie Anorbnung einer durchlöcherten Scheibe über ber Btennfteffe des 
Lampendochts, um eine günftigere Einwirkung des Luftzugs auf die 
Flamme zu erzielen; 4) auf ein Verfahren den Berbrennungsproceß 
und mithin auch bie Lampenflamme zu vervollfommmen, indem man 
bie Teztere auf bie unten erläuterte Weife mit Drahtwindungen ums 


gibt. Um meine Erfindung recht verflänblich zu machen, will ich für 


gleich zur Befchreibung der beigefügten Zeichnungen fehreiten. 

Fig. 23 ſtellt den Durchſchnitt einer Tiſchlampe dar, an welcher 
einige meiner Berbefferungen angebradt find. a,a ift bie Baſis ober 
das Piedeftal der Lampe; b bie Lampenfäule, welche fih, wie man 
fieht, in das Piedeſtal ſchieben läßt. c ift ber Raum fit das Dept, 


welches aus dem behnbaren Saf oder Behälter tretend, in ben Breu⸗ 


ner fteigt. An dem oberen Theife ber Säufe b befindet fich die zur 
Aufnahme des Dochts dienende Vorrichtung. Diefe beſteht aus dem 
äußeren beweglichen Rohre e, in welches bie gewöhnliche — 
rinne zum Auf» und Niederbewegen bed Dochts gearbeitet iſt, wie 

den Lampenmachern wohl befannt feyn muß. Mit Hülfe ber Stange f! 
ift dieſes Rohr e an bie Galerie £ befeftigt, fo daß, wenn man der 
Galerie eine Drehung gibt, au das Rohr e umgebreht, und folg- 
lich der Docht Höher oder niebriger gerichtet wird. g {ft bie ınere 
Röhre, welche die bei b in die Lampenfäule tretende Luft in das 
innere des Dochts Teitet. Zwiſchen der Röhre g und dem Docht 
iſt noch eine andere Röhre i angebracht, deren Zwek darauf hinaus⸗ 
geht, alles Oehl, welches fonft von dem Docht ab und in den Luft 
canal fliegen möchte, wie dieß bisher vorfam, zu nöthigen, zwiſchen 
den Nöhren g und i herabzufließen; auf diefe Weiſe bleibt zwiſchen 
dem Canal g und dem allgemeinen Oehlraum ein Durchgang. “Der 
in dem Piedeſtal der Lampe befindliche Saf oder Schlauch j fl an 
eine frumme Röhre befeftigt, an deren oberem Ende ein. Hahn an 
gebracht ift, durch welchen das Oehl feinen Weg nimmt, Der Oehl⸗ 
zuflug wird durch den an ben oberen Theile der Stange Kk’ ſizenden 
Schwimmer k regulirt; der Hahn befizt einen Arm, mit welchem bie 
Stange k’, wie man fieht, in Verbindung gebracht iſt. Wenn nun 
das Oehl etwa zu weit hinaufgetrieben werben follte, ſo ſteigt nw 
türlih au der Schwimmer, fehließt den Hahn und verzögert oder 
verhindert auf dieſe Weife das weitere Emporfteigen des Oehls fo 
lange, bis das vorher zugelaffene Quantum confumirt if, Der 
Sak j beſteht aus Leder oder einem anderen paffenden gefchmeibigen 
Stoffe, und fteft in einem anderen Safe von. Leinwand oder einem 
fonftigen Fabricate, An den Sak ift eine Reihe Freisförmiger Ge 
wichte oder Ninge befeftigt, welche dazu dienen, dem Saf feine Ge— 
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ben fie zugleich durch ihr Gewicht das Oehl in die Höhe zu preffen, 
Die ganze Bewegung biefer. Theile, fo wie ber Oehlzufluß nach dem 
Drenner wird auf bie oben erwähnte Weife durch den Schwimmer 
regulirt; benn es ift einleuchtend, daß Feine Bewegung flattfinden 
faun, wenn ber Hahn nicht offen ift, und daß biefer nur bis auf 
‚einen ber Dehleonfumtion in bem Brenner entfprehenden Grad 
ſich öffnen Tann. 

dig. 24 flellt einen Grundriß bes oberen Theiled ber Lampe 
im Durchſchnitt bar. 

Fig. 25 zeigt einen Grundriß ber durchlöcherten Platte 1, welche 
in einer kleinen Entfernung von der Breunftelle ber Dodtfamme 
angebracht wird. Da ber Klamme eine Deffnung unb eine Reihe 
Heiner Löcher in der Platte 1 fi darbieten, fo wird dadurch ber 
Luftzug und der ganze Brennproceß veroolllommnet. In dig. 23 
fiept man bie Platie 1 in ihrer Lage in Verbindung mit einem zu 
dem Zwek eigenthümlich geftalteten Zugrohr, ‚ weldes eine Schulter 
befizt, worauf bie Platte 1 ruht. 

Fig. 26 zeigt den Durchſchnittt einer anderen Lampeneinrichtung, 
bei welcher einige Theile meiner Erfindung in Anwendung gebracht 
find. In diefer Figur gleichen mehrere Theile den oben befchriebes 
nen, und find deßwegen beziehungsweife mit gleichen Buchſtaben bes 
zeichnet; bagegen iſt bei hiefer Lampe die Säule ober der Schaft 
nicht auf und nieder beweglich, auch fieht man, daß bie burdhlöcherte 
Platte I auf eigenen Trägern, anftatt auf dem Zugrohr liegt; Diefen 
Trägern kann man bie Einrichtung geben, daß fie fi, der Länge 
der Flamme gemäß, heben oder ſenken laſſen. | 

Fig. 27 zeigt einen Grundriß des oberen Theiles biefer Lampe, 
Man wird bemerfen, dag in vorliegendem Kalle fowohl Hahn als 
- auch Schwimmer, welche den Zufluß des Oehls nad dem Brenner 
regulisen, am oberen Theile der Lampe angebracht find, Als Oehl⸗ 
behälter dienen zwei Säfe, welche durch zwei im Bogen bewegliche 
Platten m zuſammengedrükt und durch bie beweglichen Rahmen n 
auseinander gehalten werben. Diefe Rahmen find noch mit einem 
leinenes Sak überzogen (Fig. 26, 28 und 29. Wit Hülfe von 
Federn üben die Platten einen Druf auf die Säfe oder Behältniffe 
aus. Braudt die Lampe einen Dehlzufluß, fo werden die Behälter 
mit Hülfe der Schnur o auseinander gezogen. Die Schnur ift an 
eine Achfe p befeftigt, welche durch bie Bafis des Lampenfußes- geht 
‚und fih mit Hülfe eines Schlüffels umdrehen Yäßt. Diefe und ans 
bere Lampen Fünnen aus einer Dehlfanne mit Oehl verfehen werben, 
indem man biefes an bem oberen Theile der Lampe eingtegt un 
ben Schwimmer nieberbrüft, um ben Hahn ven zu vryalen, et 
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Schaft Fig. 23 muß dann aber allmählich in dem Maaße gehoben 
werben, als fih die Lampe mit Oehl füllt, was bei näherer Betrach⸗ 
tung der Zeichnung leicht verſtändlich feyn wird, 

Die Figuren 30 und 31 geben einen Grundrig und Durdhfchnitt 
der Ringe oder Gewichte, welche zum Comprimiren bed zur Lampe, 
Fig. 23, gehörigen Schlauchs dienen. 

Sch laſſe nun bie Befchreibung des vierten Theile meiner Er⸗ 
findung folgen 

Fig. 32 zeigt den Durchſchnitt des oberen Theils einer sampe, 
an welcher ein den unteren Theil der Flamme umgebender Spiral⸗ 
draht angebracht iſt. Es hat ſich gezeigt, daß durch die Beifügung 


und Befeſtigung eines Spiraldrahts in Beziehung auf den Luftzutriit 


zur Flamme ein bedeutender Vortheil erreicht wird. 
Nachdem ich fomit meine Erfindung ihrem Wefen nach befchries 
ben habe, bemerfe ih, daß mir wohl befannt iſt, daß Säfe ober 


Schläuche bei Fontainelampen zum Behuf ber Dehlfpeifung ſchon 


früher angewendet wurden. Ich nehme fie daher nur dann in Ans 
ſpruch, wenn die Regulirung ihrer Wirfung mit Hülfe von Gewid- 
ten oder Ringen oder Platten und Rahmen in Verbindung mit lei⸗ 
nenen Säfen auf die befchriebene Weife vor fih geht. Obgleich ich 
den Schwimmer und Hahn in Anwendung auf Fontainelampen, bei 
welchen das Oehl aus Säfen oder Schläuchen in die Höhe geprefit 
wird, befchrieben habe, fo befehränfe ich mich Doch nicht Darauf, in- 
dem meine verbefjerte Negulirung durch einen Schwimmer und Hahn 
oder Bentil, mit gleihem Vortheile auch auf andere Conſtructionen 
von Fontainelampen angewendet werden Tann. 

Als die durch gegenwärtiges Patent mir zugefiherte Erfindung 
erkläre ih: 1) die Methode, den Oehlzufluß in Fontainelampen mit 
Hülfe von Schwimmern und Hähnen ober Bentilen auf Die oben 
befchriebene Weife zu reguliren; 2) die Anwendung von Säfen ober 
gefehmeidigen und biegfamen Behältniffen bei Fontainelampen ale 
Dehlbehälter; 3) die Anordnung durchlöcherter, aus einem ober meh: 
reren Theilen beftehender Platten über dem Brenner; 4) bie An 
wendung eines die Lampenflamme umgebenden, fhraubenförmig ee 
wundenen Drahts. 
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XLVII. 
Bemerkungen uͤber die Fabrication des Leuchtgaſes; von 
Hrn. Dr. Penot. 
Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No, 66 





Unter allen Subflangen, dur deren Verbrennung man fich 
fünftliches Licht verſchafft, Tiefert feine eine fo glänzende Flamme wie das 
Leuchtgas; die Gasbeleuchtung verbreitet ſich jezt auch fehr raſch in 
ben größeren Stäbten. Die technifche Bereitungsart des Leuchtgafes 
fcheint mir jedoch noch nicht die Vollkommenheit, deren fie fähig ift, 
erreicht zu haben. Ich Habe in der Iezten Zeit über biefe Kabrica- 
tion einige Verſuche im Kleinen angeftellt, welche ich hiemit befannt 
machen will, weil fie im Großen eine nüzliche Anwendung geftatten Dürften. 

Meine esften Berfuche bezogen fih auf ben möglichen Waſſer⸗ 
gehalt der Steinfohlen,, defien Einfluß auf ihre Ergiebigkeit an Gag 
ih ausmittelte. Ich benuzte hiezu die kleinen GSteinfohlen (Staub- 
kohlen), wie fie auf dem Canal in Mülhaufen ankommen, und trofs 
nete fie bei gelinder Wärme aus, wobei fich ergab, dag fie 10 Proc. 
Waſſer enthalten. Sodann befeuchtete ich eine andere Portion der⸗ 
felben Steinfohten, bis fie gerade fo feucht ausfahen, wie es ber 
Fall if, nachdem man fie einige Zeit dem Negen ausgefezt bat; fie 
enthielten nun 21 Proc. Waſſer. Diefer Umftand ift. vieleicht nicht 
bei allen Verſuchen berüffichtigt worden, welche man im Großen ans 
geftellt bat, um entweder die Heizfraft verfchiedener Steinfohlen ober 
den Einfluß irgend einer Abänderung ber Heizapparate zu beflimmen. 
Ich weiß nicht, ob 21 Proc, immer das Maximum ausmachen; wenn 
aber 100 Kilogr. mit Feuchtigkeit gefättigter Steinfohlen in der TP 
nur 79 Kilogr. trofner Kohlen enthalten und A Kilogr. zum Vers 
dampfen ber. 21 Kilogr. Waſſer nöthig find, fo Fönnen nur noch 
‚75 Kilogr. Kohlen effectiv nuzen, daher die Differenz 25 Proc. be« 
trägt. Allerdings wirb man niemals, befonders zu Verſuchen, fo 
feuchte Steinfohlen- wie diefe angewandt haben; wenn man aber bag 
Austrofnen derfelben unterließ, kann man leicht in Fehler verfallen . 
feyn, welche nicht unter 10 — 12 Proc. betragen. Hieraus fieht 
man auch, wie vortheilhaft es feyn muß, die als Brennmaterial die⸗ 
nenden Steinfohlen unter Schoppen aufzubewahren; fie trofnen dann 
aus und Fönnen nicht fo verderben, wie es bei einigen der Fall iſt, 
wenn fie ahmwechfelnd dem Regen und dem fchönen Wetter ausge⸗ 
fezt find, 
Icch komme num auf die Leuchtgasbereitung zurük. Steintohke, 
welche 10 Proc. Waſſer enibielt, wurbe bis zur gängigen Crhn 
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fung beftillirt und das Gas, nachdem es auf gewöhnliche Weiſe 
gereinigt worden war, in ©lofen aufgefangen, wovon jede 5 Liter 
faßte; aus biefen ließ ich es unmittelbar in eine mit einem Hahn 
verfehbene Gloke treten, um ed zu verbrennen. Das Auffammeln. 
des Gafes in mehreren Gloken geftattete, feine Güte in verfchiebenen 
Zeitpunkten ber Deftillation zu prüfen. Ich erhielt yon 1 Kilogr. 
biefer Steinfohle: 

gutes Gas, welches mit einer weißen und lebhaften Flamme 

brantie =» 2 2 0 2 ee 4 ce. 160 Hk 

ſchlechtes Gas, welches eine rothe Flamme ohne Glanz 

gb rn rer. 922 — 

Summe. 252 &. 

wovon nur 160 zur Beleuchtung brauchbar geweſen wären, fo baß 

man alfo nad beren Gewinnung bie Deflillation hätte unterbrechen 

müffen. Ohne Zweifel fennt man in jeder Gasfahrik den Zeitpunft, 

wo es am zwelmäßigfien ift, bie Retorten frifch zu beſchiken. Ich 
erhielt als Rükſtand bei diefer Operation 632 Gramme Kohle. 

Diefelbe Steintohle Tieferte im ausgetrokneten Zuflande per 
Kilogramm: | 

gutes GE . .: . . MO 8 " 

ſchlechtes &nd . . . 92 — 

Summe 332 Lit. 

Steinfohle, welche 10 Proc. Waffer enthielt, lieferte alfo per 
Kilogramm bei der Deftillation nur 160 Lit. oder 4,67 Kubikfuß 
gutes Gas, während man mit demfelben Gewicht ausgetrofneter 
Steinfohle 240 Lit. oder 7 Kubiffuß erhielt, gerade um bie Hälfte 
mehr. Ich befam bei diefer Operation 668 Gramme Kohle, etwas 
niger als von feuchter Steinfohle; wenn man aber mehr Gas 
befommt, muß man auch weniger Kohks erhalten. Endlich dauerte 
bie Deftillation bei trofener Kohle auch nicht fo lange wie bei feuch⸗ 
ter, daher noch an Zeit und Brennmaterial erfpart wurbe, 

Der bedeutende Unterſchied in der Ergiebigfeit ber trofenen und 
feuchten Steinkohle iſt nad) meiner Anficht dem Umſtande zuzuſchrei⸗ 
ben, daß am Anfang der Operation ein großer Theil der Wärme zum 
Berbampfen bes Waffers verwendet wird, folglih bie Temperatur 
in ber Retorte nicht hoch genug fleigt und eine beträchtliche Menge 
Theer überbeftillivt, ohne fi) zu zerfezen. Ich habe auch beobachtet, 
baß es in biefem Falle Tänger dauert, bis das Gas in reichlicher 
Menge entfteht, fo wie überhaupt bie ganze Operation laͤnger währt. 
Vielleicht ift der Unterfhied in den Fabriken nicht fo bedeutend, weil 
man bie Retorten, während fie noch rothglühend find, friſch befchiftz 
icß bin aber überzeugt, daß man immer einen werklichen Vortheil 
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durch das vorläufige Austrofnen der Kohlen erreichen wird, welches 
noch dazu ohne Koften bewerfftelligt werden kann, indem man jeden 
Tag die am folgenden zu beftillirenden Kohlen an den Defen aus- 
breitet, 

Es Handelt ſich aber nicht bloß darum, eine große Menge Gas 
zu erhalten, fondern auch um bie Befchaffenheit vefielben. Die Cons 
fumenten verlangen nicht nur eine beftimmte Dienge Doppelt-Kohfen- 
wafferfloffgas, fondern wollen die ganze Maſſe Licht, deren fie bes 
bürfen, verwenden; feber Öffnet daher mehr oder weniger die Hähne 
feiner Brenner, um es beftändig von gleichem Glanz zu haben, und 
fo wirb durch einen ftärferen Strom erfezt, was dem Gas an Güte 
fehlt. Man würde fih alfo täufchen, wenn man in einer Gasfabrif, 
um das tägliche Erträgniß zu beflimmen, fih bamit begnügen wollte, 
die Menge bes erhaltenen Gaſes zu meſſen; biefelbe muß offenbar 
noch mit der Leuchtkraft combinirt werben, indem man das Licht des 
Gaſes mit dem einer Lampe vergleicht. 

Das Berfahren, wie man in den Öasanftalten das Gas migt, 
ift fo mangelhaft, daß man bisweilen in große Irrthümer verfallen 
kann; befanntlich gefchieht dieß mit dem Gafometer, befien Höhe in 
gleiche Theile eingetheilt if. Nun nimmt man aber auf die Tem- 
peratur, welche auf das Bolumen einen fehr großen Einfluß bat, 
gar Feine Rükſicht, und hiebei ift nicht nur die Ausdehnung des Ga- 
fes, fondern au die Spannung des Wafferdampfes zu berüffichti- 
gen, womit der Inhalt des Gaſometers ſtets gefättigt iſt und wel- 
her mit ber Temperatur fehr zunimmt. Um wirklich vergleichbare 
Zahlen zu erhalten, muß man alfo immer das Bolumen bes trofe- 
nen und auf die Temperatur von 0° reducirten Gaſes beftimmen. 

Es iſt nicht ſchwer, die Formel für diefe Berechnung zu finden. 
Da die Bolume fih zu einander wie die Höhen verhalten, fo haben 
wir nur biefe Größen zu berüffichtigen. Es fey alfo h die Höhe 
bes Gafometerd, welcher mit Doppelt-Kohlenwafferftoff bei der Tem- 
peratur & gefüllt iſt; P der äußere Druf, £ die Spannung bes bei 
. 1 gefättisten Wafferdampfes und h’ die Höhe, wenn das Gas tro⸗ 
fen und auf 0° vebucirt if. Da das Gefäß ausdehnbar ift, fo find 
bie Volume dem Druf proportional, und wir haben 

h:h=P:P(Ail +aU +$; 
worin a ber -Coefficient der Ausdehnung der Safe if. Hieraus er: 


Streng genommen müßte man auch noch den Druf und die Ausbeh- 
nung des Gaſometers felbft beräffichtigen und aud die Difiereny rd 
Waſſerſtandes inner» und außerhalb des Gaſoweters; dodoxe wie 
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aber die Formel zu complieirt und das Endrefultat fehr wenig 
verändert. 

Um die Wichtigkeit dieſer Formel zu zeigen, will ich fie auf ein 
befor.deres Beifpiel anwenden. Die Gafometer werben aus Eifen- 
blech verfertigt und gewöhnlich ſchwarz angeftrihen; wenn fie affo 
einige Stunden dem directen Sonnenlicht ausgefezt find, fo kann ihre 
Temperatur Teicht auf mindeſtens 40° C. fleigen; Hr. Roux, ber 
Director der Mülhaufer Gasfabrif, hat beobachtet, daß in einem 
folhen Zalle der Gafometer um mehr als 1, Fuß flieg. Es fey 
der äußere Druk P —= 760 Millimet.; t = 40° C.; aldbann if 
bekanntlich £ = 53 Millimet. und die Formel wird ZZ 

Mh 760 
760 d —+ 0,00375 x 40) + 33 - 
oder h’ = 0,820 h. 

Das Bolumen des trofenen und auf 0° reducirten Gaſes be- 
trägt alfo nur 82 Proc. von dem gemeflenen, fo Daß ber Unterſchied 
18 Proc, ausmacht. 

Um den Fabrifanten, welche ſich dieſer Formel bedienen wollen, . 
bie Berechnung zu erleichtern, habe ich folgende Tabelle entworfen, 
bie von fünf zu fünf Thermometergraden die Zahl angibt, womit 
man das gefundene Gasvolumen multiplieiren muß, um das Volu— 
men bed trofenen und auf 0° rebueirten Gaſes zu erhalten. 








| 
Shermometergrab. Multiplicatoren, | Differenzen. 
|) n 
0 0,992 
5 0,973 303 
10 0,953 
0,021 
15 0 932 
0,021 
20 0,911 0 02 9 
5 0,889 ' 
- 0,022 
50 0 367 
35 0,844 0,023 
j 0,025 
40 0,819 0,026 
45 0,793 0.097 
50 0,766 ’ 


Ich babe immer P — 760 Millimeter angenommen. Wenn 
biefer Werth variirt, Ändert fih auch der Multiplicator, aber fo wes 
nig, daß man darauf Feine Rükſicht zu nehmen braudt. Liegt bie 
Temperatur, bei welcher man das Gasvolumen beobachtet, zwiſchen 
ben Thermometergraben ber Tabelle, fo kann man den Multipficater 
dus eine einfache Proportion leicht annähernd berechnen. ik 


£ 
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bie Temperatur von 24° fagt man 5. B.: von 20 bis 25° if bie 


Differenz 0,022; dieß gibt per Grad 2 und für A Grad alfo 
m = 0,018. Der Multiplicator if folglich 0,911 — 0,048 
— 0,893. 


Um die Temperatur des Gaſes immer genau zu erfahren, muß 
man im Gafometer einen Thermometer befeftigen, wovon die Kugel 
innerhalb, die Scale aber außerhalb deſſelben bleibt. Die vorhers 
gehenden Berechnungen beziehen fih auf den Hunderttheiligen Thers 
mometer. 

Erſtes Beifpiel. Man hat 1200 Kubifmeter Gas bei 30° 
Temperatur gemeſſen; wie groß ift das Volumen des trofenen, auf 
0° rebueirten Gaſes? 

x — 1200 x 0,867 = 1040 Rubifm., 4. 

Zweites Beifpiel. Man hat 1140 Kubifm. Gas bei 5°C, 
gemeſſen; wie groß ift das Volumen bes trofenen, auf 0° rebucir« 
ten Gafes ? 

x — 1140 x 0,973 = 1109 Kubifm., 22 

Wenn man nur das beobarhtete Volumen berüffichtigt, fo hat 
man alfo im erſten Kalle 5 Proc. Gas mehr ald im zweiten, wäh 
rend man nad dem wirflihen Volumen, weldes allein mit der er- 
zielbaren Lichtmenge in Verhältniß fteht, im zweiten Falle über 6 Proc. 
mehr ale im erften hat. 

Ich fomme nun auf die Reinigung des Gafed. Unter allen 
Gasarten, womit der Doppelt-Kohlenwafferftoff gemifcht oder ver 
unreinigt ift, muß vorzüglih ber Schwefelmaflerfiöff wegen feinee 
üblen Geruchs abgefchieden werben; man abforbirt ihn durch Kalf, 
womit er Schwefelcaleium bildet. Das Gas wird auf biefe Art 


jedoch nie fo vollfommen gereinigt, daß es allen Geruch verliert, 


wovon man fih in jeder mit Steinfohlengas beleuchteten Stadt 
überzeugen fann. 
Abgefehen von dem üblen Geruch wirft der Schwefelwafleriteff 


aber auch noch auf andere Art nachtheilig; fo mußte man z. B. in 


Yon in einigen Seidenwaaren- Magazinen auf die Steinfohlengas- 
beleuchtung verzichten, weil einige Sarben, befonders das Chromgelb, 
geſchwärzt wurden, worüber ſich Fein Chemiler wundern wird. 

Nach meinen Berfuchen Tann man das Leuchtgas vollfländig von 


Schwefelwaſſerſtoff reinigen, fo daß nicht die geringften Spuren deſ⸗ 


felben darin zurüfßleiben, wenn man ben Kalk durch ſchwefelſaures 


. Blei erfestz lezteres Salz erhält man befanntlih von den Kattun⸗ 


; brufereien, wo es als Nebenprobuct bei der Bereitung des toyeı 


+ 


190 Penot, über die Fabrication bes Leuchtgaſes. 


Mordant gewonnen wird, ſehr billig. Ich leitete nämlich einen 
Strom Säwefeltwafferfioffgas durch Waffer, worin fchwefelfaures 
Blei fuspendirt war und von da in eine Auflöfung von Bleizufer; 
fo Iange als das fchwefelfaure Blei nicht gänzlih in Schwefelblei 
verwandelt war, blieb die Bleizuferlöfung vollfommen Far. 

Bei der großen Verwandtſchaft bed Schwefeld zum Blei Fönnte 
man auch unter einem fchwachen Druk operiven; es bürfte genügen, 
wenn bie Gasröhre 8 — 11 Zoll tief in die Reinigungsflüffigfeit 
taucht, welche leztere aber befländig umgerührt werben müßte, bamit 
fi) das fehwefelfaure Blei nicht zu Boden fezen Tann. Vielleicht 
fönnte man fih aud, wie es mit dem Kalk in einigen Gasanſtalten 
gefchieht, begnügen, mit fchwefelfaurem Blei beſtreutes Heu anzu⸗ 
wenden. 

So billig man ſich auch das ſchwefelſaure Blei verſchaffen Tann, 
fo kommt es doch immer theurer als der Kalk zu ſtehen; während 


aber der erzeugte Schwefelkalk feinen Werth hat, dürfte eg nicht 


unvortheilhaft feyn, das Schmwefelblei auf Metall zu verarbeiten. 
Wenn fich eine Gasanftalt Hiemit aber nicht befaffen wollte, fo Zönnte 
fie das Gas zuerfi mit Kalf und dann erft vollends mit ſchwefel 
ſaurem Blei reinigen. 

Der Kalk verſchlukt nicht bloß den Schwefelwaſſerſtoff, ſondern 
auch die Kohlenſäure, welche bei der Deſtillation der Steinkohlen 
entſteht. Da das ſchwefelſaure Blei das kohlenſaure Gas nicht zus 
rüfhält, fo könnte man, wenn Tezteres in bebeutender Menge vor- 
handen ift, das aus dem fehwefelfauren Blei tretende Gas noch in 


-ein wenig Heu leiten, welches mit Ralf beftreut iſt. 


Beriht des Hrn. Leonhard Schwarz im Namen des 
Ausfchuffes für Chemie über vorſtehende Abhandlung. 


Die Commiffion Hatte hauptfächlich über zwei Punkte in Ge 
no's Abhandlung Verſuche im Großen anzuftellen: 1) ob die aus— 
getrofnete Steinfohle nicht mehr Gas Tiefert als die feuchte, und 
2) ob fhwefelfaures Dlei das Gas beffer reinigt ald Kalk, 

Wir veranlaßten den Director der Mülhaufer Gasanflalt, das 
Gas während einer beträchtlichen Zeit mit trofenen Steinfohlen zu 
fabrieiren, um ein entfcheidendes Reſultat über den Vortheil biefer 
Abänderung zu erbaltenz es zeigte fi ein fehr auffallender Unter 
fchied, und man kann annehmen, daß trofene Steinfohlen faft zwei 
mal fo viel Gas Tiefen, als folde, die 10 bis 15 Proc Waſſer 
enthalten. Bei den erften Berfuchen, welche mit ganz ausgetrokneter 
Steinfohle, die gar Fein Waſſer mehr enthielt, angeftellt wurden, 
perſtopften fi zum Theil Die Röhren, wodurch Das Gas yon ber 
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Retorte in die große Vorlage geleitet wird. Ohne Zweifel Hatte in 
biefem alle der Gasſtrom nah dem Beſchiken der Netorten alles 
Steinfohlenpulver mitgeriffen, welches fih dann an den Stellen der 
Röhre, wo ber Strom einigen Widerftanb erlitt, abſezte. Diefem 
Uebelftand läßt fih duch Anwendung von Steinfoplen, welche nod 
2 bis 3 Proc. Waffer enthalten, begegnen, und ſolche befommt man, 
wenn man bie Kohlen, fo wie fie aus den Canalbooten abgeladen 
werben, bloß zwei ober drei Monate Yang unter einem Schoppen 
aufgehäuft liegen Täßt. | 

Eine beſſere Einrichtung der Defen, welche ein anhaltenderes 
Feuer gibt und wobei man die Netorten nur alle ſechs Stunden an- 
flatt nach vier Stunden friſch beichifen muß, war in unferer Gas- 
anftalt ebenfalls von großem Einfluß, und es iſt notorifch, dag man 
feit dieſer guten Eonftruction der Feuerungen, ber befferen Leitung 
des Feuers und Beſchikung der Retorten, befonderd aber feit der 
Anwendung trofener Steintohlen faft die Doppelte Menge Gas pre- 
ducirt; daß nämlich 1 Kilogr. trofener Steinfohlen 240 bis 245 Lit. 
Gas gibt, während früher L Kilogr. feuchter Steinkohle nur 430 
bis 140 Liter lieferte. Merkwürdig tft bier die Uebereinfiimmung 
der Verſuche des Hrn. Penot mit dem Ergebniß im Großen; in ber 
Gasfahrif erhielt man nämlich ebenfalls 240 Lit. gutes Gas aus 1 Kil. 
teofener Steinfohle und 160 Liter aus 1 Kilogr. feuchter Kohlen. 

Wir haben auch das von Hrn. Penot vorgefchlagene Reini- 
aungsmittel des Gaſes im Großen verſucht; es wurden bephalb 
einige Siebe des Reinigungsapparates mit gepulvertem ſchwefelſau⸗ 
rem Blei beſchikt; die Abſorption fand ſtatt und der faſt ganz 
braune Rükſtand von Schwefelblei enthielt bloß noch 2 bie 3 Proe. 
ungerfeztes ſchwefelſaures Blei, welche ohne Zweifel mit dem Gaſe 
nicht in Beruͤhrung fommen konnten. Da das auf dieſe Art gereis 
nigte Gas ſich aber mit demjenigen, welches ſchon im Gafometer 
enthalten war, vermilchte, fo Fonnten wir über die Wirkjamfeit des 
Bleifalzes Tein entſcheidendes Reſultat erhalten und behalten ung 
vor, fpäter die Verfuche hierüber fortzufegen. Uebrigens würde Miül- 
haufen und bie Umgegend ungeachtet ber zahlreichen Kattundrufereien 
doch ſchwerlich fo viel fchwefelfaures Blei Tiefern können, als nöthig 
wäre, um alles Gas, welches bie Gasanſtalt probucirt, zu reinigen. 

Die Bemerkungen des Hm. Penot über das Meflen des Ga- 
fe in den Gafometern find volllommen richtig und feine Tabelle 
wirb ſchon feit Yängerer Zeit in unferer Gasanſtalt benuzt, um bie 
Drobuction genau zu beftimmen, 


RE 
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Fortgeſezte Verſuche uͤber Dauerhaftmachung des Holzes; 
von Hrn. A. Boucherie. 
Aus den Comptes rendus, 1841 1er sem., No. 7. 





Hr. Boucherie hat die Verſuche mit feinem Berfahren bem 
Holz eine längere Dauer zu fichern fortgefegt 5 die Refultate berfelben 
verdienen wegen ihrer induftriellen Anwendung fowohl, ald wegen 
ihrer Wichtigfeit für die Pflanzenphyfiologie, alle Beachtung. 

Sein Verfahren Fann befanntlih nur dann ausgeführt werben, 
wenn die Bäume im Saft flehen, und abgefehen davon, daß ſich 
diefe Zeit auf ein paar Monate des Jahres befchränft, läuft Die Holz 
fällung zu biefer Zeit dem im Intereſſe der Forſtwirthſchaft üblichen 
Herfommen völlig zuwider, und die wenigften geben ihre, ſicherlich 
übel begründete, Weberzeugung auf, daß das Holz, wenn es nidt 
im Winter gefällt worden ift, dem Berberben fehr ausgefezt ſey. — 
Um diefe, der Ausführung feines Verfahrens im Großen entgegen- 
ftebenden Hindernifle zu befeitigen, bemühte fich der Berf. das Hol; 
auch im Winter durchdringen zu laffen und es gelang ihm, auf 
eine von der Einfaugung ber Lebenskraft verfchiedene, aber eben fo 
wohlfeile und vollfändige Weife, mitten im Winter und in 
fehr furzer Zeit alle, fowohl unbehauene, als zur Ber 
arbeitung beflimmte, bebauene Holzarten durchdrir— 
gen zu laffen. Das hiezu zu verwenbende Holz muß frifch ge 
fällt und je nach feinem Zwef in Klöze gehauen feyn. Um biefe 
Klöze mit den verfchiedenen Flüffigkeiten zu imprägniren, flellt man 
fie aufrecht und befeftigt an ihr oberes Ende Stüfe von wafferbichter 
Leinwand, weldhe als Refervoir dienen, in das man unaufhörlid 
Salz= oder andere Löfungen fehüttet, von welden man eben, um 
dem Holze neue Eigenfchaften zu verleihen, es durchdringen Laffen | 
will, In den meiften Fällen bringt die Flüſſigkeit fogleich oben ein | 
und es fließt beinahe zu gleicher Zeit auch der Saft aus, Bei einigen | 
Hölzern, welde große Mengen Gafes enthalten, beginnt dieſes Aus |. 
fließen des Saftes erft, nachdem dieſe Gafe ausgetrieben find; dann | 
fließt aber auch der Saft ohne Unterbrechung aus. Die Operation |. 
ift als vollendet zu betrachten, wenn am untern Ende der Holzftüfe 1. 
eine mit der auf das obere Ende gefchütteten, vöͤllig gleiche Krüffig | 
feit aufgefangen wird. 





419) Man vergleiche feine Abhandlung im polytechn. Journal Bd. LXxxXxvII. | 
S. 4345 und Bemerkungen über fein Berfahren von Hm, Ed. KRöchlin] 
3b, LXXVMI ©, 295, 





3 


Bonche rie, über Dauerhaftmachung bes Holzes. 193 
Bei den mit biefem Verfahren angeftellten Berfuchen beobachtete 


der Verf. eine Menge merkwürdiger Thatfachen, von welchen fo - 


gende das größte Intereſſe darbieten : 

1) Der Saft beinahe aller Hölzer Tann zu Taufenden von Lie 
tern Teicht. ausgezogen werben, und zwar ohne Koften und in furzer 
Zeit; in einem einzigen Tage fammelte Hr. B. 4850 Liter; 
er operirte, babei von zwei Perfonen unterfüzt, mit 
fieben Bäumen. 

2) Nicht nur die zuferigsfchleimigen Subftanzen u. ſ. w., welche 
der Saft in Auflöfung enthält, Fönnen fo dem Holze entzogen wers 
den, fondern.aud die harzigen gefärbten Stoffe u. f. f., welche es 
einſchließt, koͤnnen ertrahirt werben; man "braucht zu dieſem Zwek 
die Bäume nur mit den jene Säfte auflöfenden Flüſſigkeiten zu im⸗ 
prägniren. Nach einiger Daceration, wenn man fi diefen Ausbruf 
hiee erlauben darf, iſt der ausgetriebene Fünftlihe Saft mit dieſen 
Subftanzen beladen. In dem einen wie in bem andern Falle koͤn⸗ 
nen diefe Säfte mit vielem Vortheil nuzbar gemacht werben. 

3) Man nimmt allgemein an, daß der Saft von ber Peripherie 
des Holzes einigermaßen verfchieden if von jenem aus der Mitte, 
Aber au die mehr oder weniger hohe Stelle des Stammes, an 
welcher man fammelt, das Alter des Baumes und bie Jahreszeit 
ud von Einfluß auf die Zufammenfezung des Saftes. 

4) In den meiften Fällen enthält der Saft nur einige Tau⸗ 
fendftel feſter Subflanz, obwohl das Holz mehrere Hundertel auflös⸗ 
licher Subſtanz einſchließt. Nichts kann den Gefäßreichthum bes Holz« 
faſerſyſtems beffer beweifen, als biefe Thatſache. 

5) Die Holzarten enthalten je nad) ihrer Species, ihrem Alter 
und ber Jahreszeit verfchiedene Gasarten in unterfchiedlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen. Der Verf. fand, daß diefe Gasarten in manchen Fällen 
das Zwanzigftel vom Kubikinhalt des Holzes ausmachten. 

6) Im Laufe feiner Verſuche fand der Verf. auch, daß die Zu⸗ 
fammenziehbarteit der Gefäße des Holzes unter dem Einfluß gewifler 
Agentien ſich nicht gleich bleibt, und dag, während bie eine Holzart 
von der Flüffigfeit- A, welche neutral, und ber Flüſſigkeit B, welche 
adfiringirend war, fie vollfommen durchdringen ließ, eine andere 
Holzart nur der Flüſſigkeit A in ihre Gefäße den Zugang geftattete. 
Diefe Beobachtung ift wichtig für die Praxis, 

T) Die leichteften Hölzer find nicht, wie man glauben möchte, 
auch am leichteften zu durchdringen. Die Pappel widerfieht weit 
mehr als die Buche, die Weißbuche u. |. w., und bie Weide weit 


"ehr als die Birne, der Ahorn und die Platane. 
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Bemerkungen Biot's über Boucher ie's Methode das Holz 
zu conſerviren. 
Im Auszuge aus ben Comptes rendus, 4841, No, 8. 





Den Urſprung dieſer Erfindung, ſagt Hr. Biot, findet man in 
Hales' Entdefung ber Adcenfion der Flüſſigkeiten in Frautartigen ober 
bolzigen Begetabilien, welche duch das den Wurzeln eigene Auf 
faugungss Vermögen, und die dem Blattſyſtem eigene Ausathinung 
ober Berdampfung flattfindet. Nicht nur reines Waffer, ſondern auch 
Kamphergeiſt und andere riechende Klüffigfeiten ließ ex auf dieſe Weiſe 
in Holzftämmen auffleigen, welde dann dem Hole ihren Beruf 
mittheilten, ohne jedoch in die Früchte dringen zu Tönnen. „CHlales, 
Statique des vegetaux; 12ter Verſuch, ind Franzöfifche überfezt von 
Sigaud de la Fond, Paris, 1779, 2te Aufl, S.34) Später im 
prägnirte de la Baiffe zu Borbeaur Trautartige und Holzſtengel 
mit dem rothen Safte der Phytolaca decandra, deſſen freiwillige 
Auffleigung, zuweilen in ein paar Minuten, bis in die aͤußerſten Er⸗ 
tremitäten der Blätter und Blumenblätter drang unb im Berpältuiß 
der Berdampfung des auflöfenden Waffers fichtbar wurbe. (De la 
Baisse, Dissertation sur la circulation de la seve dans les plantes, im 
Recueil des Dissertations courronnees par l’Academie de Bordeaux 
Tome IV. Bordeaux 1733.) Hr. Biot hat diefe Verſuche ſelbſt 
nachgemacht, wobei in einem alle die rothe Flüffigfeit ſogar bis in 
die Früchte, nämlich in die wachsiweißen Beeren der Lonicera Sym- 
phoricarpos, drang und fie ftellenweife färbt. Was Hm. Bous 
herie bei diefer Erfindung angehört, ift die Anwendung chemifcher 
Agentien, durch welche ber Holzſubſtanz fpeciell nüzliche Eigenfchaften 
ertheilt werben, wie 3. B. eine größere Härte, Elaftieltät, geringsre 
Berbrennlichkeit und Angreifbarfeit von chemiſchen Agentien ſowohl 
als von Inſecten. Diefe Anwendung gewährt, abgefehen von ihrem 
induftriellen Nuzen, der fich in der Praxis allein bewähren kann, ſchon 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht fehr vieles Intereſſe. Was bie Be 
hauptung des Hrn, Boucherie betrifft, daß bie auffleigende Ab⸗ 
forption diefer Ftüffigfeiten nur zu gewiſſen Zeiten des Jahres, wann 
die Bäume im Saft find, ftattfinden Tann, fo ſcheint dieſe Beſtim⸗ 
mung die Erfcheinung nicht mit ihrer wahren Urfache zu erklären und 
ein der Sache fremdes Merkmal anzugeben. Im Safte feyn # 
derjenige Zuftand der Bäume, wo fie beim Anbohren eine Fläſſigkei 
. aus ihrem Innern fließen Yaffen, oder wo ihre Rinde leicht abgelöht 
werben fann, deren innere Fläche zu dieſex Zeit non einem beſon⸗ 
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Das jezt von Hrn. Bouche rie, um dem Wechſel der Auffan⸗ 
gungskraft auszuweichen, angewandte Verfahren mit verticaler Fil. 
tration iſt, da der von feinen Wurzeln und von ſeinen oberen | 
Berbampfungsorganen getrennte Baum bloß ein aus nad ber 
Länge laufenden Capillargefäßen beſtehendes, bygroffopiihe Gewebe 
ift, wirklich nichts anderes, als derſelbe Filtrationsproceß, wie.er 
auch mit großgepulverter, mit der Flüſſigkeit einmal hygroftopifd ges 
fättigter,, thierifcher Kohle flattfindet. Die Identität dieſes Vorgangs 
wurde von Biot im Jahre 1833 und 1834 der Afademie ſchon dar | 
getban?), ohne daß er jedoch den Gedanken ber techniſchen Nuzbar⸗ 
machung gehabt, ober wenn auch gehabt, feine Berfuche dahin Hätte |; 
sichten wollen. Einige weitere Säge des Hrn. Bouch erie werben 
von Hrn. Biot allerdings als richtig, jedoch nicht als erft aus feiner 
Erfahrung hervorgegangen anerlannt. - 





L. 
Bemerkungen Payen’s über denfelben Segenfanb. - 


Auszug aus den Comptes rendus, 4841, No. 10. 





Hr. Payen flellte im Auftrag ber Societe centrale rasa | 
culture und der Societ6 d’Encouragement eine Reihe von Berfuchen 
über Bouche rie's Verfahren das Holz zu conferviren, an. Um eb 
in die Praxis einzuführen, hielt er einige Mobificationen beffelben für 
nothwendig. Er verfuchte eine Filtrirung oder Verdrängung ber na 
türlihen Säfte mittelft eines Drufes von 1 oder 2 Meter ber eins 
zubringenden Flüffigfeit zu bewerfftelligen. Eine einfache Vorrichtung 
: geftattete ihm die Arbeit mit auf dem Boden oder auf Unterlagern | 
liegenden Bäumen vorzunehmen. Die Filtrirung durch die burd- 
dringlichen Theile ber Holzlagen fchien ihm, unter übrigens gleichen 
Umftänden, einen Monat nad der Fällung, bei der gewöhnlichen 
Jahreszeit, eben fo Teicht vor fich zu geben, als während bes im 
Saftſeyns. — Wie zu erwarten war, fand bei verfihiedenen Holy 
arten ein verfchiedener Erfolg dieſes Infiltrationsverfahrens ftatt, wer I, 
von er nur folgendes Beifpiel anführt. Eichenholz von 0,3 Meter | 
(11 390 Durchmeſſer und 6,15 Meter (18 Fuß 6 30M) Länge, 
welches mit einem mit einer Aufföfung von effigfaurem Blei gefüllten 
Fapchen in Verbindung gefezt wurde, ließ nad weniger ald einer 
Stunde am entgegengefesten Ende ein Gemenge des Saftes mit ber 
angewandten Auflöfung ausfliegen; das Verhältniß der leztern ver 


20) I'Institut tome I. p. 229; tome II. p. 6%. 
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nor 1813 hielt man fie für Verbindungen von * oder Si 
oxyd mit Fett oder Dehl, von denen bie erfteren bie Bapigfeit der - 
Seife, fih in Waſſer aufzulöfen, vermittelten; man hatte zwar beob⸗ 
achtet, daß bad Dehl ober Fett aus einer Geife abgeſchieben, ſich 
leichter ale vorher in Alkohol auflöfe, und beim. unmittelbaren 3u 
fammendringen mit Alkali wieder bie Seife herzuſtellen vermöge, allein 
bieß blieben ifolivte Beobachtungen. Die wichtigfte Enibefüng unter 
biefen war unftreitig bie bes Dehlzukers von Schoele ober das Gy 
ceryloxydhydrats bei der Pflafterbereitung aus Olivenbhi und EOfel⸗ 
oxpd; es war dieß die einzige, welche den Entbelungen@heoxeurs 
voranging, dem man bie Kenntni von der Natur ber Weite über⸗ 
haupt, fo wie über ihr allgemeines und befonberes Berhalten ver⸗ 
dankt. 

Chevreul zeigte, daß alle unter dem Nomen Schmalz, Dept 
und Talg begriffenen Bette aus drei, in den mannichfaltigften Ber 
hältniffen miteinanber vereinigten Materien, aus einer, bei gechöhn⸗ 
licher Temperatur und unter 0° fleis flüffigen Subſtanz, dem Dlein, 
und aus zwei fehlen fetten beflehen, wovon er dad eine mit Site a rin 
Caus Hammelstalg), Pas andere mit Margarin bezeichneie, beide 
durch ihren Schmelgpunft und durch bie Säuren son "einander Yen 
fhieden, die man durch ihre Zerfezung daraus erhält. 

Bei der Behandlung eines Fettes, d. h. einer Glycerpyloxpd⸗ 
verbindung mit einer metallifpen Baſis, mit einem Allali, Blei⸗ ober 
Zinforyb tritt Zerfezung ein; die Alkalien oder Metalloxyde vereink 
gen fih mit den darin enthaltenen fetten Säuren, bie erſteren wu 
loͤslichen Seifen, die andern zu unlöslichen Salzen zu Pflaſtern. Das 
Glyceryloxyd verbindet fih in dem Moment feiner Trennung von ben 
fetten Säuren mit Waffer und bildet Damit Glyceryloxydhydrat ober 
Oehlſüß, Dehlzufer. 

Das Gewicht des Glycerploxpohydrats abhirt zu ben dB wiebn 
abgeſchiedenen Hydrats ber fetten Säuren beträgt mehr, als die Menge I' 
des zur Seifenbildung genommenen Fettes. Diefer Gewichtsüberfchnf 
erklärt fi) aus dem Wafferaufnehmen bes Glycerploxpos und be 
fetten Säuren, welche im freien Zuflande als vpdrate wieder erhel⸗ 
ten werden. 

Bei der Zerſezung der Fette durch Alkalien Werden ander be 
genannten Producten feine andern gebildet, und bei Abſchluß ober 
Zutritt der Luft geht die Seifenbilbung auf gleiche Weiſe von flatten. 
Nur wenn die feiten Körper Verbindungen von Glycerykoxyd mil 
flüchtigen riechenden Säuren enthalten, befizen bie gebildeten &eifeh 
Geruch. Bei ber Anwendung von flarten Tangen rennen ſich Kr 
gebilbeten Seifen von der soncentrirten TLöffgkett und Tammeln ſich 
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Dehlfaures Natron ift in 10 Theilen Waffer löelich. Dasägle 
faure Kali löſt fih in 4 Th. und bildet mit 2 Theilen Wafler eine - 
Gallerte; es befizt eine fo große Anziehung zum Waſſer, bag 100%. 
davon in feuchter Luft 162 Th. abforbiren. Die Margarinfäure ver» 
hätt fich ähnlich, wie die Talgſäure. Es folgt hieraus von ſelbſt, 
dag die Seifen um fo weicher find, je mehr öhlfaures, und um fo. 
härter, je mehr talg⸗ und margarinfaures Salz fie enthalten. 

Die Natronfeifen zeigen ein eigenthümliches Verhalten gegen 
Kochfalz oder gegen eine Auflöfung davon in Wafler. Der Natron- 
ſeife geht nämlich, wie ben thierifhen Materien, der Mustelfaferse || 
bie Fähigkeit ab, von Kochfalzlöfung bei einem gewiffen Eoncentrar |: 
tionsgrade durchdrungen zu werben, oder ſich darin aufzulöfen, und 
diefe merfwürdige Eigenfchaft, welche andere Salze, wenigſtens eſſig⸗ 
faures Kali ebenfalls, wiewohl in weit fchwächerem Grabe beflzen, I! 
läpt ſich als die Hauptbebingung, wenn auch nicht ber Seifenbifbung, 
wohl aber der Seifenfabrication betrachten; von ihr iſt die Abſche⸗ 
dung alles freien Alkali's, des Glyceryloxyds, die Reinigung : alle 
und die Form, fo wie der Waffergehalt abhängig, in welcher die 
Seife im Handel vorkommt. 

Bringt man feinzertheilte Seife in dem Zuſtande, wie fe m 
Handel vorkommt, in eine bei gewöhnlicher Temperatur völlig ge 
fättigte Auflöfung von Kochfalz, fo ſchwimmt fie darauf, ohne Davon 
benezt zu werben; erhizt man fie bamit zum Sieben, fo vertheift fie |; 
fih ohne zu ſchäumen in Geflalt von gallertartigen Floken, welche 
auf der Auflöfung fi fammeln und nah dem Erfalten ſich zu eine 
feften Maſſe wieder vereinigen, aus ber die Kochfalzlöfung abflieht, 
wie Waffer von Fett. \ 

Nimmt man von den gallertartigen Flofen aus ber heißen Ftüß 
figfeit heraus und läßt fie erfalten, fo erflarren fie zu einer undurqh 
fihtigen feften Maffe, welche beim Zerbrüfen zwifchen den Fingers 
fih zu feinen Blättern zertheilt, ohne daß Theile davon zwifchen bens 
felben kleben bleiben, 

Iſt die Kochfalzlöfung nicht gefättigt, enthält fie alfo weniger 
Salz, als fie bei gewöhnlicher Temperatur ober bei Siedhize aufzw 
nehmen vermag, fo tritt eine Theilung des Waflerd ein; die Seift 
nimmt eine gewiffe Quantität Waffer in ſich auf, die Floken zerthe 
Ien ſich beim Sieden in der Flüffigfeit. Aber felbft wenn dad Wafler || 
nur Yo Kochſalz enthält, tritt beim Sieden Feine Löfung ein. 

Läßt man bie mit verbünnter alkaliſch gemachter Kochſalzlöſung 
gekochte Seife in ber Flüffigfeit erFalten, fo fammelt fie fih ebenfalls 
wieder auf der Oberfläche und erflarrt zu einer Maſſe, deren Zuſtand 
der Feſtigkeit oder Weichheit abhängig ift yon bem Grabe ber Bew I: 
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aufgelöften Seife von ber allaliſchen Flüſſigkeit, in ber fie abfolut 
unloͤslich iſt. 

Die Anwendung bes eben angeführten Verhalteus auf bie Seifen 
fabrication ergibt fh von ſelbſt. Das Fett wirb mit der kauſtiſchen 
Lauge bis zum völligen Berfhwinden aller fetten Theile im Sieben 
erhalten; die Lauge barf nur bis zu einem gewifien Grabe comeentrist 
feyn, fie muß fo viel Wafler enthalten, daß bie gebildete Geife darin 
vollfommen gelöft bleibt. Dan kann z. B. Talg mit Kalilauge von 
1,25 ſpee. Gewicht Tage lang im Sieden erhalten, ohne daß ſich 
Seife. bildet; wird bie Lauge eoncentrister, fo entfieht eine theilweiſe 
Berfeifung des Talgs, aber die Seife löſt fih nit in ber Fluffſig⸗ 
feit auf, fondern fie feheidet fih als fefte Maffe auf ber Oberfläche 
derfelben abz gießt man nun nach und. nah Wafler zu und fährt fort - 
zu fieden, fo wirb bei einem gewiflen Punkte bie Maffe plbzlich 
fchleimig und bit und bei mehr Waſſer entfieht eine Art zaͤher Emul- 
fion, Seifenleim, welde, wenn Allali genug vorhanden if, ‚bei 
forigeſezter Erhizung volllommen klar und durchfichtig, wie ber helfe 
Zuferfyrup wird; fie läßt fih in bdiefem Zuflande in Tange Fäden 
ziehen, welche beim Erkalten entweder burchfichtig bleiben, wie bei ber 
Schmierfeife, oder milchiger und gallertartig werben. So lange bi 
heiße Maſſe auf einem Spatel im Abfliegen betrachtet ben mindeſten 
Schein von Trübheit befizt, opalifirt, muß Das Sieben fortgefezt ober 
der Zufaz von Alfalilauge vermehrt werben. Bei vorwaltenbem Afs 
faligehalt hängt das Trübbleiben bes Seifenleims entweber von nod 
nicht vollendeten Zerfezung des Fettes oder vom Mangel an Waſſer 
abz die erftere entdelt man leicht, wenn eine kleine Quantität ber 
Maffe, in beftilliriem Waſſer gelöft, eine Irübe Flüſſigkeit gibtz iR 
diefe Auflöfung Mar und durchſichtig, fo if die Berfeifung vollkom— 
men; enthält Die Lauge freien Kalk, fo wird ber Seifenleim ebenfafs 
nicht vollfommen Kar, in dieſem Fall bewirkt Zufaz von fohlenfaurem 
Alkali augenbliklich die vollkommenſte Klärung ber Flüſſigkeit. 

Um die Trennung der Seife von Wafler, freiem Alkali und 
Glyceryloxyd zu bewerffielligen, wird dem fiedenden Seifenleim eine 
große Duantität Kochfalz nad und nach zugeſezt; bei jedem Zufag 
wirb die völlige Auflöfung des zugefezten abgewartet, es tritt feße - 
bald in der Flüffigfeit Gesinnung ein; mit bem erfien Zuſaz yon 
Kochſalz vermehrt fich die Conſiſtenz des Haren Seifenleims, mit je 
bem weiteren wird er bünnfläffiger, er verliert feine fadenziehenbe 
Beſchaffenheit und fällt von einem Spatel in kurzen bifen Maſſen 
ab. Sobald die Gerinnung völlig eingetreten if, d. h. fobald man 
ein Abfließen einer klaren wäflerigen Fluͤſſigleit son ben gallertartigen 
ölolen, bie fi gebildet Haben, bemerlt, entfernt man das Genen, 
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Bei der. Seifenfabrication im Großen if bie Berfelfung bes 
Fettes bei der erfien Behandlung mit allaliſcher Lauge gewoöͤhnlich 
nicht vollendet, und bie wieberholten Behandlungen mit frifder al 
Talifcher Lauge haben neben ber Reinigung ben beftimmten Zwel, die Ti 
Berfeifung volllommen zu maden. 

Bei der Berfeifung von Dliven» und andern Oehlen hängt fi |; 
der Seifenleim häufig an den Boden ber Keffel und brennt anz bei | 
dieſen wird die alfalifche Lauge von vornherein mit fo viel Kodfalz |ı 
vermifcht angewendet, bag die fi bildende Seife in einem größeren 
Zuftand der Zertheilung, aber dennoch vor der völligen Auflöfuug. ze h 
Seifenleim geſchüzt erhalten wird. Bei der Fabrication ber gewöhn⸗ 
lichen Hausfeife wird Die Seife des erfien Subes nur ein ei | 
wieber um und zum Kern gejotten. Die erhaltene Kerufeife wirb-für 
ben Detailhandel mit ſchwacher falzhaltiger Tauge wieder aufquellen 
gelafien, wodurch fie 15 Bis 20 Proc, Waffer mehr aufnimmt, als die 
Kernfeife enthält; fie wird alsdann in die Form geihöpft und nad - 
dem Erfalten mit bünnem Draht. zerfchnitten. Die Kernfeife if ge 
wöhnlich blau oder grünlich gefärbt; diefe Farbe rührt meiflens von 
Schwefeleifen oder «Kupfer oder Eifenorpbul- oder. Kupferorpbfeike 
ber. Beim Erkalten ber weichen Kernfeife fcheiben ſich biefe Färben 
den Materien von der Seifenmaffe und vereinigen ſich an gewiſſen 
Stellen mehr oder weniger, woburd nad) dem völligen Erſtarren eine 
Art von Marmorirung entfteht, welche für die Kernſeife charakteriſtiſch 
it. Gewöhnlich wird diefe Marmorirung Tünftlich durch Zufaz von 
Eifenvitriol oder Einmengung von Eifenoryb in ber weichen Mafle 
hervorgebracht. 

Bei der Fabrication der weißen oder Tafelſeife wird die Kern⸗ 
ſeife mit ſalzhaltender alkaliſcher Lauge durch Erwärmen in flüffigen 
Zuſtand gebracht, und darin in dem bedekten Keſſel ſo lange erhal⸗ 
ten, bis ſich alle färbenden Materien zu Boden geſezt haben; die 
Seife wird alsdann ausgeſchöpft und erkalten gelaſſen. Je mehr Waſſer 
hiebei die Seife aufgenommen, d. h. je fluͤſſiger ſie geworden, deſto 
vollkommener iſt die Abſcheidung der fremden Stoffe, deſto weißer if . 
bie Seife. Da nun dad aufgenommene Waffer nicht wieder abges 
fhieden, fondern ald Seife verfauft wird, fo ergibt fih hieraus von 
ſelbſt, daß fie an und für fi) einen geringeren Werth in ihrer Aus 
wendung als die Kernfeife befizt. Die weiße Seife enthält_A5 bis 
60, die marmorirte Seife 25 bis 30 Proc. Waſſer. Ä 

Die Fabrieation der Schmierfeifen ift bie einfachſte von allen, 
Die trofnenden Dehle, die zu ihrer Darfiellung dienen, werben wit 
verbünnter Kalilauge entweder allein ober mit Thran, Talg und 
andern Zeiten gemengt im Sieben erhalten, hie hie Berieifung vollendet 
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d. 5. eine Maſſe gebildet iſt, die ſich im lange, völlig durchſichtige 
Fäden zieht. Bei ihrer Darſtellung wird beſondere Rükſicht auf den 
Goncentrationegrab ber Lauge genommen; alle Schmierfeifen find 
nämlich in mäßig concentrirter Kalilauge ganz unlöslih und ſcheiden⸗ 
fih ans ihrer Aufföfung durch Zufaz von flarfen Laugen ab. Der 
Seifenleim wird demnach bei überfchüfftger ſtarker Lange nicht Elar, 
fondern bleibt milchähnlich, durch Zufaz von Waſſer wird alsdann 
bie Heiße Fluſſigkeit dit, breis oder gallertartig. Beim Mangel an 
Alkali eniſteht faures öhlfaures Kalt, was fih in diken Maſſen an 
den Boden bes Keſſels anhängt; Zufaz von alfalifcher Lauge ver- 
wandelt das faure Salz in neutraleds. Cine Abfcheidung des Gly⸗ 
teryloxyds von der Seife findet nicht flatt, durch Zufaz von ftarfen 

- alfalifchen Laugen läßt fie ſich übrigens bewirken. 
” Die im Handel vorlommenden Schmierfeifen beftzen eine bife . 
ı tähe Beichaffenheit und eine grüne oder grünbraune Farbe; fie find 
3. in dünnen Lagen bdurchfichtig, glänzend, weich, nicht fettig im Ans 
ı fühlen, von eigenthümlihem Geruch und ftark- alfalifcher Reaction. 
» An manchen Orten fezt man den Deblen bei ihrer Verwandlung in 
„ Schmierfeife Talg zu, in welchem Fall fie von eingemengtem kryſtal⸗ 
à liniſchem talgfaurem Kali eine mehr körnige Befchaffenheit erhäft. 
» Chevreul und Thenard fanden in Schmierfeifen, die im Handel 
» vorkommen, 39,2 bis 44 Th. Oehl⸗ und Margarinfäure, 8,868 9,5 
£ Th. Kali und 46,5 bis 52 TH. Waſſer. Stets enthalten fie Glp⸗ 
„ cerplorybhybrat und, bie aus Thran bereitete delphinſaures Kali, wo⸗ 

a von fie ihren Geruch erhält. 

Wird die Auflöfung einer Seife mit alkalifher Bafıs, mit einem 
= Erb» oder Metallfalze vermifcht, fo entitehen dike weiße ober ges 
s fürbte Niederfchläge, in denen das Alkali erfezt ift, durch Erden ober 
u Metalloxpde. 
> Mit Kalls, Baryts und andern Salzen entftehen auf dieſe Weiſe 
5 im Waſſer unlöslihe Kalk, Barptsıc. Seifen. Bon dem Gehatt 
s an Kalf, Bittererde in den fogenannten harten Waſſern und der Bil⸗ 
, dung unlöslicher Kalk⸗ oder Bittererbefeife rührt das rahmartige Ge⸗ 
„ rinnen bes gewöhnlichen Seifenwafferd her, wenn es mit biefen - 
Waſſern vermifcht wird. 

t Iſt der Kalk als Tohlenfaurer Kalk in den Waſſern gelöfl, fo 
. if der Zufaz von etwas Fauftifhem Kali oder auch Kallmilch nöthig, 
um dem Waſſer diefe Eigenfchaft zu nehmen; enthält das Waſſer 
Gyps oder Bittererbefalze, fo dient ein Zufaz von Tohlenfaurem Alkali 
(Aſchenlauge, Sobalauge), um die gelöften Erben abzufcheiden. 
In concentrirter Kochfalzlöfung if, wie oben angeführt, bie 
Natsonfeife nicht Idolich, daher ein Gerinnen in der Schrnouiliiung 
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dadurch bewirkt wird. Kalifeifen Löfen ſich in ber Kälte in ſchwacher 
Kochfalzlauge ohne Zerfezung, bei Anwendung von Wärme und com . 
centrirter Loͤſung tritt hingegen eine wechfelfeitige Zerfegung, Bildung 
von Natronfeife und Chlorkalium, und demzufolge Gerinnung ein, 





Lil. 


Weber die Vereitung der Schlichte aus Kartoffelftärke; Be 
riht des Hrn. Emil Dollfuß über eine von Sen. 
Fries aus Guebwiller der Societe industrielle in 
Muͤlhauſen gemachte Mittbeilung. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. ss. 





Hr. Fries Hat in einer Mittheilung über bie Bereitung ber 
Schlichte aus Kartoffelſtaͤrke zum mechaniſchen Schlihten der Baum 
wollen » Rettenfäden Ihre Aufmerffamfeit auf die aus ber Gegenwarl 
von Metallfalgen, welche man berfelben zuzuſezen pflegt, hervor 
gehenden Webelftände hingelenft, und Sie zugleich von dem Mefultate | 
ber Verſuche in Kenntniß geſezt, welche er behufs der MWeglaffung I 

biefer Salze anftellte, wobei jedoch die Schlihte die ihr gulommenkes 
Eigenſchaften nicht verliert. 

Sie haben dieſe Mittheilung Ihrem Gomite für mechaniſche 
Gegenſtände, welchem die HHrn. Daniel Köchlin⸗Schuch, Heim | 
rich Schlumberger und Eduard Schwartz ald Mitglieder des 
Comité's für chemiſche Gegenftände beigefelt wurden, zue Unter 
fuhung übergeben, und im Namen diefer gemifchten Commiffion ers I: 
ftatte ich Ihnen über die von ihr zur Beftütigung der Angaben bei |i 
Hrn. Fries angeftellten Verſuche Bericht, und beginne mit bem |: 
Berf. über den Zwei und bie Art feiner Nachforfchungen. 

Hr. Tries behauptet zuvörberft, daß der Zufaz von Metall 
ſalzen zur Stärkefhlihte, 3. B. fchwefelfaurem Kupfer und Zinf, 
welche man gewöhnlich hiezu benuzt, aus dem Grunde flattfinde, 
weil die Erfahrung lehrte, daß diefe Körper die Schlichte flüſſiger, 
ſchleimiger und geeigneter machen, in den Faden zu dringen und bem || 
felben anzuhängen, vorzüglih aber, weil fie das Eintrofnen ber I: 
Schlichte erleichtern, welche ohne dieſen Zufaz, wenn fie auch eben || 
jo fange gefocht wird, galfertartig bleibt, nach dem Erfalten gerinn, | 
und fih nad) dem Auftragen auf den Faden Ieicht abblättert. (x 
beweift aber zugleih, daß die Gegenwart biefer Salze andererſeits den 
Uebelſtand herbeiführt, daß das Bleichen des Zeuges erfchwert wird 
und daß fie für ben zum Druk beflimmten Zeug von ſchlimmer Kolge 
jepn könne. Dieſe fehwefelfauren Salze werben nämlich bei den 
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Aeihen zerſezt, bie ihnen zur Baſis dienenden Oxyde werben frei, 
erbinden ſich mit ben (vom Talg, Oehl, von ber grünen Seife her⸗ 
ihrenden) Fettſäuren, womit ber Zeug zufällig an gewiſſen Stellen 
ı größerer oder Eleinerer Ouantität imprägnirt ſeyn kann, und bil 
n mit ihnen DMetalljeifen, bie oft fehr ſchwer bem Gewebe zu ent 
eben find und, wenn dieß nicht gefchieht, beim Färben Fleken ver: 
jaden. Dieß ift der Grund, welder ſchon laͤngſt den Wunſch 
ih einem Mittel erregte, die Metallfalge bei der Bereitung ber 
lichte hinweglafien oder durch etwas anderes erſezen zu Fönnen. 

Wenn man bie Wirkung biefer Salze auf bas Stärkmehl un. 
rſucht (faͤhrt Hr, Fries fort), findet man, bag durch Tängeres 
schen ein Theil der in ihnen enthaltenen Säure auf bie Stärfe 
wirkt, indem er fie entweder theilweife in Dertrin umwandelt, 
er das Plazen ihrer Koͤrnchen oder Kügelchen befoͤrdert nnd da⸗ 
sch den auflöslichen Theil derſelben befreit. 

Diefes angenommen, daß nämlich die fchwefelfauren Salze nur 
emöge bes während des Kochens abgegebenen Antheild Sänre wir⸗ 
a, dachte Hr. Fries, daß diefelbe Wirkung auch müßte hervorges 
acht werben Fönnen, indem man bie freie Säure in ganz geringer 
'enge anwendet, unb biefelbe, nachdem fie ihre Wirkung auf bie 
tärfe ausgeübt hat, mit einem Alkali fättigt, um zu vermeiden, daß 
, ſelbſt in fehr verbünntem Zuftande, nicht in die Länge mehr auf 
8 Gewebe einwirken Tann. 


Davon ausgehend machte er zuvoͤrderſt einige Verſuche im Kleis 
n. Nachdem diefe gelungen waren, eniſchloß er fich erft, fie auch 
Großen vorzunehmen, wobei er von dem Refultat eben fo be⸗ 
ebigt ward, Folgender Compoſition bebiente er fich zuerſt: 
268 Liter Waſſer, 
36 Kilogr. Gtärke, 
90 Gramme Gchwefelfäure, 
292 Sramme (Eryftallifirtes) einfachkohlenfaures Natron. 
an zerrührt nach Hrn. Fries bie Stärfe mit einem Theil bes 
ten Waffers, und läßt diefes Gemenge, um ed von Unreinigfeiten 
befreien, durch ein enges Sieb in den Keffel ablaufen, fezt dann 
3 übrige Waffer, hierauf die Schwefelfäure Hinzu und erhizt. Nach 
bis AO Minuten langem Sieden, d. h. wenn bie, Maſſe von 
er anfänglich difen und gallertartigen Confiftenz in einen gummis 
igen , burchfichtigen und fadenziehenden Zuſtand übergegangen 
ohne. daß fie jedoch zu flüffig geworben wäre, fezt man das Tops 
faure Natron zu, welches vorher in 2 Liter Waſſer aufgelöft 
ed, und rührt wohl um, damit bie Miſchung seht Annig wur de 
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gehe. Man läpt noch 5 Minuten kochen, worauf dann bie Site 
zur Anwendung fertig iſt. 

Um das Tangwierige Abwägen bei jeder Portion, - fo wie and 
Berfehen der Arbeiter zu vermeiden, räth Hr. Fries, eine Miſchung 
von Schwefelfäure und Wafler in folchem Verhältniß zu bereiten, 
dag 1 Liter der Mifchung 90 Gramme Säure enthält. Zu biefem 
Ende ſchüttet man 3. B. 50 Liter Waffer in einen fleinernen Hafen, 
macht an der Höhe des Waſſers ein Zeichen, nimmt wieber 3 bis 
A Liter davon heraus und fhüttet nah und nad unter Umrühren 
4%, Kilogr. Schwefelfäure hinein; zulezt füllt man das Gefäß mit 
fo viel Waffer an, dag man im Ganzen 50 Liter Miſchung hat; 
ebenfo verfährt man mit dem Tohlenfauren Natron, wobei man Adi 
gibt, daß man die 292 Gramme in 2 Litern der Löfung hat, damit 
nicht ein Theil des Salzes fih nah dem Erfalten in- Kryftallen abs 
fest. Man 'fchüttet alfo 100 Liter lauwarmen Waſſers in ein Gefäß, 
allenfalls in eine hölzerne Kufe, macht ein Zeichen, nimmt ungefähr 
10 Liter wieder heraus und fest dem Zurükbleibenden 14,600 Gr. I: 
kryſtalliſirte Soda zu; nachdem das Salz aufgelöft it, ſezt man 
dann noch fo viel Wafler zu, bis das Ganze das Zeichen von 1001’ 
Litern erreicht. Mittelft diefer beiden Auflöfungen wird bie Schichte | 
folgendermaßen zufammengefest: 

967 Liter Waffer, 

36 Kilogr. Stärke, 
4 Liter angefäuertes Waffer, und nad dem Verkochen 
2 Liter Sodaaufloͤſung. 

Nicht Tange nach feiner erften Mittheilung benachrichtigte Hr. 
Fries die Commiſſion, er habe durch neue Verſuche gefunden, daß 
bie zuerfi von ihm angewandte Menge Säure rebucirt werden koͤnne, 
fo daß eine Schlihte mit nur 65 Grammen Schwefelfäure und nur|t 
210 Gr. des Natronfalzes auf eben fo viel Stärke als bei der erflen 
Vorſchrift ihm trefflihe Dienfte Teiftete. Später ging er fogar nod 
weiter und wendete nur 5 Or. Säure und 16 Gr. Soda auf 5 Kilogr. 
Stärfe an, wobei er dann aber der Mifchung eine Heine Menge, 
etwa 200 Gr. Leiofom (geröftete Stärke) zufezte. Bei anderen Ber 
ſuchen, wo er fein Leiofom anmwandte, nahm er 10 ftatt 5 Gramme 
Schwefelfäure mit entfprechender Vermehrung des Natronfalzes. —|: 
Wir werden weiter unten unfer Ergebnig mit biefen verfchiedenen | 
Miſchungen mittheifen. 

Hr. Fries räth an, das Kochen 30 bis AO Minuten dauern 
zu laſſen, weil, wie er fehr richtig bemerkt, gewiffe Sorten von Kar 
toffelftärte namentlich die fehr feinförnigen) etwas weniger Zeil 
dum Plazen ihrer Kügelchen bedürfen, o(s die grohkörnigeren. Diefe 





aus Kartoffelflärte. 2909 
Verſchiedenheit in der Größe kann nur mit bem Mifroflop gut wahr⸗ 
genommen werden, und ift Folge entweder des Bodens, oder ber 
befondern Kartoffelforte, aus welcher fie gewonnen wurde, Gewiſſe 
Staͤrkearten bedürfen nach Hrn. Fries weniger Säure als andere, 
um ſich in einer gewiſſen Zeit gehörig umzuwandeln; 9, manchmal 
nur 8 Deeiliter angefäuerten Waffers reichen für dieſe fchon Hin. 
Es verſteht fih, dag dann bie Altalilöfung ebenfalls in verhältnis 
mäßig geringerer Menge angewendet werden muß. 

Hr. Fries bemerkt ferner, daß das Verhältnig der Säure bei 
allen Stärfeforten vermindert werben fann, wenn man bagegen bie 
Dauer des Kochens verlängert; wegen der größeren Koften iſt das 
Berhältniß, wobei ein Sieden von gewöhnlicher Dauer, nämlich, 30 
bis AO Minuten, binreicht, jedoch vorzuziehen. 
| Dei anderen Verſuchen hat fih Hr. Fries überzeugt, daß durch 

ein fehr langes Kochen der Stärfe mit Wafler von z. B. 6 bis 8 Stunts. 
den und ohne allen anderen Zuſaz die Tegumente CHüllen) fich fo 
gut Öffnen, daß auf dieſe Weije eine ſehr gute, nur eiwas weniger 
gummöfe, Schlichte erhalten wird. Es iſt übrigens Har, daß dieſes 
Berfahren, fo wie das vorhergehende, unbequem und koſtſpielig 
wäre, vorzüglich wegen des größeren Verbrauches an Brennmaterial, 
fo wie auch wegen der vermehrten Arbeit. Wenn man hingegen 
ftatt der Schwefelfäure 10 Gramme einfadhloplenfaures Natron auf 
jedes Kilogramm Stärfe zufezt und 1%, bis 2 Stunden kochen läßt, 
erhält man eine vollfommen gummöfe Schlihte, welche fih fehr 
lange aufbewahren läßt und nad dem Berf. nın fo tauglicher feyn 
müßte, weit fie wahrſcheinlich den Vorzug hätte, weniger. leicht zu 
fhimmeln. 

Die Commiffion hat dieſe Tezteren Verſuche und den unten fol⸗ 
genden wegen der Koſtſpieligkeit dieſer Bereitungen der Schlichte im 
Großen nicht nachgemacht; doch ſollten ſie hier angegeben werden, 
um fi) ihrer noͤthigenfalls bedienen zu können. 

Der erwähnte weitere Verſuch des Hrn. Fries beſtand darin, 
einen Theil der Staͤrke getrennt in Dextrin umzuwandeln und dann 
biefes auf die übrige Maſſe wirken zu laffen. Er milchte zu dieſem 
Behufe 2 Gramme Schwefelfäure, 200 Gr. Stärke und 2 Liter 
Waſſer, ließ dieß alles bis zur volllommenen Auflöfung der Stärfe 
fochen und fättigte hierauf mit einer hinlänglihen Menge Soda 
(6%, Grammen), erfezte das verbampfte Waffer und fügte noch über⸗ 
dieß 6246 Gr. Waffer und 600 Gr. Stärke hinzu; er ließ kochen, 
bis Alles gut in Faden lief und gummds war. Der Erfolg Ciagt 
Hr. Fries) war gut; doch zieht er das andere Derfahren vor, weit 
es leichter ausführbar ift, obwohl man zur Noth den Desiioigiun 

Dingrers polpt. Zonen, Bd, LXXX. 9. 5. AA 
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faufen ober eine Ouantität deſſelben auf einmal- im Boreus: bach | 
ten kann. 

Hr. Fries bat, wie man flieht, biefen Begenfanb —* 
und von allen Seiten unterſucht und durch feine klaren Borarbeun 
der Commiſſion ihre Aufgabe fehr erleichtert. Es - biieb-- berfkifee i 
nichts mehr übrig, als bie von Hrn. Fries erhaltenen: Reſultate gu |ı 
beftätigen, d. h. fi zu verfihern, ob feine Schlichte wirklich alle I 
Eigenſchaften vereinigt, um die nach den bisherigen Beeren [2 ü 


welche fie in der Fabrik der HHrn. Doitfub-Bkien und Em. | 
vornahmen. 

Den erſten Verſuch ſtellten wir mit der erſten weihchung die 
sben) an. Diefe Schlichte, von fehr gutem Ausfehen, gab ‚anfüng 
lich fehr gute Refultates allein öfters trat ber Fall ein, daß bad, 
was vom vorigen Tage übrig geblieben war, am anberen Tags 
wäflerig war und weggeworfen werben mußte, inbem es keiner Km 
wendung mehr fähig war. Diefer Mebelftand wiederholte ſich zu ber 
Folge unter Tags und während bie Schlihte no warn. war its I 
Fanntlih muß fie fo warm wie möglich angewandt werben). . WS Ir 
wir dieß Hrn. Fries mittheilten, rieth er und, bie zweite Borfchrift I 
in Anwendung zu bringen (ſiehe ebenfalld oben), und fchrieb übel |, 
gens diefen Umftand der Mittelmäßigfeit der angewandten Stärfe zu |ı 
Wirklich befteht ein großer Unterfchteb in Bezug auf bie Güte, zwi | 
Then den verfchievdenen, im Handel vorfommenden Stärleforten ; ins 
dem bie geringeren Sorten an gummigen Theilen fchlechter ausge 
ben, weßhalb man mehr von ihnen nehmen muß, um der Schlichte 
denfelben Grad von Dife zu geben. Diefer Unterfchieb in Der Qua⸗ 
tät kann bei dem bloßen Anfehen der Stärke nicht wahrgenommen 
werden; fie muß, wenn man ſich davon überzeugen will, in Waſſer 
aufgelöft und gekocht werden, Wir fanden bie Borausfagen bed 
Hrn, Fries bis zu einem gemwiffen Punkt gegründet, indem wir bef- 
fere Reſultate als vorher erhielten, und die fo bereitete Schlichte 
auch gummöfer war als die vorige. Doch Tann ihre Neigung, wäf 
ferig zu werben, „ungeachtet der nach dem Rathe des Hrn. Fries 
auch reducirten Zeit des Kochens nicht unterdrült werden. I Wir 


22) Wir müffen hier bemerken, daB alle unfere Proben über freiem 
gekocht wurden, während fih Hr. Fries hiezu des Dampfes bediente, Diefem 
Umftande Tann jedoch die Verſchiedenheit der Refultate nicht augeleieben —F 
den, weil offenbar das eine wie das andere Verfahren, fo wie es auch bei der 
gewöhnlichen Schlichte der Fall ift, gleiche Refultate geben muß, wenn man zur 
darauf Acht hat, je nach dem Verfahren die Dauer bed Kochens einzurichten, 
morauf wir fahen, und was bie Praxis bald Ichrt, Dieſe Dauer muß nothwen⸗ 
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ringert werben mußte, um das Wäfferigwerben ber Schlichte zu ver 
hindern. Die zulezt geprüften Sorten konnten beren gar Teine mehr 
vertragen, ohne biefen Fehler zu befommen; währenb andere, beſ⸗ 
fere, auch mit einem viel beträchtlicheren Säurezufaz bie befriebigend- 
fien Refultate gaben. Daraus fcheint uns hervorzugehen, daß aller⸗ 
dings das fchwefelfaure Zint und Kupfer auf die Stärfe nur ver | 
möge ber geringen Quantität Säure wirken, welche fie während bes 
Kochens abtreten, und daß von da an ihre Wirkung in dieſer Be 
ziehung derjenigen ber im freien Zuftande angewandten Säure gleich 
geachtet werden muß, daß aber nichtöbefloweniger die Oxyde oder 
bafifchen Salze, welche ſich durch bie Zerfezung diefer fchwefelfauren 
Salze bilden können, fpäter auf eine andere Weife auf bie Stärke 
einwirken, nachdem diefe einmal in Schlichte umgewandelt iſt; indem 
unter übrigens gleichen Umftänden wir uns überzeugten, daß, wenn 

die Schlichte, wozu dieſe fchwefelfauren Salze verwendet wurden, 
fih auch zerfest und wäflerig wird, dieß doch nur ſehr felten. ge I 
fchieht Cein einzigesmal nur kam es bei unferen Verſuchen vor, uud | 
früher im Jahre nur eins oder zweimal), während mit freier Gäme | 
bereitete Schlichte, fobald die dazu benuzte Staͤrke in gewiſſem Brabe 
mittelmäßig ift, immer dieſe Erfcheinung barbietet. 

Während dieſe verfchiedenen Verſuche auf einem Theil unferer bies |. 
poniblen Schlihtmafhinen ausgeführt wurden, flellten wie auch Ders || 
ſuche mit einer Mifchung von unferer Erfindung an, welche bloß 
aus in Waffer aufgelöfter Stärfe und Leiokom beftand, ohne allen 
Zuſaz weder eined Metallfalzges noch einer Säure. Allerdings 
brachte und eine Angabe bes Hrn. Fries auf den Gedanken zu bie | 
fer Miſchung, indem berfelbe beobachtete, bag Stärke allein in Waſ⸗ 
fer aufgelöft und mehrere Stunden lang gekocht, auch eine gute | 
Schlichte gebe. Wir Hofften daher, ein ähnliches Refultat zu erhal | 
ten, indem wir ung begnügten, das Kochen nur ungefähr fo Lange |. 
wie gewöhnlich dauern zu laſſen, aber Leiofom der Stärke zufezten. |, 
Wir fanden bald, daß wir ung nicht geirrt hatten und daß ein Ko⸗ 
hen, welches höchftend eine Stunde dauerte, auf biefe Weife eine 
Schlichte Tieferte, welche in Feiner Beziehung etwas zu wünfden |" 
übrig ließ. Wir probirten dieſelbe zuerft mit großer Vorſicht und 
nur auf einer einzigen Mafchine, und erſt nachdem wir ein ganz 
trefflihes Reſultat erhalten hatten, wendeten wir fie mehr im Gros 
gen und zulezt bei allen Mafchinen der Fabrik an. Während die 
fäurehaltige Schlihte wäſſerig wurbe und weggeworfen werben mußte, 
blieb dieſe gummig und behielt alle ihre Eigenſchaften bei. Es war 
fein Unterſchied zwiſchen den auf dieſe Weife gefchlichteten Ketten und || 
jenen mit Zufaz von fchwefelfaurem Zink, fo wie auch ben wit 
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fommen erreicht, wenn man bloß Leiobkom mit ben Starke 
gemiſcht anwendet, ſelbſt wenn leztere von geringer Qualiui 
iſt. Wir getrauen und ſogar zu behaupten, daß unter allen ku 
Ründen, indem es fo ſchwer hält, fich immer Stärke von 
Dualität zu verfhaffen, dieſe leztere Schlichte ben Borzug vor ben 
bisher angewandten verdient, wofür wir bie Brände und was über 
das Berbältnig zu beobachten it, oben ſchon angeführt haben, „Die 
Koften Tommen nicht höher Auch die mit Metallfalgen berelicken 
Schlichten find vor dem Uebelſtande, wäflerig zu werben; nicht ga 
fiher, und die Bildung von Metallfeifen bei dem vleicen if von 
biefe neue Vorſchrift ganz vermieden: 

Wir glauben noch hinzufügen zu müflen, baß, wa die Maea 
ſauren Salze betrifft, das Zinkſalz weniger ſchadet als das KRupfet 
ſalz; daß hingegen ber Alaun, deſſen ſich in nenerer Zeit mehme 
Weber and Gränden ber Erſparniß zu bedienen ſchelnen, beim Blei 
den noch fehädlicher wirken muß, da es wirklich vorkommen Tank, 
dag die Thonerde beim Bleichen nicht mehr ganz ans dem Denge nk | 
fernt wird, fo daß derfelbe beim Färben vo Fleken Ielew 


men muß. 





Lif. 


Verfahren Stärke insbeſondere aus Reis zu fabriciren, wor 
auf fih Orlando Jones, in City Road, raffchaft 


Middlefer, am 30. April 1840 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent -Inventions. April 1844, &. 251. , 





Alle Stärkmehl Kiefernden Subſtanzen enthalten außer dieſen 
noch andere Pflanzenftoffe, und es ift bei der Stärkefabrication würs |: 
ſchenswerth, biefelbe von den andern Stoffen mit fo wenig Bexinf | 
als möglich abſcheiden zu können. Bei dem bisher üblichen Kabık 
cationsverfahren pflegt man den flärkehaltigen Körper einige Wochen 
in Maffer einzuweihen, um mittelft ber Gährung bie Stärke von |' 
ben andern Stoffen zu trennen, wodurch aber nit nur bie Gtärk 
oder ein Theil derfelben Schaden leidet, ſondern auch ein großer Antheil 
davon von ben andern Subſtanzen zurüfgehalten wird, und biefe au 
dern Subſtanzen mit der ihnen anhängenden Stärke (welche gewon⸗ 
lich mehr als die Hälfte des ganzen Gewichts des in Arbeit genom | 
menen Materiald ausmachen) find in Folge der erlittienen Gäprung | 
von weit geringerm Werth. Durch meine Erfindung wirb nun nid 
nur aus einer gegebenen Quantität Weizen oder einer anbern flärle 
baltigen Subftanz mehr Probuet; und amar von ber brſien Aualu 
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gewonnen, fondern man bebarf au zur Gewinnung ber Stärke bei 
weiten weniger Zeil. Außerdem koͤnnen noch einige andere nuzbare 
Producte aus dem angewandten Material gewonnen werden, indem 
fie. Hier den Gährungsproceh nicht zu erleiden haben, welche Subs 
flanzen, wenn man ihnen Weizene oder anderes Mehl zumifcht, zur 
Bereitung von Brod, Biscuit und andern Eßwaaren zu gebrauchen 
find ; vorzüglich anwendbar ift meine Erfindung für den Reis, wel 
Ger bisher zur Gewinnung einer Stärle von guter Qualität noch 
nicht benuzt wurde. Ferner kann ih, wenn ich Neis nad meinem 
Berfahsen behandie, ald Product ein von feiner rauhen Befchaffenheit 
befreites, und bem Weizen» ober gewöhnlichen Mehl im Anfehen und 
Anfühlen ähnliches Mehl oder Pulver erhalten, welches zu mehreren 
Zwelen brauchbar ift, wozu fonft Stärfe von geringerer Dualität 
angewandt wird, ja es Tann fogar wie eine geringere Qualität Stärke 
ſelbſt gebrancdht werben, wie 3. B. in Steifzeugfabrifen, zur Kleiſter⸗ 
bereitung und zu andern Ähnlichen Zweken, welde fo nuzbringend 
find, ald Eßwaaren. Diefe meine Stärfebereitung beruht, wie unten 
näher befchrieben werben wird, auf der Behandlung ber mehligen 
Subftanzen mit äzenden Alkalien; doch muß ich bemerken, daß es 
mir bisher noch nicht gelang, mein Berfahren auf DBereitung ber 
Stärfe aus Kartoffeln mit Vortheil anzuwenden. 

Auf folgende Art Hat ſich mein Verfahren durch die Erfahrung 
am swelmäßigkten bewährt, und zwar bauptjächlich in feiner Anwen 
bung auf ben Neid. Es find hiezu verjchiedene Gefäße nothwendig. 
1) Gefäße von verzinntem Eifen oder Kupfer oder von Steingut, in 
welchen ber Reis vor dem. Mahlen (ſiehe unten) in Aezkalilauge mas 
cerirt und nach ber Maceration gewafchen wird; es verſteht fich, daß 
fein som Alkali angreifbared Gefäß hiezu gebraucht werden darf. 
2) Gefäße, ebenfalld von verzinntem Eifen oder Kupfer oder Stein: 
gut, in welchen Cfiehe unten) dad Reismehl in Aezfalilauge macerirt 
wird, 3) Hölgerne Gefäße, worin man bie Stärke ſich fezen läßt. 
4) Hölgerne Gefäße, in welchen fich der Kleber und andere mit ber 
Aezkalilauge verbundene Subſtanzen abfezen. 5) Hölzerne Gefäße, 
am dad Wafler nach dem obenerwähnten Wafchen des Neifes auf- 
zunehmen, 

Ich bereite zuvörberft auf befannte Weife eine Löſung von Aezkali 
oder Aeznatron in Waſſer, befiimme mittelfi einer Säure den Pro: 
eentgehalt berfelben an wallerfreiem Alkali und verbünne biefelbe dann 
fo, daß bie Löfung 200 Gran Alfali im Gallen E/, Loth Allali in 
10 Pfd. Wafler) enthält. Zu je 50 Gallons (501 Pfd.) diefer Aez⸗ 
kaliloͤſung, welche in ein Gefäß 1 kömmt, ſeze ich 100 Pfd. Reis, 
und laſſe ihn 20 His 24 Stunden maceriren. 
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Hierauf laſſe ich von der alkaliſchen Löfung fo. viel als möͤglich 
in ein Gefäß A ab, was mittelft eines zinnernen Hebers oder eines 
über dem Boden bes Gefäßes befeftigten Hahnes gefchieht. Das ins 
nere Ende dieſes Hahns muß mit einem fein burchlöcherten zinnernen 
oder andern Seiher überzogen feyn, damit der Reis nicht mit- durch⸗ 
laufen fann. Ich gieße dann fo viel kaltes Waffer auf ben‘ Neis 
in 1, daß es der doppelten Quantität der abgelaffenen Alkaliloſung 
gleichfümmt. Nachdem baffelbe mit dem Reis wohl Durcheinander ge⸗ 
rührt worden, wird das Klare, wie vorher, in ein Gefäß 5 abge 
laſſen. Leztere Operation, welde ich das Wafchen des Reiſes nenne, 
geſchieht, um ihn von der Alkaliſolution zu befreien. Er koͤmmt hierauf 
in Siebe, um ihn abtropfen zu Taffen. 


Wenn der Neid zu tropfen aufgehört hat, wird er durch Zen 
brüfen oder Mahlen mittelft Walzen oder Müpffteinen in Diehl ver 
wandelt und das Mehl mittelft Bürften durch Siebe getrieben; was 
„nicht durch das fogenannte grobe Seidenfieb geht, wird wieberholt ges 
mahlen u.f.f., bis Alles, mit Ausnahme von etwas Kleie (als Abfall) 
burchgegangen iſt. 


Es wird nun zur Maceration des fo erhaltenen Mehles ges 
fohritten, zu welchem Zwek ich in ein Gefüß 2 eine Aezkalilöſung von } 
oben angegebener Stärfe bringe, und zu je 1000 Pfund derſelben 
100 Pfd. Reismehl feze, welches ich forgfältig hineinrühre, bis Alles 
gleichförmig gemifcht ift, indem nichts davon knotig oder nur theil⸗ 
weife befeuchtet bleiben darf. In diefe Mifchung kömmt auch, was 
fih im Gefäß 5 etwa abgefezt hat. Der Inhalt des Gefäßes 2 muß 
innerhalb 24 Stunden Öfterd umgerührt werben, worauf man unge 
fähr 70 Stunden abjezen läßt. Was fi) zuerft abfezt, iſt faferige 
Subſtanz mit etwas Stärke; der folgende Abfaz aber Stärke. Der 
Kleber mit Spuren anderer Subftanzen bleibt in Berbindung oder 
in Auflöfung in der braungelben, mehr oder weniger trüben Lauge 
Nachdem fih die Stärfe abgefezt hat, überzeugt man fi), indem man 
von Zeit zu Zeit etwas von der Flüffigfeit in ein Glas abläßt, ob 
noch etwas Stärke fuspendirt ift, in welchem Falle man fie noch 
länger abfezen läßt. Ich ziehe nun die überftehende braungelbe Flüſ⸗ 
figfeit, ohne die Stärfe aufzurühren, mittelft eines Heberd in Ges 
füge A ab, und gieße etwa zweimal fo viel Waffer dafür auf, fo 
wohl um das Alfali auszuwaſchen, ald auch um bie Stärfe von ben 
andern Subftanzen zu trennen, und rühre wohl um. Diefe Flüſſig⸗ 
feit läßt man eine Stunde ſtehen, in welcher Zeit fih, was nicht 
Stärfe ift, Teicht abſezt; es wird allerdings ein wenig Stärfe mit 
niebergeriffen, bei weitem ber größte Theil derſelben bleibt aber ſus⸗ 
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Mehles mit Weizen» ober anderm Mehle zu einem Theile des erſtern 
mit 3 Theilen bes leztern ſehr auträglih. Bier will ich bemerken, 
bag ich den beim Neid angewandten Macerationsproceß auch bei allen 
Körnern son sauber und fpröber Befchaffenheit anwende. Um aus 
Weizen oder andern zur Stärfebereitung tauglichen Körnern Stärfe 
zu bereiten, mahle ich diefelben, bringe in ein Gefäß 2 eine Aezkali- 
löfung (von 100 Gran wirklichen Alfalis auf 10 Pfd. Waſſer) und feze 
zu je 1000 Pfd. diejer Löfung 50. Pfd. bed Mehls, welches forg« 
fältig eingerührt und gleichförmig gemifcht wird. Es muß während 
12 Stunden Öfterd umgerührt werden, worauf man danı 70 Stum 
den. ruhen läßt. Der erfte Abfaz befieht aus Kleie, der zweite aus 
Pflanzenfafer, der dritte iſt Stärke. Der Kleber und Spuren: au 
berer Pflanzenftoffe bleiben in der überftehenden alkalifchen Flüſſigkeit, 
welche eine braungelbe Farbe davon erhält, Nah völliger Abfon 
derung der Stärke wird biefe Ktüffigfeit in ein Gefäß A unter oßen 
erwähnter Vorſicht abgezogen. Auf den in dem Gefäß 2 befindfichen 
Saz wird dann fo viel Waffer gefchüttet als nothwendig iſt, um 
mittelft der Siebe die Kleie davon abtrennen zu können, and behufs 
der Trennung ber Stärke von ben andern Subflangen bie Fiäffigfeit 
in ein anderes Gefäß abgelaſſen. Bon da an wich gerade fo ven 
fahren wie bei der Reisſtaͤrke. 


Wir find jest an der Befchreibung bes Verfahrens zur Gewin⸗ 
nung des Klebers zum Gebrauche. Sobald bie denſelben enthaltende 
braungelbe Ftüffigfeit in ein Gefäß A abgezogen ift, muß fo viel 
Schwefelfäure, als zur Neutralifation bes Alkali's nöthig iſt, vor 
fichtig zugefezt werden. Man erkennt mittelft Lakmus⸗ und Curcumaͤ⸗ 
papier, wann bie gehörige Menge zugefezt if. Hierauf läßt man 
zum Klären und Niederfallen des Abfazes 12 Stunden ruhen, und 
zieht dann die Klüffigfeit mit dem Heber ab. Der Say wirb. wieber 
mit eben fo viel Waffer vermifcht, welches nach dem Abfezen wieber 
wie vorher abgezogen wird, Man läßt endlich den Saz abtropfen, 
trofnet und mahlt ihn; das fo erhaltene Mehl wird zum Baken eben 
fo mit Weizenmehl gemifcht, wie es oben beim Reismehl erwähnt 
wurde, Die andern Stoffe, welche bei der Fabrication der beffern 
Stärfeforten abgefondert werben, können mit bem Kleber gemiſcht und 
das Ganze getrofnet und gemahlen werden ıc. 


Heumann, über uennnipieliohlenfauses Kali usb Reiten. 219 


LIV. 


Ueber neunachtel⸗kohlenſaures Kali und Natron. Von R. 
Hermann. 
Aus Erdmann's u Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1841, Nr, 7. 





Da ich mich häufig veranlaßt fehe, Potaſche auf ipren Gehalt 
an einem kohlenſaurem Kali zu prüfen, fo fuchte ih die umſtänd⸗ 
lie und boch nicht ganz ſcharfe Saturationsprobe dadurch zu um⸗ 
geben, daß ich die Kohlenſäure aus der Potafche über Queffilber 
durch Säuren austrieb und den Gehalt der Potafche an reinem 
kohlenſaurem Kali aus dem Raumumfange ber ausgetriebenen Kohlen- 
fäure berechnete. 

Hiebei bemerkte ich jedoch den Umftand, dag die Quantität bes 
nach biefer Methode berechneten Tohlenfauren Kali's immer gegen 
15 Proc. höher ausfiel, ald nach der Saturationsprobe, 

Diefe Erfcheinung ließ ſich nicht anders erklären, als daß in 
bes Potafche eine Verbindung von Kali mit Kohlenfäure vorfomme, 
bie mehr Kohlenſäure enthalte, als das einfach⸗kohlenſaure Kali. 
Um dieſe Erfcheinung aufzuflären, unterwarf ich die ruſſiſche Pot 
aſche eines figärferen Unterſuchung. 

Hier in Rußland kommen zwei Sorten von Potafche im Han⸗ 
del vor, nämlich: Holzpotaſche und Strohpotaſche. Die Holzpotaſche 
iſt die vorzüglichere Sorte; fie enthält gegen 10 Proc. mehr kohlen⸗ 
faured Rali, als bie Strobpotafche, weßhalb fie auch in Moskau 
gewöhnlich mit 6 — 7 Rubel Bankaffign. per Pud bezahlt wird, 
während bie Strohpotaſche nur 5 — 6 Rubel gilt. 

Die Holzpotaſche kommt bauptfächlih aus den waldreichen Ges 
genden jenfeits der Wolga, wo fie befonderd in den Gouvernements 
von NifchneisNowgorod und Kafan aus der Aſche von Walbhölgern 
auf bekannte Weile ausgezogen wird, 

Die Strohpotaſche kommt Dagegen aud den füdlicheren Gonver⸗ 
nemenis des Neiche, wo fie aus der Aſche von Stroh, Salbegrägfeaut 
und von Steppengewächſen gewonnen wird. 

Zu der nachſtehenden Analyfe habe ich Holzpotaſche aus dem 
Gouvernement von Kaſan verwendet. 

Dieſe Potaſche bildete waſſerfreie, cheils ſchwammige, theils 
comparte Stüfe von bläulicher Farbe, 

In deſtillirtem Waffer Töfte fie ſich faſt vollſtändig auf. 4000 
Gran Hinterliegen nur 8,375 Gran oder 0,244 Proc. unlöslichen 
Rüfftend, 

Dieſer Ruͤlſtand beſtand Hauptfächlich aus Kalter nik ua 
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gen Mengen von Manganfäure und von Thonerbe. Ich habe ben, 
felben noch ganz befonders auf einen Gehalt an phosphorfaurem 
Lithion geprüft, weil das Lithion, wenn es in ber Pflanzenaſche vor 
fäme, fich wegen bes Gehaltes ber Potafhe an Phosphorfäure und 
wegen der nicht gänzlichen Unlöslichkeit des phosphorfauren Lithions 
hätte in biefem Rükſtande vorfinden müſſen; aber ih habe Feine 
Spur von Lithion darin vorfinden können. 

Es ift diefe Verbindung von kieſel- und manganfaurem Kalt, 
welche die blaue Färbung der Potafche bewirkts denn wenn man 
diefen Rüfftand mit ganz reinem Tohlenfaurem Kalt zufammenfchmilzt, 
fo färbt es ſich eben fo blau wie die Potaſche. Doch kann biefe 
blaue Färbung gu keiner großen Intenfität gebracht werben, inden 
ſich der Kiefelmanganfaure Kalt nur in fehr geringem Verhältniſſe in 
Thmelzgendem Tohlenfaurem Kali auflöft und doch Auflöfung biefer 
Berbindung zur Hervorbringung ber blauen Färbung erforderlich m 
feyn fcheint. 

Die wäfferige Löfung der Potafche enthielt Fohlenfaures Kall 
und Natron von eigenthümlicher Zufammenfezung, Chlorkalium, 
fäwefelfaures und phosphorfaures Kali und durch bad Fohlenfanre 
Kali gelöfte Kiefelerde. | 

Neuerlih hat Preuß angegeben, daß die Potafche viel Job 
enthalten ſolle, und fogar vorgefchlagen, bdiefelbe auf Jod zu benus 
zen. Ich Hatte Gelegenheit, eine Muiterlauge zu unterfuchen, bie 
nach der gegenfeitigen Zerfezung von 125 Enten. Potafche und 100 
Enten. Kochſalz übrig geblieben war. Diefe Lauge enthielt Brom 
falium, aber Feine Spur von Jod. Das Brom rührte übrigens 
nicht aus der Potafche, fondern aus dem Kochfalze her, indem alles 
Kochſalz, welches in Rußland im Handel vorkommt, Brom enthält. 

As Nefultate der Analyſe von 100 Theilen kaſan'ſcher Holz 
potaſche erhielt man: 


Kieſelſäure 0,132 

in Waſſer Manganfäure 0,013 
unlösficher %. 

Küffand: Thonerbe 0,012 

Kalt 0,054 

Kiefelfäure 0,344 

phosphorfaures Kali 0,443 

in Waſſer NChlorfalium 3,965 

aufgelöfte <fchmwefelfaures Kai 17,062 

Deftandtheile: Jfohlenfaures Natron 4,630 

kohlenſaures gKohlenfäure 25,890 

Kali Kali 47,455 


100,000, 
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Berbindung von 8 Atomen Baſis und 9 Alomen Saure. Dem 
eine ſolche Verbindung wurde beſtehen aus: 


Ber. " Ge 
9 Atome Kohlenfäure — 4876 44,31 44,30 
8 — Natron — 31276 55,69 55,70 


1 Atom neunachtel fohlenf, Natron — 5615,2 100,00 100,00. I 
Jezt babe ich noch einiger Verſuche zu erwähnen, bie bas Wer 
halten. des neunadtel- lohlenſauren Kal’s und Natrons gegen Waſ⸗ 
fer betreffen. 
Wenn man diefe Salze in Waffer Iöfl, bie Loͤſung einfocht und 
den Rükſtand ausglüht, fo geht dabei der größere Theil ber. She 
fhüffigen Kohlenfäure mit den Waflerbämpfen davon. Doch ent | 
halten bie zurüfgebliebenen. und ausgeglähten Salze immer noch eine 
merklich größere Menge von Kohlenfäure, als bie einfach «fauten | 
Verbindungen. 
Das Kaliſalz enthielt jezt nämlich: 
Kohlenſaͤure 32,85 ur 
Kalt 67,15 —— 
100,0 j 





und das Natronjalz: 
Ktohlenfäure 42,50 
Natron 57,50 
100,00, 

Löſt man dagegen neunadtel-fohlenfaures Kali oder Natron in 
wenig kochendem Wafler auf, und unterwirft man bie concentrirte 
Löfung der Kryftallifation, fp werden bie Neunadhiels Salze vollftän- 
dig zerlegt, indem Bicarbonate kryſtalliſiren und einfache Salze in 
ber Löfung bleiben. 


LV. 


Ueber Salpeterbildung und insbefondere über Maueraus⸗ 
witterungen; von Hrn. Kuhlmann. 
Aus den Comptes rendus, 4841, No. 7. 





Hr. Kuhlmann Tegte der franzöfifchen Akademie eine Abhand⸗ 
lung über die Salpeterbildung, insbefondere aber über die Auswitte⸗ 
rung an den Mauern vor, worin er feine Berfuche fiber diefen Gr 
genftand auseinanderfezt, aus benen er folgende Schlüffe zieht: 

Wenn e8 fhon wahr ift, daß fich in vielen Fällen ein Mauer 
beſchlag CAuswitterung) von falpeterfaurem Kalt oder Ammontaf 
bildet, fo iſt es nicht minder richtig, bag in noch mehr Faͤllen Aus⸗ 
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volterungen auf der Oberfläche ber Mauern ſich erzeugen, bie aus 
Soblenfaurem und Schwefelfaurem Natron beflehen, und daß außer 
sem aus Steinen oder Bakſteinen mit Mörtel frifch aufgeführte 
Mauern noch Ayendes ober Tohlenfaures Kali mit falgfaurem Kali 
oder Kochſalz verbunden, ausſchwizen. Der Verfaffer zeigt, daß die 
Hauptquelle diefer Kali» und Natronfalge der zum Bau verwendete 
Kalt iſt; daß nämlich viele Kallſteine falzfaures Kalt und Natron, 
vorzüglich aber alkaliſche Silicate enthalten, welche unter dem Eins 
fluß des kohlenſauren oder bes gebrannten Kalks Tohlenfaures oder 
azendes Kali: oder. Natron erzeugen. Auch zeigte ex bie mögliche 

‚ Begenwart einer dem Gay⸗Luſſit ähnlichen Verbindung von koh⸗ 
- ienfaurem Kalt oder Natron mit Kalk in ben Kalffteinen, ohne jedoch 
„ diefer Anficht zu großen Werth beizulegen, — Die Menge ber in 
x den Kallſteinen fich vorfindenden alfalifchen Salze ift verſchieden und 
einige berfelben gaben beim Brennen feine Spur eines Alkali's. — 
Das BVorhandenfeyn der Alfalien oder ihrer Carbonate im Kalk er 
Härt die Gegenwart des vollfommen gebildeten falpeterfauren Kate 
in der Lauge ber Salpeterfteber, fo wie auch bie Salpeterauswitte⸗ 
rung. — Die flarfe Alfalinität bes erſten Kalkwaſſers rührt von 
anderen, als ben von Hrn. Deseroifilles angegebenen Gründen 
herz das aus dem Kalk ſelbſt gezogene Kali oder Natron if ihre 
Urſache. Diefe Afalinität kann bei vielen induftriellen Anwendungen 
von fehr nachtheiligen Kolgen feyn, und auch bei der Bereltung bes 
als Reagens dienenden Kalkwaffers ift fie gu beachten, wenn man 
„ die Beranlaffung von Irrthümern bei analytiichen Unterſuchungen 
vermeiden will. 

Bei der Fabrication bes Nunkelrübenzukers, wo. zur Klärung 
viel Kalk angewandt wird, muß bie Gegenwart von Kali ober Nas 
_ ton, wenn auch nur in Feiner Menge, bei ben lezten Operationen, 
nachdem die Fküffigfeit einmal-einen gewiffen Grab von Concentras 
tion erreicht hat, einen fhädlichen Einfluß üben, und ber Verfaſſer 
glaubt, daß der Zuſaz von etwas falzfaurem Kalt in dem Verkoch⸗ 
keſſel oft fehr nüzlich wirken Tönnte, indem das Tohlenfaure Alkali 
dadurch in ſalzſaures Kalt ober Natron umgewandelt würbe, deren 
Einwirkung auf den Zufer beinahe Null if. 

Die Gegenwart wandelbarer Mengen von Kalt» ober Natrons 
falzen in den Kreiden bleibt ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf 
die Gegenwart biefer Salze in ben Pflanzen, vorzüglih wenn man 
annimmt, daß das Kali und das Natron. als Chloride und Silicate 
ſich in den Kalkſteinen befinden, welche beide, wenn fie an der Luft 
„on aber in Berührung mit Kreide find, ſich langfam geriegen 

rn, 


bereitet werben Eönne, fo müffe biefes Verfahren, - und wenn ;d 
Gepeimnig um eine Million Fr. erfauft werden müßte, -a 
lichſt befannt gemacht werben, indem biefes Opfer durch bie.gi 
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LVI. | 
Berfahren dad Kupfer aus ben Kupferſchlaken zu gewin⸗ 
nen, worauf fih Thomas Bell, In Se. Auftall in ber 
Grafſchaft Cornwall, am 13. ul; 1839 ein Patent 
ertbeilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mer. 1820, ©, 348. 
Mit Wehttnmgen auf Tab, V. 





Es ift bekannt, daß beim Schmelzen von Kupfererzen eine große 
enge Schlake ſich bildet, welche in flüffigem Zuflende abgezogen 
wird , aber noch Kupfer in geringen Duantitäten enthält. Den Ge 
jſenſtand meiner Srfinbung bildet eine Meihobe, das Kupfer mus fol- 
her Schlake auszufherden, und um biefelbe gehörig zu erläutern, 
vill ich ſogleich zur Beſchreibung bed von mir befofgten Berfabrens, 
9 wie des dazu angewendeten Ofens fchreiten. 

Fig. 4 flellt den Durchfehnitt des Dfens und ber mit bemfelben 
n Berbinbung flehenden Theile dar. 

Fig.5 iſt ein Grundriß von Fig. A, und zwar theilweiſe im 
Durchſchnitt. 

Fig. 6 eine Frontanſicht des Ofens. In allen dieſen Figuren 
dienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung gleicher Theile. a,a if 
ver Dfen, deſſen unterer Theil mit Eleinen gefloßenen Kohks gefüllt 
wird, Diefer Ofen tft auf ähnliche Weife wie bie Eifenfchmelzöfen 
und andere Defen fürd Gebläfe eingerichtet. Die Rükwand und bie 
Seitenwände bed Dfens find mit feuerfeften Ziegen ausgefüttert und 
bie Vorderſeite deſſelben ift mit einer gußeifernen Platte eingefaßt. 
b iſt eine Deffnung, durch welche die geſchmolzene Maſſe ausfließt. 
Bornen an ber Deffnung b befindet fich ein gußeiferner, mit Kleinen 
Kohls gefüllter Trog, an beffen einem Ende man eine in bie Fleis 
nere Trogabtheilung e gehende Deffnung d bemerkt. Durch diefe 
Deffnung falfen Kupfer und andere Stoffe, welche etwa mit herabs 
finten follten, in bie tiefer liegende, zur Seite bes Ofens bes 
findlihe Kammer e. h ift ein Wafferbehälter mit einer Zuflußröhre ı 
und einer Abflußröhre j; auf diefe Weife erreicht man ein fortwähs. 
rendes Zu⸗ und Abfließen des Waflerd aus dem Behälter. 

Nachdem ich den Ofen und ben mit dbemfelben in Verbindung 
ftehenden Apparat befchrieben habe, will ich zur Erläuterung bes Bes 
triebes übergehen, wobei ich annehme, ber Ofen fey bereits im Gange 
und das Gebläfe angelaſſen. Ich ſchaffe eine Ladung Schlafen in 
den Ofen, auf biefe eine Lage Kohks, darauf wieder eine Lage 
Schlafen und fo fort, bis der Ofen voll if, KHiebeibemerts Ih, VOR 
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ih es im Allgemeinen nicht für nothwenbig gefunden habe, die 
Schlafen vorher zu zerkleinern, ſondern daB ich fie in dem Zuſtande 
verwende, wie fie ſich in Schlafenhanfen vorfinden. Was die Duck I: 
tität ber beizugebenden Kohls betrifft, fo beiträgt biefe ungefähr 
/, Tonne und darüber auf 10 Tonnen Schlafe; einige Schlaken 
fordern freilich etwas mehr als andere. Ich babe es vortheilhaft 
gefunden, etwas Kalk und Torf in geringen Quantitäten beizw 
mengen, indem biefe Stoffe, als Flußmittel wirkend, bie Schlak 
Teihtflüffiger machen. Der Zufaz von Kalk und Torf iſt indeſſen 
nur dann nöthig, wenn die Schlafe fchwerflüffig if, und in dieſen 
Galle nehme ich ungefähr %, Bufhel Kalt und ungefähre 20 PA 
Torf auf 1 Tonne Schlafen. Die geſchmolzene Schlafe fließt von 
aus dem Ofen in den Trog, und bas zu Boden fintende Kuyfe I 
fammelt fi in ber tieferliegenden Kammer e an, von wo aus baffelk 
von Zeit zu Zeit abgezogen wird. Man wird im Allgemeinen fw 

den, daß das fo erhaltene Product AO bis 60 Proc. Kupfer enipäk |, 
Durch Sieben laſſen fi, wegen ber Leichtigfeit der Aſche, bie me 
tallifchen Theile ganz leicht ausfcheiden, worauf man ben Rüfften 
oder die Aſche, wo nicht ganz, doch beinahe Fupferlos finden wirk I: 
Die ganze Procedur erweift fih als wohlfeil und einfach. 


Nachdem ich fomit meine Erfindung ihrem Wefen nach beſchrie⸗ 
ben habe, bemerfe ich, daß, obgleich ich die Einrichtung bes, Ofent |' 
und bes mit bemfelben verbundenen Apparates, fo wie ich fie in der |“ 
Befchreibung bargeftellt Habe, für die zwefmäßigfte halte, ich mid 
doch nicht einzig darauf befchränfe. Ferner bemerfe ih, daß mi 
wohl befannt ift, daß bereits verfchiedene Verfuche gemacht worben 
find, mit Hülfe des gewöhnlichen Schmelzproceffes im Flammofer |" 
das Kupfer von der Schlafe auszuſcheiden. Auch weiß ich wohl, 
dag Schlafen durch Preffen und Stampfen zerffeinert oder in Stand 
verwandelt und darauf mit Waffer behandelt und gefiebt wurben; 
allein diefe und ähnliche Proceffe find zu Toftfpielig gefunden wor |' 
den. Aus biefem Grunde nehme ich nicht die Trennung. des Kupfers 
von ber Schlafe im Allgemeinen, fondern die oben befchriebene eigen 
thümlihe Methode als meine Erfindung in Anfprud. 





230 „Ueber bie Anwechung des Degmemuslpl .. 4" 3. : °. . 
ihre ‘Mitte ſenkrecht auf ber Achſe des Spiegels ſteht; das Einſtellen 
erfolgt durch Verſchiebung des Trägers in der Nuth, bis auf einer 
Grobeplatie ein ſcharfes Bild vom Begraftaube erſcheint. — Di⸗ 
filberplattirten Kupferplatten werben paarweiſe mit den Bttbengäihen |. 
gegen einander gelegt und nachdem fie zuvor mit Baumwolle um® wer: 
bünnter Säure gereinigt worden, durch Plättwalzen fünfs bis ſechs⸗ 
mal getrieben; ſodann gegläpt und nod einmal fo gewalt, aß fe 
babei etwas dünner werben. Diefe Operation wird ſo Zange wichere 
holt, bis bie Silberflächen eine Hohe Politur angerommen Haken | 
Das Reinigen der Platten geſchieht wit Baumwolle und Krippe, ul || 
mit Salpeterfäure, bann irofen, Das Verfahren beim Jodiren di Ii 
som biöferigen infofern verſchieden, als hier nicht Jod allein, few I: 
bern entweder Jodaufloͤſung mit Salpeterſäure, ober mit Miyaım, ie Fi 
mit beiden, ober mit Bromfäure angewendet wird, wodurch bie 
Empfindiichfeit der Platten erhöht werben fell, — Die weiteren Dim 
rationen erfolgen nad ber von Daguerre angegebenen Wäckhebe, Hi 
wobei jedoch der Optifer Davibfon Jamesons new while 
pbical Journal, Januar 1841, ©. 178) angibt, daß wan, um 
lebhaftes von dem befannten blauen Tone, den bie franzäfifgen ik I 
ber zeigen, freies Bild gu erhalten, das Quekſilber ſehe Tanafarn, can 
10 Minuten Yang, bis gu ber Höhe von etwa 75° C. ſſeigen Kafim 
müſſe. 


Beard's Anrichtung wird jedoch Ihrem Zwek zum Portraitteen 
deßwegen nicht genügen, weil die zu portraitirende Perſon durch von 
einem Spiegel reflectirted Sonnenliht beleuchtet wird, was Niemand 
auch nur eine halbe Minute auszuhalten im Stande ift. 


Je ungulänglicher die bisher angegebenen Vorrichtungen und je 
. unvollfemmener die damit erhaltenen Refultate waren, deſto wolle I: 
beter find jene Portraits, welche Durch einen von den Optikern Boigb 
länder und Sohn in Wien verfertigten Apparat erhalten werben || 
Es gehört dem k. & Profeffor der höheren Mathematik an der Fhiene 
Univerfität, Petzval, das Berbienft, die Krümmungshalbmeſſer de | 
an biefem Apparate befindlichen Linſen durch eine aäͤußerſt ſchwierigzß 
und große Rechnung beſtimmt zu haben, wobei derfelbe, wie am 
guter Duelle befannt, dur das perfönliche Intereſſe S.E. 3. Orgel 
des Erzherzogs Ludwig unteritügt wurde. — Das Objechv des mem 
Boigtländerfhen Apparate befieht aus zwei in einer Minsferummg 
von etwa 2 Zoll von einander befinblichen Tinfen, bevem eine W 
bie andere 19 Wiener Linien reine Deffuung hat. Die Breunwei 
bes Syſtems beirägt 4 par. Zoll, und die Wirkung deſſelben erfolg 
fo ſchaell, daß in gegemmärtiger Zeit (Arril) von einem von De 
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fung feine Spur eines Bildes an fig trag und BI die Pas der 
Lampen ſchwach bezeichnete. 

Durch diefe neuen Berbefferungen und Entbefungen ber Wiener 
Gelehrten ift der Daguerre'ſchen Erfindung ein weit höherer yrak 
tifcher Werth verliehen worben, indem wir der vor ein paar Mona⸗ 
ten in ber Allgemeinen Zeitung enthaltenen Nachricht, daß Da 
guerre nun der Platte eine ſolche Empfindlichkeit verleipen könne, 
daß kaum eine Secunde das Licht einzumirfen habe, um ſo wenige 
Glauben ſchenken moͤchten, als ſeitdem berfelbe Lubwig Philipp in 
einer Zeit von 3%, Minuten auf dem Balcon der Zeileren porn. 
traitirte. 





LI. J u 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 2. bis 2 März 1841 in England engen 


Dem George England, Tuchmacher in Weftbury, Bittfhire: auf Babe 
ferungen an den Maſchinen zum Weben wollener und anberer Wabricate , ſo wie 
um Zwirnen, Spulen und Betteln der zack: endlich auf Berbefferungen- im. von 
—* wollener Hirſchfelle. Dd. 2. März 1841. 

Dem John Wilkie in Raſſau Street, Marylebone, und John Gheris 
Schwieſo in George Etreet, St. Pancras: auf ihre verbefferte Ginrichtung 
elaſtiſcher Size oder elaftifher Oberflächen für Meubles, Dd. 2. März 1881. . 

Dem Henry Newfon Bremer in Jamaica Row, Bermondſey: auf fein 
Holzbloͤke für die Takelage der Schiffe und zu anderen Zweken, wo Rollen gu 
braucht werden, Dd. 3. März 1841. 

Dem Zohn Rand ia Howland Street: auf: fein verbeffertes Verfahren Karı 
ben und andere Zlüffigkeiten zu conferviren. Dd. 3. März 1841. 

Dem James Johnſon in Glasgow: auf eine verbefferte Maefczinerie zw 
Kabrication von Strumpfwirkerwaaren. Dd. 8. März 1841. 

Dem Thomas Gpencer in Eiverpool: auf Verbefferungen in der Babrkn 
tion von Gemälberahmen, Karnießen ıc. Dd. 8. März 1841. 

Dem John William Neale, Ingenieur in William Street, Kenningten, 
und Jacque Edward Duyd in Swan Gtreet, Old Kent Road: auf Werbe 
zungen in der Eifigfabrication. Dd. 8. März 1844. 

Tem Zohan Barley an Bayswater Terrace, Bayswater: auf eine Bet: 
befferung an Zuhrwerfen. Dd. 8. März 1844. 

Dem Benjamin Smith in Gtofe Road, Bromägrove , Worceſter: .auf 
einen verbefferten Apparat zum Verdampfen der Salzfoole. Dd. 8. März 41841. 

Dem Sohn Walker im Groofed Lane, King William Gtreet: auf eins 
verbefferten hydraulifchen Apparat. Dd. 8. März 1841. 

Dem Richard Lawrence Sturtevant, Beifenfabrilant in Church Gtreet, 
Bethnal Green: auf Verbefierungen in der Geifenfabrication. Dd. 8. März 184. 

Dem Anthony Todd Zhompfon, Med. Dr., in Hinde Street, Mancheſter: 
auf eine verbefferte Methode Salomel und Quelfilberfublimat zu ſabriciren. Dd. 
8. März 1841. 

Dem Stephen Goldner in Weft Etreet, Kinsbury Circus: auf feine Dis 
befierte Methode Be und vegetabilifhe Subſtanzen und Bläffigkeiten " 
conferviren. Dd. 8. März 1841. 

Dem Sohn Wertbeimer in Weft Street, Kinsbury Gircus:. auf felse 
verbefferte Methode thierifche und vegetabilifche Subſtanzen und Bräffgkeiten “ 
sonfesviren. Ron einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. März 1844. - - 
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Dem Woftd Poole im Eincoins’ Inn: auf — 
Züder. Bon einem Ausländer mitgetheilt. 22. Börg dB... - 
Dem Joſeph Wright in Garisbroot, Isle of Might: uf 
en ben Apparaten zum Schleifen ober Hemmen des Bagenräber. Di. 38. ii 
41841. . 5 BET 
nie Dem Thomas Weight im Church Lane, Ghelſea: auf Werbefferunges us 
den @ifenbehnwagen. Dd. 22. März 1841. no. 
Dem Edward Kind in Liverpool: auf Berbeſſerungen im Jorttechkes kıs 
Boote. Dd. 25. Wärg 1841. B 
Dem Goldöwertig Burney Esq. in Bride, Eormweil: auf 
in ber Grgeugung und Werbreitung bed Lichts. Dd. 25. Märg 1844. . ' 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1841, ©. 383)": 





Ueber Störers eleltromagnetiſche Maſchine. 55) 


Die legte Sizung der Leipziger polytechniſchen Gefelfcaft war Anker fatgı 
effant durch einen Bortrag Mecyaniters Störer über die von pm 
machten Berfuche einer Anwendung des Elektromagnetiemus als hewegenber. . 
Hr. Störer bat diefe Verfuche ſchon feit mehreren Jahren, alfo wor. Belang 
werbung ber Wagnerfden Entdekung und unabhängig ven biefer, untere 
men, und ift, bloß durch Verfolgung und weitere Ausbildung ber Ideen Sa 
cobis, dem betanatlich der erſte Ruhm bieler Erfindung gebüst, dahin gelang, 
eine eine Mofchine zu conftruiren, deren Birkfomteit ſich ir vor ber Hand 
darauf befhräntt, Gewichte von ziemlicher Eciwere in bie Höh 
eine Drefelbant in Bewegung gu ſezen, weiche jedoch ben gan 
ber fo wichtigen Grfindung voltommen anfhaulih zu machen bi 
der Verfikerung des Herrn Werfertigers, nur der Vergrößerung 
bebeutendere praktifche Nuzeffecte beroorzubringen. Das Prince 
netifhen Mafchine berupt bekanntlich auf dem Gefez der wechfeln 
und Abftoßung zweier durch einen galvaniſchen Gtrom abwechlel 
und negativer Glektricität umgebenen und dedurch magnetif gem 
Die Mafdjine des Hrn. Gtdrer befieht nun aus zwei con 
folder mit Leitungsbräpten für Aufnahme bes elektriſchen Gtroi 
umgebenen Eifenkäbes jeder Kreis enthält deren 425 die einzel 
ungefähr 2%, bis 3 ZoU von einander ab, bie Stäbe des Äußeren Kreifes wm 
benen bes innern ungefähr %/, Bol. Der äußere Kreis fleht fek, der innexe bilkt 
die Peripherie einer beweglichen Gcheibe cder eines Schwungrades. Dieler gas 
Mechanismus wird nun durch zwei Reitungsdräpte mit einer galvandfchen Betten 
in Verbindung gefezt, und zwar fo, daß zuerft bie Gtäbe bed sinem Areifeb mit 
pofitiver,, die des andern mit negativer Gıektricität umgeben, fobann aber pläf 
ic, durch eine Vorrichtung an bem Reitungsapparat, ber eine @trom gewechfelt 
und dadurch bie gleichnamige Giektricität in beiden Kreifen heruongebrackt wird. 
Die Folge diefer ganzen Operation ift, daß bie entgegenfiehenden Gtäbe auerk, 
vermöge ber ihnen mitgetheilten entgegengefezten magnetifden Kraft ſich andiehen 
dann aber, fobald fie, durch Umkehrung ihrer Pole, gleichartige Magnete, gr 
worden find, ſich eben fo ftark abftoßen. Durch diefen ſich regelmäßig wire 
holenden Wechfel von Anziehung und Abftoßung wird num jeder Stab be& innerm 
beweglichen Kreifes nad) und nach von allen Gtäben des äußeren, feRftehenien 
Kreifes angezogen und wieder fort — gleichfam dem näcften zugeſchoben Giebunk 
aber die ganze Eceibe in eine gleichförmig Treifende Weregung verfegt, DI 
Betriebsloften der Maſchine ſchloͤgt der Herr Werfertiger ſeht gering amz fie be 
ſtehen hauptſaͤchlich nur in der Abnuzung des Bints in ber galnanijchen terit 
durch die Saͤure denn was den Aufwand für dieſe lextere detrigft, fo wirb ben 
felbe faſt gaͤnzlich aufgewogen durch den in Folge der Dperation ſich aus ber Säure 
bildenden Niederfchlag , welder ein ziemlich werthuolles hemifces Produet Bietet, 
Ueber die eigentliche Wirkungstraft der Mafdine und die Möglichkeit, durch Bets 
ſtaͤrtung derfelben größere techniſche Rugeffecte hervorgabringen, machte Pr. Std« 
zer folgende Angaben, Das gegenwärtige Model ift doppelt fo groß, eis bei 
feüger von ihm gebaute, welches nur 6 Paare von Gtäben hatte, wirkt eßre mit 
eince fehmal größeren Kraft. Bas ferner bie Renge ber gatvonifchen Biemente 
betrifft (jedes Element beftcht aus einem Rupferegtinber , einem innespaib Bicfeb 
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befeftigten Sinteglinber, unb einer beide in Werbinbung fegenben chemiſchen Mi⸗ 
ſchung), fo hat Hr. Stoͤrer folgende Beobachtungen gemacht, die er auch burdh 
Grperimente beftätigte. Wit einem einzigen Giement in Verbindung gefezt, bebt 
die Meichine 5 Yrd. mit mäßiger Geſchwindigkeit, mit zwei Elementen 15 Pib., 
mit dreien 35 Pfd,, mit vieren 40 Pfd., was alfo annäherungsweife eine Stei⸗ 
gerung der Kraft im WBerhättniß von 4. 4. 8. 12 gäbe, wonach es allerbings 
jcheinen möchte, als wuͤchſe die Kraft nicht ganz im Berhaͤltniß ber fortgefegten 
Bermebrung der Elemente. Nah Hrn, Etdrer's Berechnung würde die Ber, 
hindung einer Batterie yon 50 Elementen mit einer Maſchine, deren kubiſcher 
Inhalt 26mal größer wäre, als derjenige der vorgezeigten, eine Wirkung hervor⸗ 
bringen, die der von 43 Pferdekraͤften gleichkoͤme. Bleibt nun auch, nach allen 
diefen Angaben und Berechnungen, noch mandher nicht unerbebliche Zweifel gegen 
die Ausführbarkeit diefer Erfindung im Großen übrig, fo find doch andererfeits 
die durch vie bisherigen Berſuche gewonnenen Reſultate bebeutend genug, um zur 
mutbigen Verfolgung ber gemachten Entdekung aufzuforbern, und dieſe felbft if 
fo finnreich , daß fie, als ein neuer Triumph bes menfchlichen Geiſtes über bie 
iebiofe Meterie, von Jebem, ber fih für bie Fortſchritte ber Gultur intereſſirt, 
mit Freude begrüßt zu werben verbient, Wir Deutfchen aber haben gang befon« 
ders Urſache, uns einer Erfindung zu freuen, beren erfle Idee von einem Deuts 
ſchen audgegangen , und deren ſaͤmmtliche bisherigen Verbefferungen durch deutfchen 
Gel und deutsche Beharrlichkeit zu Stande gekommen find, (Preuß, Staates.) 





Der wahre Erfinder ‘der mechanischen Flachsſpinnerei. 


Ein von Hrn, v. Girard an Hrn, Arago gerichteter Brief enthält bie 
Bitte, ibn bei Geltendmachung feiner Anſpruͤche wegen Erfindung der mechanifchen 
lachtſpinnerei bei dem König, ben Kammern unb der Akademie zu unterflüzen. 
re war, wis feine von 1840 bi6 4815 genommenen Satente beweifen, ber Eins 
gie, ber bie von Rapoleon, welcher biefem Induſtriezweige große Wichtigkeit 
eilegte, gefiellte Preidfrage Löfte. In diefen Patenten iſt das ganze Verfahren, 
alle Maſchinen, alle weſentlichen Punkte, auf welche fih heutzutage biefe Fabri⸗ 
eation gründet, zum erftenmale befchrieben. Allein diefe Erfindung wurde in 
Frankreich beinahe von ihrem Urfprung an aufgegeben. Zwei Fabriken, welde 
der Erfinder errichtete, litten mit unter dem Sturze des Kaiſerreichs. Die ihm 
von ber Begierung gemachten Offerte und Bedingungen waren zu unannehmbar, 
als baß er dem Huf der öfterreichifchen Regierung nicht hätte folgen follen, um 
dei Wien eine Rabrik zu errichten, Später folgte er einem noch vortheilhaftern 
Rufe nad Warfchau, in deſſen Nähe er ein Stabliffement herſtellte, worin ein 
Sapitai von mehr als 2 Millionen Gulden ſtekt. Erſt nachdem fi bie Engländer 
feiner Erfindung bemächtigt hatten, überzeugte man ſich von dem Werth derfelben 
in feinem Vaterlande, ohne jebody die Ehre berfelben anzufprehen. Indem er 
nun durch autgentifche Acten beweift, daß er in den Jahren 1812, 13 und 14 
diefe Erſindung gemacht, daß das Verfahren des Beinfpinnens (die Flachsfaͤden zu 
ftrefen, deren Faſern durch Eintauchen des groben Fadens in kaltes ober warmes 
Waſſer entleimt wurden), welches jezt als bie widtigfte Erfindung der Engländer 
angeprielen wirb, nur von ihm herruͤhre, und von und nad ihm in vielen Ras 
brilen eingeführt wurde — ſpricht er, wenn auch nicht ben von Napoleon 
anusgefezten großen Preis, doch eine Rationalbelopnung an, was er fo lange nicht 
thun wollte, als bis fein Vaterland feine Erfahrung benügte. Nimmer, hofft er, 
wirb Frankreich den Erfinder ohne Belohnung auf frembem Boden fein Alter zus 
bringen unb fterben lafien. (Comptes rendus, 4841, No. 10. 


\ 


Ueber den Vetrieb der Gas⸗, Weiß⸗ Puddlings⸗ und Schweißofen 
zu Waſſeralfingen. 

Eine ber wichtigſten Verbefſerungen in ber Eifenfabrication iſt ohne Zweifel 
bie Erfindung des Hrn. Bergraths v. Faber du Four, Director bes Giſen⸗ 
güttenwertss Daſſeralfi in Würtemberg, bem es gelungen if, bie Gale der 
Dohöfen, welche die Gichtflamme bitden, unterhalb der Wirt vor Ya Byre 
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brennung aufzufangen und biefelben fobann als ein befonberes Mrenumateriat zum 
Wetriebe von Weiß⸗, Yubdlinger und Schweißofen zu benuzen. 

Die Anwendung der Gichtflamme zu verfchiebenartigen Awelen, 9 B. gum 
Grhizen ber Geblaͤſeluft, zum Kalkbrennen, Erzroͤſten, Heizen ber Dampfüeffeixc, 
ift bereits feit 6 bis 8 Jahren bekannt geworben; indeffen- konnte man mit bee 
felben doch nie eine höhere Temperatur erzeugen, als lebhafte Rothglühhize, uub 
war fonady nur auf wenige Anwendungen befchräntt. — Durch die Wethobe du 
Hrn. vd. Faber ift man aber in den Stand gefezt, die hödhften Kemper 
tunen, weldhe man gu metallurgifchen Proceffen ndtpig Hat, gu 
erreichen, 

Das Wefentlichfte diefee Methode beftebt in ber Art und Weiſe, wie bie 
Safe mit Zuführung von Sebläfeluft verbrannt werden, und in ber zichtigen 
firuction ber Defen, 

Die Refultate, die nach mehrjährigen, mit der größten Ausdauer und timficht 
angeftellten Berſuchen erlangt worden find, können mit echt außerockentlich ges 
nannt werben, und durch biefe Erfindung wird in ber Zabrication des Eifens tiei Ni 
Umgeftaltung hervorgebracht werben, wie dieß durch bie Erfindung ber Deinpp 
mafchine im Gebiete ber praßtifhen Mechanik ber Ya war. 

In Wafferatfingen find dermalen drei Basöfen ausgeführt unb in Metrich. 

Aus einem der Hoböfen (dem füblichen) wird das Bas zum MWetziebe ein 
Weibofens aufgefangens dieß gefchieht nur durch ein in einiger Ziefe in ben 
ofenfchacht eingeführtes Rohr, und man kann annehmen, daß durch baffelbe 
ftens ?/, bis 2/, der ganzen Basmenge aufgefaugt werden könne. Jn ber Spa 
tft auch kaum eine Abnahme der Stärke ber Bichtflamme bemerkbar, 5 

Dennoch producirt man in dem einen Weißofen per Woche circa 550 Ext 
Weißeifen, welches theils kryſtalliniſch⸗ſtrahlig, theils lukig von Gefüge, imme 
aber vollftändig ſilberweiß ift. . : 

Der Weißproceß in biefem Gasofen ift fo volllommen, daß das Giſen be 
durch ſchon in hohem Grade entlohlt und von allen Berunreinigungeh, namesitiä 
von Phosphor und Schwefel , volftändig befreit wird. — Der Abgang, ber it 
den gewöhnlichen engliſchen Beinfeuern, die mit Kohks betrieben werden, nie min 
9 bis 10 Proc. beträgt, fleigt bier bei gutem Dfengange nie über 4 bis 3 Press 
man fezt beim Proceffe noch einige Pfund Hammerſchlag, fogenannte Blaubern g; 
und oft erhält man durch die im Dfen erfolgende Reduction dieſer Zufchloͤge dis 
größere® Ausbringen an Weißeifen, als man an Roheiſen eingefezt hatte, 

Nicht zu vergefien ift noch der Umftand, daß das zum Meißen angewanktt 
Roheiſen durchgängig nur aus Abfällen von der Gießerei, fogenannten Broken, be 
ſteht, die bekanntlich einen bedeutenden Theil anhängenden Formſandes mit id 
führen. 

Der ganze Proceß ift fo wohl geregelt und geht fo gleichfoͤrmig vor fidh, bei 
man durchaus nicht fo mannichfaltigen Zufällen und Störungen ausgeſezt ift, wie 
beim Beinen (oder Weißen) in ben bisher üblichen Feinfeuern. — Auch der Ur 
beitstohn iſt bei diefem Proceffe geringer. _ . 

Nicht minder vortHeilhaft find die Refultate bes Gaspuddlingeproceſſes. 

Der PYubddlingsofen, welcher zur Zeit in Waſſeralfingen erbaut und im Be 
triebe ift, erhält feine Gafe vom nördlichen Hohofen. 

Im Schachte deffelben befinden fidh in angemeffener Ziefe zwei Saugbffeus: 
gen; durch diefe erhält man eine hinreichende Menge Gas, um damit einen Pubs 
lingsofen und einen Schweißofen gleichzeitig zu betreiben; allein dieß erlaudt Ye 
geringe Waſſerkraft des Gebtäferades nicht, und daher iſt man genoͤthigt, ven 
Yuddlings = und den Schweißofen abwechſelnd zu betreiben — wobei es bam 
ganz gleichgültig ift, ob man die Schieber beider Gasleitungen, oder nur ben 
einen Schieber einer derfelben öffnet, da eine Gasleitung für einen Dfen him 
länglihe Sasquantitäten Liefert. 

Die Temperatur des Gaspudblingsofens ift, der Natur bes Procefies neh 
zu fchließen, jedenfalls Höher als die eines mit Holz, Steinkohlen ober Torf ie 
triebenen. Die Hize ift Mar und durdhfichtig, fo daß der Arbeiter im Stande 
ift, fortwährend jeden Punkt im Herbraume ins Auge faffen zu koͤnnen; ber 
Proceß geht bei nur einigermaßen gefchikter Manipulation Höchft gleikhförmig uud 
segelmäßig vor ſich. Man fezt bei jedem Proceß 31/, bis A Ente. weißes Gie 
ein, welches vorher im Vorwaͤrmherde bis zur Rothhize erwärmt iſt. Im 4%, 
bis 2 Stunden find die Luppen fertig, 
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eine gewöhnliche Loupe anwendet, d. 9. Indem man bad Auge auf bie minder 
convere Grundfläche bringt, deren weiter entfernten Brennpunkt üben bee andeım 
Grundfläche gelegen ifl. (Brancoeur, im Bulletin de la Societ# d’Ensen- 
ragement. Febr. 1841, ©, 40.) 


Fontainemoreau's Verfahren Kupfer, Meffing ıc. zu vergolben 
und zu verfilbern. Ä 


Der bekannte Graf von Fontainemoreau lich id am 15. Febr. 4841 
in England folgende Berfahrungsarten patentiren, um Kupfer, Silber und beim 
Legirungen zu vergolben und au verplatiniren, 

Vergolden. Die ®egenftände werben zuerſt gereinigt, indem men fle gum |: 
Rothgluͤhen erhizt und nach mäßigem Abkühlen in Waſſer bringt, welches m 
Schwefeiſaͤure ſchwach angefäuert iſt. Um die Begenftände auch noch abzubeize, 
legt man fie in ein Bad aus 1 Gewichtstheil Echwefelfäure, 1 Sp. Waſſer un 
3 Ih. Salpeterſaͤure. Sobald fie anfangen ſchwarz zu werden, nimmt man fr 
aus diefem Bad und bringt fie in Salpeterfäure von 30 bis 36 Baumdsz baria 
werden fie fchön glängendgelb und mäffen dann in reinem Waſſer gervafchen und ges 
fheuert werden. Silberne Begenftände werden auf die Art gereinigt, daß man ſe 
erhizt und in angefäuertes Waflee wirft, worin man file 5 — 4 Stunbden ober fi 
lange läßt, bis fie weiß werden, worauf man fie herausnimmt und mit MWefler 
und feinem Sand feuert. ur 

Die Goldaufloͤſung bereitet man mit reinem Gold, welches man in Rönigk I. 
wafler auftöft und zur Syrupsconfiftenz abdampft. oo 

Die Vergoldung wird in einem der fünf folgenden Baͤder bewerkfteligt, ub 
ter welchen jedoch das erfte den Vorzug verdient. f 

4) 500 Gewichtstheile Waffer werben in einem emaillirten etfernen Nu 
laumarm gemacht, worauf man 70 Gh. Barythydrat ober Btrontianhybrat gugibl, 
Nachdem ſich diefes aufgelöft Hat, fezt man die Auflöfung von 5 Kb. Gen gi 
und kocht das Ganze mit einanderz fobalb die Miſchung purpurfarbig wir, 
taucht man die aus Kupfer oder deſſen Regirungen beftehenden Gegenſtönde ix 
ein. Nach dem Derausnehmen taucht man fie zuerft in angefäuertes Waſſer, fer 
dann in reines Waſſer, bürftet fie und trofnet fie in Saͤgeſpaͤnen. . 

Eollen filberne Gegenftände vergoldet werden, fo muß man fie mit Kupfen I. 
draht ummilfeln, damit. fie das Gold annehmen. 

2) Man nimmt ftatt des Barythndrats A5 Th. Litbion. 

3) Auf 3 Th. aufgelöften Goldes nimmt man 1000 3. Waffer, 125 . I: 
gebrannten Kalk oder 75 Th. Bittererde und außerdem 25 Th. falzfauren Kal, 1. 
kocht Alles miteinander ꝛc. 

4) 8 Th. aufgeldften Goldes werben mit 50 bis 80 Th. Zinkoxyd, 400 8 I 
Waſſer und 350 Th. falzfaurem Zink gekocht ꝛc. 

5) 5 Th. durch Zinkoxyd niedergefchlagenes Gold, 500 3. Waffer, 250 2% I: 
falzfaurer Baryt (ober falzfaurer Strontian, Kalk, Zink 2c.) werben mit einan 
der gekocht. 2°) 

Verfilbern. Zum Verfilbern Löft man 10 Gewichtsthetle Silber in @al: 
peterfäure auf, dampft zur Trokne ab und loͤſt den Ruͤkſtand wieder in beflidi« 
tem Waffer auf. In einen emaillirten eifernen Topf bringt man 5000 Th. Bafı 
fer, 900 Th. falzfauren Baryt (oder falzfauren Strontian, Kalk, Bittererde, 
Zink), ſezt 1000 bis 1400 Th. Weinftein zu und kocht die Miſchung; alstem 
gibt man die Silberauftöfung nebft 25 Th. Borarfäure zu. Die zu verfilbern 
den Gegenftände werden hineingetaucht, und wenn der Ueberzug ſtark genug |, 
herausgenommen, in lauwarmem Waffer abgewaſchen, gelseuet und getroßme. 

VBerplatiniren. 2 Theile Platin werden in Koͤnigswaſſer aufgetöft, fe 
zur Trokne abgedampft, dann mit 40 Th. deftillirtem Waſſer und 15 Th. falp 
faurem Baryt (oder falzfaurem Kalt, Salmiak 20.) verfezt uub damit gefüdk, 





24) Diefe naffe Vergoldung unterfcheidet fih von Elfingtons Werfahen 
polgtehn. Sournal Bd. LXV. ©, a2 nnd Bd. LXVI 6, 126) im Weſentlige 
Bloß dadnrch, daß dns Goldoxyd in einer nlfalifchen Erbe, anftatt in einem Allali 
anfgeloͤſt iſt. rm. 
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‚Die Gegenſtoͤnde werben hineingelegt, dis fie einen grauen Ueberzug angenommen 
haben, worauf man fie in Waffer gut abwaſcht, ſcheuert und troknet. (Meceha- 
nies’ Magazine, No. 915.) | 


Borfhrift zur Bereitung einer lebhaften grünen Farbe. 


Wird Kupfervitriol (4 Pfd.) mit rothem chromfaurem Kali (Y/, Pfd.) in 
BWaſſer gelöft und man bringt äzende Ammoniakloͤſung zu, fo entfteht ein roth⸗ 
braunek Wiederfchlag, der bei größerem Zuſaz von Ammoniak in ein Schönes halte 
bares Grün übergeht. Mit mehr Ammoniak gibt er, wie fiy von felbft verfteht, 
eine grüne Loͤſung. Trifft man ben gehörigen Semperaturgrab (zwiſchen 20 — 
30° &.) und bie richtige Menge Ammoniak, fo erhätt man ein fehr ſchoͤnes leb⸗ 
haftes Sruͤn. Zrifft man aber den gehbrigen Temperaturgrad nicht, fo verliert 
das Srün durch Auswaſchen mit Waffer alles Chrom und es bleibt bloß (blaues) 
Eupferoxydhydrat zuruͤf. (Leykauf in Leuchs' polytechn, Seitung.) 


Troubars Verfahren Eſſig aus Kartoffeln oder Reis zu fabriciren. 


Jelix Troudat, Kaufmann am Mark Lane in London, ließ ſich am 4, Febr. 
4844 ein Patent auf folgende Methoden Sffig zu fabriciren, ertheilen, 
$50 Pfd. roher Kartoffeln werden gut zerrieben und mit 100 bis 125 Maaß 
ern 300 bis 350 Pfd.) Waffer und 2 Pfd. Schwefelfäure verfeztz dieſes Gemiſch 
Aßt man 6 Stunden lang kochen und dann in einen Kühlapparat durch einen 
Seiher auslaufen, fo daß die Klüffigkeit vom Saz getrennt wird; man bringt 
fie bann in ein anderes Gefäß, welches in einer auf 319 Reaumur erwärmten 
Dtube flieht, Zwei Loth in Waſſer aufgelöfter Potafhe und 20 Maaß Hefen 
erben nun der Flüffigkcit beigegeben s nach Verlauf von brei Tagen fest man 
ihr wieder etwas Hefen zu, um bie Gährung zu befördern, Gin Gefäß wirb 
Hierauf mit Buchenholzfpänen (ober Sraubentreftern), welche man mit flartem 
Eſſig fättigte, loker gefüllt, 45 Maaß der gegohrenen Klüffigkeit ſchuͤttet man 
Mosgens und Abends hinein , bis das Gefäß voll if. Man zieht dann immer 
45 Maaß auf einmal am Boden des Gefäße ab und giebt fie in ein anderes zur 
Hälfte mit fertigem Eſſig angefülltes Gefäß, aus welchem die Flüffigkeit in ein 
anderes Lofer mit Buchenpelzfpänen gefülltes Gefaͤß kommt, um fie abzukuͤhlen 
und zu klaͤren, worauf der Eſſig zum Gebrauch geeignet iſt. 

Ein anderes Verfahren befteht darin, 250 Maaß Lochendes Waſſer über 
350 Pfd. Kartoffeln zu fchütten, welche gut zerquetfcht und gewafchen worden 
find und das Gemenge ftehen zu lafien, bis es die Gonfiftenz eines diken Teiges 
annimmt, worauf man ihm 20 Maaß Malzmehl zuſezt, um es in zulerigen 
Buftand überzuführen ; e8 wird fodann dem Gährungsproceh wie oben unterzogen. 

.RNach einem anderen Verfahren follen 50 bis 6o Pfd. gemahlener Reis anftatt 
ver tn angewandt und eben fo behandelt werben, (Mochanics' Magasine 
©. “ 


Lamber!s wohlfeile Seife, 


John Lambert in Goventry Street, MWeftminfter, ließ fib am 15. Ian. 
4841 ein Patent auf Berbefferungen in ber Geifenfabrieation ertheilen, welche 
in dee Erzengung eines wohlfeilen Geifenleims oder einer Paſta beftchen, bie mit 
ber Seife vermiſcht werden ſoll. Diefen Geifenleim erhätt man auf folgende 
Art: Knochen werben zuerſt mit Gchwefelfäure gereinigt, in Eleine Staͤke zerſto⸗ 
Sen, in ein geeignetes Gefäß fo eingelegt, daß möglichft wenig Biwifchenräume 
bleiben und dann mit kauſtiſcher Lauge von 1,120 bi8 4,140 fpec. Gewicht über» 
goffen. Nach Berlauf von 14 Tagen ober 3 Wochen werben diefe Materialien 
bie Gonfifienz des Bratenfettö erlangt haben. Wan laͤßt fie dann durch drei über 
einander angebrachte Walzenpaare gehen; eine Walze jedes Paars brebt fich 
ſchneller als bie andere, fo daß auf die hindurchpaſſirende Subftang nit nur 
Druf, fondern auch Meibung ausgeübt wird. Nachdem bie Pafta durch biefe 
Malzen gegangen ift, erhizt man fie mittelft Dampf und fie ift dann als Zuſaz 
gur Seife geeignetz man rührt fie in bie Seife gut ein, ehe dieſelbe in die Korme 
Täfen gegoffen wird, 
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Die Paſta wird verbeflert, wenn man 100 Pfb. berfelben noch mit 40 Pft. 
Zalg und 40 Pfd. Lauge verfezt. Sollte fie gu dünn ſeyn, fo müßte man fk 
durch längeres Erhizen und Verdampfen der überfchäffigen Beuchtigkeit in einen 
fefteren Zuftand verſezen; iſt ſie zu dik, fo verbünnt man fie mit kauſtiſcher Lange. 
um gemeine Seife zu erhalten, Tann man-%, Pafta auf ?/, Seife nehmen, 
(Mechanics' Magazine, No. 915.) . 0 


Die Leiftungen der kaiſerlich Mostau'fhen Alerbau-Geſellſchaft. 


Die kaiſerlich Moskau'ſche Akerbau⸗Geſellſchaft Hat in einem öffentlichen Bes 
richt für bie Jahre 1838 und 1839 Folgendes uͤber ihre Leitungen und dr. gu 
— Zuſtand der landwirthſchaftiichen Induſtrie Rußlands überhaupt be 
Tannt gemacht:; a 

4) Die Alerbaus Schule bei Moskau wurbe in den angeführten zwei Jahren 
von 150 Schuͤlern befucht und tie damit verbundene Werfuchswirtbfdgaft hat ein 
Ausdehnung auf 4060 preuß. Morgen gewonnen, um mit bem theoretifchen aud 
den praftifchen Unterricht zu verbinden, N . .: 1 

2) Die Fabrik der Akerwerkzeuge in Moskau lieferte 205 Drefchmafdiam, 
884 Getreide s Reinigungsmafchinen, 144 Häkfelfchneidmafchieen,, —— 
Ertirpatoren, Eggen ꝛc. mit einer Verkauſſſumme von 400,000 preuß. ee 

ro 1839. “ " 
P 3) Das Depot verfchiebener landwirthſchaftlicher Saͤmereien feste bieven ma 
9000 preuß. Thaler ab, . 

4) Die Seidenraupenzucht hat in der Sicherheit des Bebeibens bes weiße fi 
Maulbeerbaums in ber Umgegend Moskau's eine fefle Grundlage erhalten, daher 
ſchon allenthalben ausgedehnte Anpflangungen deffelben wahrgenommen werben zb 
in den Jahren 1838 und 4839 bie fhönften weißen Cocons gewonnen wurben, welt 
eine ausgenelchnet — eribe iefenten, ſch ei ed 

5) Die Bienen« Bärter: Schule erfreut eines zahlreichen We n | 
gab bereits 227 Schülern praktifchen Unterricht. zohirelch ſoche⸗ 

6) In 155 Runkerruͤben⸗Zukerfabriken wurden im lezten Jahre 57,590 Bert, 
Centner Zufer erzeugt. 

7) Die Flachsbereitung nad) dem Verfahren der Niederländer und das Wie: 
den der Leinwand nad der Bielefelder Methode verbreitet ſich vorzüglich im 
Zaroflaw’fchen Gouvernement und in den angrängenden Kreifen allgemein mit ba 
günftigften Erfolgen. ' 0 

8) Die Gerard'ſche Methode Bauernhäufer aus Biegeißelaen wit Hola 
Wänden zu bauen, welche mit Kohlen, Aſche, Moos, Holzſpoͤnen ze. außgefädt 
werben, und als dauerhaft, feuerfeft, trofen und wohlfeit fi bewähren, win 
bereits in vielen Gouvernements angewendet. 

9) Das Serben der Gchaffelle nach einer eigenthümlichen Methode gu ge⸗ 
meinen Pelgen als Winterfleidung für das Landvolk verbreitet ſich als Höchft nugbar 
ſchnell im Lande, 

10) Als Beweis, in welchem Verhaͤltniß die Zucht feinwolliger Schafe vor 
wärts fchreitet, wirb angeführt, daß nur allein im Zaurifchen Gouvernement, is 
welches im Jahre 180% bie erften 100 Merinos aus Spanien gebracht worben, 
gegenwärtig fchon über 800,000 Stuͤke vorhanden find, und daß die von Kr 
Moskau'fchen Akerbaus Befellfhaft zur Verſammlung beutfcher Landwirthe neh 
Potsdam geſchikten Vließe zu den vorzüglichften gezählt worben fegen, Won bem 
wichtigſten Einfluß auf die Hebung der Merinoszuct zeigt fi die unter der 
Leitung jener Geſellſchaft ſtehende Wollſortirungs-Anſtalt, in welcher jaͤhrliqh 
Schüler in großer Zahl praktifchen Unterricht erhalten. 
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Zweiundzwanzigſter Jahrgang, zehntes Heſt. 
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Beſchreibung der am Bord der Dampffregatten Gorgon 


und Cyclops befindlichen Maſchinen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1841, No. 911. 
Mir Ubbildungen auf Tab. VI. 


Die Dampfmafchinen, welche durch die HHrn. John und Sa: 
muel Seaward und Capel für die brittifchen Dampffregatten 


. und mehrere andere ‚große Dampfboote der Regierung gebaut wurs 


den, find nach einem von dem feither in der Dampfſchifffahrt ange- 
nommenen, wefentlih abweichenden Princip conftruirt. Man bat fie 
„Gorgon⸗Maſchinen“ genannt, weil ein Paar derſelben zuerft an 


: Bord der Dampffregatte diefed Namens verfucht wurde. 


Diefe Maſchinen find nad dem fogenannten „direct wirfenden‘ 


Vvrincip gebaut, d. h. die Kraft wird von dem Kolben aus mittelft 


der Kolbenftange direct auf die Kurbel übertragen, ohne jenen Zwi⸗ 


ſchenmechanismus von feitlihen Hebeln, Duerftangen, gabelförmigen 


Stangen u. f. w., welche gewöhnfich beim Bau der Marine-Dampfe 
mafchinen in Anwendung fommen. Die Seitenanfiht Fig. 39 und 
die Endanfiht Fig. 40 mag einen Begriff von ber Einrichtung die⸗ 
ſer Maſchinen geben. 

A iſt der Tylinder; B die Kolbenſtange; C die Hauptwelle; 
D die Kurbel; E die Lenkſtange, welche den oberen Theil der Kol⸗ 
benfkange mit dem Kurbelzapfen verbindet. 

Mit Hülfe einer eigenthümlichen Parallelbewegung ift das obere 
Ende der Kolbenftange genöthigt, fih in vollfommen jenfrechter Linie 
zu bewegen. Der Hebel F ift bei G mit dem oberften Punfte der 
Kolbenftange verbunden, und oscillirt zugleich um das Lager H, wel⸗ 
ches auf der Schwingftange J rubt; er wird durch ein Paar Stan⸗ 
gen KH, welde an dem einen Ende mit bemfelben in Berbindung 
Reben, an dem anderen Ende um einen feſten Punkt M fi drebem, 
zurüfgehalten. 

N ift die Luftpumpe, welche durch das an ber Verlängerung p 
des Hebeld F befefligte Stangenpaar O in Thätigfeit gefezt wird. - 
Man wird demnad bemerken, dag diefe Mafchinen dadurch fich 
auszeichnen, erſtens, daß die Hauptwelle fenfrecht über dem Centrum 
ber Cplinder fich befindet; zweitens, daß die Kraft ohne Hilfe von 
Seitens und Duerflangen direct auf die Kurbel übergektagen witw.. 

Dingier’s polpt, Journ. 85. LXXX. 9. 4. 16 
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Zweifel obwalten, indem die an Bord bed Gorgon, bed Cycloys und 
mehserer anderen Schiffe augefiellien Berfuche im Laufe ber Testen 
drei Jahre zu einem fehr befriedigenden und entſcheidenden Reſuliate 
geführt Haben, 





LXI. 


Beſchreibung mehrerer Leitrollen, welche von Hrn. Eugen 
Saladin der Societe industrielle in Muͤlhauſen vor⸗ 
gelegt wurden. 

Auszug aus bem Bulletin de la Soc. industr, de Mulhausen, No. 66. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

Die auf Taf. VI, Sig. 1, 2, 3, 4, 5 und 6 dargeftellten Rollen 
haben den Zwek, die vom Motor ausgehende Bewegung abzufenfen, 
wenn was immer für Urfachen der directen Fortleitung auf eine eins 
zeln lebende Mafchine, welches aud deren Stellung ſey, hindernd 
im Wege ſtehen; bie anderen dienen, eine von der Maſchine felbft 
ausgehende Dewegung Auf andere Theile im Innern berfelben zu 
übertragen. 

Die Entwürfe in Sig. 4, 5 und 6 fönnen einen Begriff geben 

von der Anwendung ber erfteren Rollen bei einer Maſchine, an wel- 

Her ber Treibriemen bis zu einem Winkel von 45° geneigt feyn 

San, in Bezispung auf bie vertisale Linie ber Sig 4 und 5 und 

Die horizontale der Fig. 6; man fiebt baraus, daß Die Bewegung 

in einer verticalen Ebene. nach allen Richtungen his geleitet werben 

fann, indem man den Achfen der Leitrollen eime mehr ober weniger 
große Meiguug gibt, Um Die Bewegung in horizontaler Richtung 
zu verändern, benuzt man eine Stüze, welche durch eine Druffchraube 
au bem Hängbolzen befeftigt wird. In Fig. 7, 8, 9 und LO, deren 

Mehanisıuus und Anwendung leicht zu verſtehen feyn wird, wenn 

man bie vorhergehenden verfianden hat, ſieht man zwei andere Teit- 

sollen, welche ſchon ver den von Hrn. Saladin ausgeführten be⸗ 
fannt waren. Fig. 7 und 8 zeigen ben Aufriß einer Rolle, welde 

im unsen einer Maſchine anzuwenden ff, und Fig. 9 und 10 ſtel⸗ 

len Reitrollen von Oben und ber Seite vor, welche wan zwiſchen 

dem Motor und ber Maſchine anbsingen Tann. 





Befhreibung der Leitrollen. 


Big. 1. Leitrollen. mit verſtellbaren Achſen im Aufriß und im 
fechöten Theile der wahren Größe. 
. Big. 2 eine horizontale Anſicht des genannien Kelle, 
48 SS“ 
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Fig. 3 ein Bolzen, welder quer auf dem Hängbolzen ange 
bracht wird, wenn die dem Riemen zu gebende Neigung bie verti 
sale Linie um 45° überſteigt. (Siebe die Anwendung in Fig. 6.) 

Diefelben Bachftaben bezeichnen diefelben Stäfe i in allen Figuren: 

a die Leitrollen. 

b die Achſen berfelben. 

c,c’ durchbohrte Hülfen, durch welche die Achſen b gehen.. 

d Träger, auf welchen die Hülfen c,c’ befeftigt find; die eine 
ce’ fann nad der ganzen Yänge des Bogenſchliges d’ bewegt werben; | 
die andere Hülfe c fann fih um ihre Achſe fo drehen, daß fie der 
Neigung der Rollenachſe folgen fann, welche man alsdann mittel 
der an der Hülfe c’ befindlichen Schraubenmutter befeftigt. 

e ein Hängbolzen, auf weldem die Träger d,d figen; er wir 
an der Zimmerbefe mit 4 Schrauben feftgehalten. 

f eine Druffchraube, welche die Träger d an dem Hängbolgen » 
befeftigt. | 

g ein Querbolzen, welcher als eine Fortſezung bes Hängbotzend 
betrachtet werden kann, wenn er mit ihm verbunden iſt. 


Leitrollen, welche im Innern von Mafdinen gebrand! 
werden. 


Fig. 11, 12, 13 Rolle mit beweglicher Achſe im Grund. und 
Aufriß mit ihrem Träger, in Y, der natürlichen Größe. Der Träger 
fann nach allen Richtungen geftellt werben. 

a die Leitrolle. 

b Achſe der Rolle, 

c der Träger der Achſe b; er kann fih um einen Zapfen c' 
dreben. 

d eine Platte, welche den Adhfenträger c aufnimmt; biefe Platte 
iſt mit zwei Lochern burchbohrt, das eine zum Durchgang der Schraube, 


das andere für den Zapfen c’, 


e ein Lager mit einem vorragenden Stüfe, auf welchem bie 
Platte d angebradht wird. 

f eine Schraube, welde den Träger c und die Platte ä mit 
dem vorragenden Stüfe des Lagerd e verbindet. 

Das Lager e wird im Innern der Mafchine durch zwei Schrau⸗ 
ben befeftigt, welche durch die Schlize e’ gehen, deren Freisförmige 
Form das Lager in die Ebene der Rollenachfe, welche hier als hori⸗ 
zontal vorausgefezt ift, zu verfchieben geftattet; um die Richtung bie: 
fer Achfe in einer BVerticalebene zu verändern, genügt ed dem Tri 
ger c, eine Kreisbewegung um den ZJayien ce’! zu gehen, nachdem 
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man zuvor bie Schraube £ Tosgefchraubt hat. Der Schliz e“ dient 
die Rolle a. höher oder tiefer zu ftellen, wenn man es nöthig findet. 

"ig. 14, 15 und 16 Grund» und Aufriß einer Rolle mit feſter 
Achſe, in /, der natürlihen Größe; fie kann nur in einer Ebene 
verftellt werden. - 

a die Leitrolle. 

b. die Achſe derfelben. 

c Träger ber Achſe b; biefer Träger hat wie ber in Fig. 11, 
12 und 13 einen Zapfen c‘, um welchen er fich bewegen Tann. 

d sine Platte, welche den Träger c aufnimmt. 

e ein der Mafchine felbft angehörendes Stüf, auf welchem die 
Platte d angebracht wird. 

f eine Schraube, welde den Träger c und die Matte d mit 
dem Stüf e verbindet. 

Fig. 17 und 18 eine Platte, welche man an bie Stelle ber 
Matte d fezt, wenn die der Achſe der Rolle a zu gebende Neigung 
gegen die horizontale Tinte 45° überfleigt. 





LXII. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung und Conſtruction der 
Ketten fuͤr Bergwerke und andere Zweke, worauf ſich 
Thomas Horton, in Princes End, Grafſchaft Stafford, 
und Thomas Smith, in Horſeley Heath, in derſelben 
Grafſchaft, am 6. Maͤrz 1839 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1841, ©. 154. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Unfere Erfindung befteht in der Anwendung flacher fchmiedeifer- 
ner Platten in Verbindung mit Ketten zum Gebrauch für Bergwerfe 
und andere Zwefe, und zwar in der Art, daß die Glieder folcher 
Ketten auf eine ficherere Weife mit einander -verbunden find. Die 
gegenwärtig gebräuchlichen Ketten zur Körberung von Kohlen und 
anderen Mineralien aus Gruben und Bergwerken find von fo coms 
plicirter Conftruction, daß fie häufig in Unorbnung gerathen, vielen 
Reparaturen unterliegen und dadurch „allerlei Unannehmlichfeiten und 
‚bedeutenden Schaden verurſachen; was aber noch fehlimmer ift, bie 
‚Berbindungsmethode der Glieder ift fo, daß dieſe Ketten zum Zers 
reißen geneigt find, und nicht felten Verluſt an Menſchenleben ver: 
‚anlaflen, wodurd natürlich das Mißtrauen und bie Aengftlichleit ber 
Mineurs immer mehr erhöht wird. Wir machten ed und nun zur 
Aufgabe, größere Einfachheit und zugleich volltommare Siuriget 
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einzuführen; in Mäfficht auf dieſe Punkte verfertigen wir daher un: 
fere Ketten auf folgende Weiſe. Wir nehmen ftarfe ſchmledeiſerne 
Blatten, deren Form, Weite und Dike ihrem Berhältuiffe nach ben 
Zeichnungen entfpriht, und fchlagen durch dieſelben mit : einer 
Maſchine 6 runde oder vierefige Löcher a,a,a, Fig. 41. In biefe Aber 
ftefen wir die Glieder b, Fig. 42, welche wir aus rund, flach ober 
vierefig gewalztem, feft und genau zufammen zu. ſchweißendem Eifen 
verfertigen. Bei einer folgen Anordnung wird ber Gebraud von 
Nietnägeln irgend einer Art, welche bie ſchwache Seite ber gegenwär⸗ 
tig gebräuchlichen Flachketten bilden, ganz unb gar beſeitigt. Die 
Groͤße der Glieder flieht mit ben Zwiſchenplatten im Verhaͤltniß; bie 
Dimenfionen, beider können indeffen je nah ben Umflänben verſchi⸗ 
den ſeyn, fo daß fie dem befonderen Zwek, wozu bie Kette beſimmt 
iſt, ſich anpaſſen. 

c, Fig. 43, iſt ein Holzkloz, welcher zwiſchen die Slieder b, b,b 
zu liegen kommt. Er beſtzt an ſeinen Enden kleine ſchmiedeiſerne 
Pflöke d, deren Zwek darauf hinausgeht, die genannten Gtieber Feh 
in ihrer Rage zu erhalten, 

Fig. 44 gibt eine Seitenanficht eines Theild der Kette in ihrer 
Zufammenfezung. 

Fig. 45 zeigt die flache Seite eines Theils ber Kette in vol⸗ 
endetem Zuſtande. In allen dieſen Figuren find die entſprethenden 
Theile durch gleiche Buchſtaben bezeichnet. 

Obgleich wir Hier zur Verbindung ber Kettenglieder nur drei 
sierefige Löcher an jedem Ende der flachen fchmiebeifernen Platten 
mit den erwähnten Holzftüzen und eifernen Pflöfen angenommen has 
ben, fo befchränfen wir uns doc eben fo wenig auf diefe Zahl, ale 
auf eine beftimmte Form der Platten, Löcher, Glieder oder Stüzen 
u. f. w., indem Modificationen verfchiedener Art vorgenommen werben 
fönnen, ohne von dem Princip ber Erfindung abzugeben. Wir zie 
hen inbeffen die in Fig. 45 bargeftellte Kette ſowohl ihrer Conſtruc⸗ 
tton als auch dem Verhältniſſe ihrer Dimenfionen nach vor, und be 
merfen, daß dadurch Leichtigfeit in Verbindung mit bee erforderlichen 
Stärfe erzielt wird. Unſere Anfprücde beziehen fich Tebiglich auf die 
Anwendung fehmiebelferner Platten mit in beliebiger Form durchge 
fchlagenen Löchern, anftatt ber Verbindung flacher Kettengfieber mil⸗ 
telſt Nietnägeln, zum Gebrauch für Bergwerke, wodurch die Glieder, 
mit oder ohne hölzerne Unterlagen, auf eine flchere Weiſe in der 
zur Bildung einer flachen Kette geeigneten Lage gehalten werden, 
wie groß auch ihre Anzahl, und wie auch die Geſtalt der Breder 
oder ber zur Aufnahme derſelben beſtimmten Löcher befchaffen feyn mag. 





248 Hudvale's Pflüge. 


an dem hinteren Achfenende b fizende Kurbel wird, nachdem: fie von 
- ber Tinten zur Rechten oder von der Rechten zur Linfen bewegt 
worden ift, von der Kette .g gehalten. h ift eine Verritung (whip- 
ple-tree genannt), womit fi die Weite ber Furche vergrößern ober 
vermindern Täßtz fie dient zugleid dazu, wenn zwei. Pferbe von 
verfchiedener Stärke verwendet werden, ihre Zugkraft auszugleiden. Hi 
Ich erlaube mir hier zu bemerken, daß ich Diefe Einrichtung für am 

wendbar auf alle Pflüge halte, welche mit zwei Pferden arbeiten. 


‚Angenommen nun, ein Pflug, bei welchem meine Erfindung in 
Anwendung gebracht ift, folle in Wirffamfeit gefezt und. die Erbe 
folle nach der linken Seite hin umgelegt werden, fo fielen bie I E 
bildungen bie betreffenden Theile genau in der hiezu erforberfigen F 
Stellung dar. If der Pflug am Ende des zu pflügenden Landſtriche 
angefommen, fo wird er umgewendet, und die Schar mit bem Sirrig⸗ 
breit nach der anderen Seite gebreht, fo daß derjenige Theil De R 
Pflugſchar, welcher vorher horizontal wirkte, jezt in verticaler EM 
fung als Pflugeifen wirft, und derjenige Theil derfelben, weihk 
vorher vertical fand und als Pflugeifen arbeitete, nunmehr horizon 
tal lirgt, und während der Rükkehr des Pflugs als Schar thätig FR 
Hieraus folgt, daß die Erde nach derfelben Richtung, wie in bem J. 
vorhergehenden Strich, umgelegt wird, obgleich der Pflug nad der 
entgegengefezten Richtung fi bewegt. 5 

Nachdem ih nun biefen Theil meiner Erfindung befchrieben 
habe, nehme ich das Konftructionsverfahren von Pflügen mit bop 
pelten, um Achten beweglichen Scharen und Streichhrettern in An 
fprud. Ein anderer Theil meiner Erfindung bezieht fi auf bie 
Sonftruction einer Pflugfhar, welche die Leiſtungen einer Schar 
und eines Pflugeifend in fich vereinigt, und den Gebrauch des ges 
wöhnlichen Pflugeiſens entbehrlih macht. 

Die Figuren 51 und 52 geben von dieſem Theile meiner Ev 
findung eine Darftellung. i! bezeichnet denjenigen Theil der Pflug 
fhar ı, welcher die Arbeit eines Pflugeifens Teiftet. Ich nchme in 
deffen diefe Lonftruction der Schar nicht in Anſpruch, wenn fie im 
Verbindung mit einem gewöhnlichen Pflugeifen angewendet wird, 


Eine weitere Berbefferung: betrifft eine Methode, den Schuh 
oder Fuß an Pflügen fo anzubringen, daß dadurch der Abfaz und 
das Streichbrett gehoben oder gefenkt werben Tann, um dem Pfluge 
die nöthige Höhe oder Tiefe zu geben. Diefer Zweig meiner: Erfin 
dung ift in Fig. 52 und 53 dargeſtellt. j, j ift der an ber Ferſe 
des Pflugs und dem Streichhrett angebrachte Schuh ober Fuß, web 
her fih am einen Ende um eine Achſe j‘ dreht, und am anderen 
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Menge bes in berfelben Zeit ausfirömenden Gaſes verminderte. Su 
diefer Hinficht würde der von Hrn. Clegg erfundene Gasmefler *) 
eine weit ficherere gegenfeitige Garantie bieten, weil er das wahre 
Maag der ausftrömenden Gasmenge angibt. Keines biefer Inſtrument 
eignet fich jedoch um die Leuchtkraft des Gaſes zu meflen, was für 
die Confumenten befjelben fehr wünſchenswerth wäre. 


Erffärung der Abbilbungen. | 


Fig. 19 zeigt den mechanifchen Zähler von ber Verberfeite; bie 
vordere Defplatie ift abgenommen, um ben Mechanismus fehen zu 
koͤnnen. 

Fig. 20 derſelbe von der Seite. 

Fig. 21 derſelbe von der hinteren offenen Seite. 

Fig. 22 und 23 das Zifferblatt von Vorne und von der Seitz 

A der Hahn, burch welchen dad Gas geht; der Schlüffel, deſſel⸗ 
ben ift mit Zähnen verfehen, -und Tann nicht gebrept werben, - ohn 
auch zugleich das Stük B mitzubrehen. 

B ein gezahnter Sector, der mit den Zähnen des Hahnes in 
Eingriff iz; auf der anderen Seite der Achſe, Big. 21, befiabet, fü 
ein vorfpringendes Stük D, weldes auf den Borfall C einspirkes 
fann. Auf dem Borfprung D befindet fih ein Stift a, welcher fid 
an das untere Ende des Pendels ftüzt, wenn der Hahn. gefchloffen 
if; die Dadurch hervorgebrachte Wirkung hört auf, wenn ber Hahn 
geöffnet wird, weil alddann biefer Stift niedergebrüft iſt. 

C ein gefrümmter Vorfall, welcher durdy feinen Hebel E mit 
telft des Vorſprungs D im Augenblif bewegt wird, wo man ben 
Hahn Öffnet. Sein Zwek ift, das Pendel in Bewegung zu fezen, 
was mit Hülfe des Stiftes b gefchieht, welcher das Pendel aus 
feiner verticalen Stellung bringt; wenn hierauf ber Borfprung D 
aufhört mit dem Hebel E in Eingriff zu ſeyn, fo wirb biefer Hebel 
plözlih durch die Feder c an feinen Plaz, den er vorher eingenom- 
men batte, zurüfgebrüft, und das Pendel F, fich felbft überfaffen, fezt 
fih in Bewegung. 

G Federhaus. H Bewegungsrad, I Mittelrad. J zweite 
Mittelrad. H Hemmrad, L Hemmung. 

M das Borgelege, welches fo eingerichtet if, daß der eine Zeiger 
einen Umgang in 10 Stunden macht, und ber andere auf ber in 
50 Theile getheilten Scheibe nur bei jedem Umgang bes exflen vor 
einem Punkt zum andern fpringt. 

Es iſt zu bemerken, daß das Werk in Gang kömmt, che das 
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Gas audit, und daß der Austritt erſt erfolgt, wenn ber Conſa— 
ment ben Hahn ganz geöffnet Hat; eben fo Hört bie Gasaueftrömung 
anf, che. das Werk ftillfieht, was erſt eintritt, wenn ber Gapn voll- 
ſtaͤndig geſchloſſen iR. 





LXVII. 


Ueber die verbeſſerte Einrichtung der Gasleitungshaͤhne in 
ber Gasfabrik zu Frankfurt a. M. Mitgetheilt von 
Dr. Adolph Poppe jun. 

Mit Ustinungen auf Tab, VI. 





. Bor einigen Jahren wurde von ber technifchen Direction ber. 
hieſigen Gasfabrik mit ben Hähnen ber Brenner und ber größeren 
Gasleitungsroͤhren eine Veränderung vorgenommen, welche ald prad 
U uud dem Zwek volllommen entfprechenb fich bewährt hat. Diefe 
Verbeſſerung verbanft die Anftalt Hrn. J. G. B. Bayer, Gelbgießer 
bahier, welcher bereitd durch mehrere. eben fo ſcharfſinnige als ger 
meinwügige mechaniſche Souftruckionen bie banfbare Anerkennung feiner 
Mübürger ſich erworben hat. Hr. Bayer wurde durch die häufigen 
son Seite der Abonnenten laut gewordenen Klagen, wegen Lokerwer⸗ 
dens der Haͤhne und daraus hervorgehender Gasentweichung zur An- 
gabe der einfachen Verbeſſerungen, welche den Gegenſtand vorliegen⸗ 
der Mittheilung bilden, veranlaßt, und die einſichtsvolle techniſche 
Direetion nahm feinen Anſtand, dieſe ale weſentlich erfannte Ver⸗ 
befferung allgemein einzufuͤhren. 

Fig. 24 zeigt einen zum Brenner ‚gehörigen Gashahn früherer 
Eonftruction in Y, ber natürlichen Größe. A,A ift bie Ruß, in welder ber 
Hahn fpieltz a der obere Theil der Nuß, am welchen der Brenner 
anfgefäraubt wird, b bie fogenannte Lilte mit der befannten Durch⸗ 
bohrung. Das Ende der fegelförmigen Lilie iſt quabratifch geftaltet 
and ragt aus der Nuß hervor; auf diefed quadratiſche Ende wird 
die mit einer glei) großen quabratifchen Deffnung verfehene Reib⸗ 
ſcheibe e, gefchoben. Durch Anziehen der Schraube d wirb ber er 
forverlihe Schluß der Lilie bewirkt, in teren Ende deßhalb die emi- 
ſprechende Mutter eingeſchnitien ſeyn muß. Der Dichte. Schluß des 
Sahns hängt demnach von dem mehr oder minder fiarken Anziehen 
der Schraube d ab; darin aber liegt eben die Schwierigkeit, ein leichtes 
Spiel und yugleich einen bichten und Daueraden Schluß zu ‚erzielen, 
und zugleich der Grund zu den oben erwähnten Klagen. 

Es 4 Hei diefer Einrichtung ſchwer, ben richtigen Grab ber 
Spannung gu: treffen, unter melden eine faufte Drroegag, TÜR Ka 


ordnun 
durch d 
‚Erfolg 


Poppe, über eine: verbeflerte Cinrichtung ber Gasleitungshähne. 257 
fpiralförmige Meffingfever von zwei Windungen auf die Lilie 
des Hahns. Fig. 30 flellt die Seitenanficht und Fig. 31 den Durchs 
ſchnitt des Hahns durch die Mitte der Lilie dar. Fig. 32, 33, 34 
and 35 find feparate Anfichten der Detaild, Fig. 31 gibt einen beuts 
lichen Begriff von der Einrichtung dieſes Hahns. Die Tegelförmige 
Lilie A,A, wovon Fig.34 bie Seitenanficht ifl, ragt mit ihrem qua⸗ 
dratifch geflalteten Ende a,a zur Hülfe B, worin fie fpielt, beraus. 
Auf diefed quadratiſche Ende wird zuerſt die Fig. 35 in der perſpec⸗ 
tivifchen Anficht bargeftellte Feder b,b, dann die Scheibe c,c, welche 
mit einer auf das Ende der Lilie paffenden quadratiſchen Deffnung 
verfehen iſt, geſchoben. Auf die Scheibe c, kommt die Schraube C 
mit ihrem breiten Rande zu liegen, durch deren Einfchrauben in das 
vierefige Ende der Lilie der verlangte Schluß der Teztern bewirkt wird. 
In Folge des Einſchraubens der Schraube C bis zu einer gewiffen 
Tiefe wirb nämlich der fich federnde Ring b,b zufammengebrüft, und 
wirft daher in feinem Beftreben, fi) wieder auszudehnen,- gegen bie 
untere Fläche der Scheibe c,c zurüf, welche fofort den Druf dem 
Rande der Schraube C mittheilt. - Da aber die Schraube C mit der 
Hahnlilie in fefter Verbindung fteht, fo wird dieſe unter conflanter 
Spannung einwärts gezogen, und mit ihrer Hülfe in genauem Schluß 
erhalten. Der Grad der Spannung läßt ſich durch mehr oder min⸗ 
der ſtarkes Anziehen der Schraube reguliren. Die Abnuzung der 
Hahnlilie an ihrem Umfange wird durch die dauernde Thätigfeit ber 
Federkraft, welche die Lilie fortwährend einwärts zu ziehen ſtrebt, un⸗ 
ſchädlich gemacht. Fig. 32 zeigt die Scheibe c,c in ber oberen Ans 
fiht und Fig. 33 ift eine feparate Anfiht der Schraube C. 


Daß dieſe Hahneinrichtung auch auf Waſſerleitungen mit Vortheil 
anwendbar iſt, wurde durch die Erfahrung beſtätigt. Schon feit meh⸗ 
teren Jahren it fie bei hiefiger Waflerleitung mit bem gänfigfen 
Erfolge in Gebrauch. 


Frankfurt a. M., ben 15. April 1841. 


Dingier’d porpb. Journ. BB. LXXX 6. 4. 7 
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LXVIII. . 
Weitere Bemerkungen über einige Umftände, unter welchen 
der Dampf Eleftricität entwifeltz von Dr. Karl Schaf 


haͤutl. 
Aus dem Philosophical Magazine. April 1841, 6, 265. 





Als ich meine früheren Verſuche *), wobei eine Glaſsgloke gegen | 
ben naflen Dampffirahl gehalten wird, wieberholte, war es oft ber | 
Fall, dag das von dem Rande ber Gloke abtropfende Waſſer in eis 
nem fortgefezten Strom niederfloß und hiedurch als ein Conductor ber | 
in berjelben entwilelten Efeftricität auftrat. Ä 

Um viefem zu begegnen, erfezte ich die kurze metallene Auslaf | 
röhre (deren Deffnung nie weniger ald Y/,, Zoll im Durchmefler haben 
darf) Durch eine biegfame, 10 Zoll Iange, bleierne Röhre, welche an 
ihrem oberen Ende in einem Winfel von 80° abwärts gebogen war, 
wodurd ed mir natürlich möglich war, die Glasgloke, mit aufwärks 
gerichteter Mündung ganz einfach auf einen Fleinen, auf dem Tiſch 
liegenden, Ring unter die Deffnung biefer Röhre zu flellen, fo def | 
bie Glole nicht nur zur Aufnahme des Dampfes, fondern auch bei 
fih abfegenden Waſſers diente. 

Durch diefe Anordnung ift einem Einwurf, welcher meinen frühern 
Berfuhen gemacht werden fonnte, begegnet, ob nämlich die beob 
achtete Eleftricität nicht der Reibung Des entweichen 
den, äußerſt fein zertheilten Waffers während feines 
Anftrömeng gegen die Glasgloke ihren Urfprung ver 
danke? 

Nun iſt bei dieſem Verſuche die Elektricität-Entwikelung dieſelbe, 
ob der austretende Dampfſtrahl gegen das Glas ftrömt, oder nur bie 
Oberfläche des fih in demfelben während mehrerer Verfuche fammeln 
den Waffers berührt; auch machte der Abftand der Röhrenmündung 
von dem Glaſe oder der Wafferoberfläche nicht den geringften Unter 
hied in der Quantität der entwifelten Efektricitätz ein Beweis nicht 
nur, daß die Erzeugung der Eleftricität nicht der Reibung zuzufchreis 
ben fey, fondern aud, daß eine Wafferfläche dieſelbe Condenfationd 
fraft auf den naffen Dampf ausübe, wie das feſte Glas. 

Die ſchon erwähnte Thatfache, daß die entladene Innenſeite ber 
Öfasglofe, nachdem der Dampf zu ftrömen fhon aufgehört hat, fid 
ſchwach und oft wiederholt von neuem ladet, fchließt jede Möglichfeit 
aus, bie Erfheinung durch Reibung zu erflären; aber bie biebei ber 
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obachtete Elektricität Tanıt fehr wohl der nach dem Abfperren bes 
Dampfes in der Gloke noch in’ einem gewiffen Grabe fortfahrenden 
Berbampfung zugefhrieben werden. Ich goß daher oft ſiedendes 
Waſſer in die Glasgloke und brachte es in Berührung mit dem Elek⸗ 
troſkopz doch weder das Wafler, noch der von der Oberfläche deſſel⸗ 
ben in Wolfen auffleigende Dampf zeigte bie Yelfeften Spuren von 
Elektricitaͤt. Es fcheint daher, daß Dampf, deſſen Wärmefloff von 
dem Wafler, welches ihn abgibt, herruͤhrt, feine Elektricitaͤt ent⸗ 
wikelt. 

Die Temperatur des Laboratoriums z. B. während eines Ver⸗ 
ſuches war 450 Fahrenh.; die Temperatur des ausſtrömenden Dampfes 
in einem Abſtand von %, Zoll von der Mündung der Auslaßroͤhre 
150°; 3 301 davon entfernt fanf die Temperatur des Dampfes auf 
120°; in der Gloke felbft war fie 110°, und das in der Glofe ges 
ſammelte und condenfirte Wafler gab 100° und ber von biefem e ents 
weichende Dampf zeigte gar nur 60 bis 70°. 


Die Temperatur des Dampfes und des Waffers im Keſſel war 
unter einem Drufe von 32 Zoll, alfo ungefähr 253°. Nach dem 
Deffnen des Hahnes wurde das theilweife von feinem Druf befreite 
Waſſer, bis der Hahn wieder bei einem Drufe von 23 Zoll ges 
ſchloſſen wurde, zu 62,3 feines Volumens weiters in Dampf vers 
wandelt, wobei fi) die ganze Waflermaffe zu einem Aggregat von 
Luftblaſen 7) geftaltete, welches, mit dem Dampf des obern Theile 
des Keſſels gemifiht, durch die Metallröhre entwich. Während feiner 
Erpanfton in der Luft wurde der freie Wärmeftoff des Dampfes la⸗ 
tent, aber fogleih von dem freien Wärmeftoff des Höchft fein zer⸗ 
theiften, mit dem Dampf gemifchten Waffers wieder erfezt, fo daß 
bie Temperatur biefes Dampfftrahle, ungeachtet ſeiner Expanſion, 
natürlich viel höher ſeyn mußte, als die des reinen, unter gleichem 
Drnuke entweichenden Dampfes, und dieſer, im naſſen Dampf zus 
rüfgehaltene, größere Hizgrad mag als eine Urſache betrachtet wer⸗ 
den, daß er das beigemifchte Waffer in einem Zuftande einfchließt, in 
welchem es. beim Ausftrömen gegen ein Widerſtand Teiftendes ober 
eondenfirendes Medium, wie Glas, Waffer, oder ſelbſt Luft, Teicht 
und auf einmal abtrennbar ift, in welchem Augenblif Eleftricität ent« 
wifelt zu werden beginnt. | 

Der fpäter von dem condenfirten Waffer ſich abſcheidende Dampf 
bat zu gleicher Zeit feine eigene Quantität Wärmeftoff von der Hize 
des Keſſels empfangen, und anftatt denſelben yon bem heißen Waſſer 
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aufgenommen zu haben, was der Fall feyn müßte, wenn fiebenbes 
Waſſer in die Glasgloke gefchüttet wird, firebt er vielmehr, bem 
Waſſer etwas von feinem Wärmeftoff mitzutpeilen. j 


Am fühivierigften ift zu erffären, in weldem Zußanb oder web 


cher Seftalt das Waſſer mit dem ausflrömenden Dampf fich gemiſcht 


befindet; ob e8 in Form höchſt Fleiner raumerfüllter oder bopler 
Wafferfügelchen in demfelben fuspenbirt iſt; Sauffnre nahm be 
fanntlih an, daß in lezterer Geftalt das Waffer in den Wolfen vor 
handen iſt. Ich bin für die Annahme diefer Sauffurefchen Anficht 
geneigt, vorzüglich weil alle Klüffigfeiten, wenn fie mit Gafen ge 
fhüttelt werden, endlich eine gaserfüllten Blaſen ähnliche Geſtalt 
annehmen. Betrachtet man Waflergas durch das Mifroffop, fo Ein 


nen biefe Keinen Bläschen fehr Leicht von den Waſſerkügelchen unter 


ſchieden werden, welche zu gleicher Zeit das Gefichtsfeld des Mikro⸗ 
ffops paffiren, indem die erftern, wenn fie miteinander in Berüßrung 
fommen, verfehwinden, bie lezteren aber fich zu einem größeren Kü 
gelchen vereinigen. 

Hr. Fres nel hielt die Sauffurejche Theorie für unzuläffg, 
indem bie die Fleinen Bläschen umgebende Luft fih in einem beinahe 


gefättigten Zuftande befinden muß, und es daher nicht wohl möglih 


fey, daß die Hülle diefer kleinen Kügelchen von gleicher ober noch 


geringerer Dichtigfeit fey, als die Luft, in welcher die Wolfen fus«- 


pendirt find. Ferner hielt er die Schnelligfeit ihrer Bewegung völlig 
unvereinbar mit dem bläschenartigen Zuftand, indem bie bei ihrer 
Bewegung durch Die Luft entftehende Reibung fie bald zur Ruhe brins 
gen würbe. Endlich fagt er, daß, da die Luft in den Bläschen ſich im 
‚eondenfirten Zuftande befinden, und dem Beftreben der Waſſertheil⸗ 
hen, fih zu Tropfen zu vereinigen, Widerftand leiſten muß, die Küs 
gelchen endlich verfchwinden würden, fo wie eine Seifenblafe fid 


fchnell verringern und verfhmwinden wird, wenn die Röhre, an wels 


her fie hängt, vom Munde entfernt wird, Aber diefes leztere iſt 
nur dann der Fall, wenn die die Seifenblafe bildende Haut fehr bif 
if, nämlich beim Anfang ihrer Bildung, und kann möglicher 
weife nur dann eintreten, wenn die Blafe mit einer Röhre in 
Berbindung ift, was Doch mit den Bläschen einer Wolfe ficher nies 


An. . 


mals der Fall iſt; wenn die Blafe aber einmal gebildet ıft, fo erhält 


fie fih, wie jedes Kind weiß, bis Verdunſtung oder ein Stoß fie 
berften macht. 

Die rafche Bewegung ber Heinen Wafferbläschen ift größtentheild 
den Luftſtrömen zuzuſchreiben; da alfo ihre Geſchwindigkeit gleich iR 
jener der Lufttheilchen, ſo kann aus diefem Umſtande unmöglich Reis 
bung und Abnahme der Geſchwindigkeit entfliehen, 
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Bei fernerer Betrachtung des Gleichgewichts der Wolfe müffen 
wir nicht nur die einzelnen Bläschen ald ſolche ung vorftellen, ſon⸗ 
dern natürlich Das einzelne Bläschen als umgeben von einer Atmos 
fphäre von Luft und Waflergad, womit es zu einem fubftantielfen 
Körper, der Wolke nämlich, verbunden if. Zudem kann die ums 
gebende Luft, fo lange die Wolfe in ihr ſchwebt, nur zum Theil, 
nämli wo fie in Berührung mit der Wolfe ift, ſich in gefättigtem 
Zuftande befinden. Wenn die gefammte Luft zwifchen der Erbe und 
ben Wolfen der Sättigung nahe ifl, fo fangen die Wolfen an fich 
zu zerfezen und Waſſer zu entladen, 

Fresnel nimmt an, bag die Wolfen aus höchſt Fleinen raums 
erfüllten Wafferfügelchen beftehen, und da bie zwifchen ihnen und 
baher in Berührung mit ihnen befindliche Luft durch Strahlung leichter 
zu erwärmen iſt als nicht mit feften oder flüffigen Körpern in Berühs 
rung befindliche Luft; erflärt er Daraus, daß die Luft zwifchen ven Wafferfüs 
gelchen von weit höherer Temperatur ift, al& die umgebende Luft, und bag 
biefe erwärmte und verbünnte Luft zufammen mit ben Wafferfügelchen 
einen Körper von gleicher oder geringerer Dichtigfeit ausmachen, als 
eine gleiche Maſſe der umgebenden Luft iſt. Betrachten wir aber bie 
geringe Ausbehnung gasförmiger Körper für jeden Grad bes Ther⸗ 
mometers und vergleichen ben fehr großen Unterfchieb in der Dich 
tigfeit zwifchen Luft und Waffer, und die daraus folgende Quantität 
Wärme, welche nöthig if, um nur eine Kleine Menge Wafler für fo 
lange Zeit fuspendirt zu erhalten; fragen wir ferner, warum bei 
folcher Temperaturerhöhung der mit den Waflerfügelden in Berüh⸗ 
rung flehenden Luft die Sättigungs -Capacität dieſer Luft nicht mit 
der Temperatur zunimmt und bie kleinen Wafferfügelchen nicht wieder 
in Waffergas umgewandelt werben, fo bieten alle biefe Umſtände 
beinahe unüberfteigliche Schwierigleiten bei Annahme jener Theorie 
bar. 

Hr. Saigey endlich behauptet, daß das Gleichgewicht ber Wol- 
fen nur ein fheinbares iſt; daß die Eleinen Wafferfügelchen in 
ber Wolfe in der That beftändig fallend feyen, aber fobald fie 
die Wolfe verlaffen haben, wieder zu Waſſergas werden, indem fie 
in Berührung mit der umgebenden nicht gefättigten Luft kommen, 
welches auffleigend und wieder abgekühlt, fein Wafler wieder an bie 
Wolfe abgibt, fo daß alle Diefe Wolfen einerfeitd immer Waffer ver- 
Tieren und andererſeits folches wieder empfangen. Diefe Erflärung 
fann nur unter gewiffen Umſtänden vichtig feyn, wenn nämlich bie 
Wolfe ihrer Zerfezung nahe ifl. Die feharfgezeichneten Umriffe und 
begränzten Formen der in klarem und trofenem Himmel ſchwimmen⸗ 
ben Wolfen beweifen, daß fie mit der Urfache ihrer Enttteung ine 
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mehr zu thun haben, Außerdem beweifen ihr fo langes: Schweben 
in der Luft in unveränderter Geftalt während fehr weit von.einanber 
abſtehender Temperaturgrade und ihre oft in verfchiebenen Richtungen 
flattfindende Bewegung, wobei fie fih einander berühren und fi 
wieber trennen, ohne ihre Geſtalt zu verlieren, nur zu gut ihre Kör⸗ 
perlichfeit oder vielmehr ihren inbividualifirten Zuſtand. 








LXIX 


Ueber die Urfache der Erzeugung ber Daguerre’fchen Richt 
bilder; von Martyn J. Roberts, Esq. 
Aus dem Philosophical Magazine, April 4841, ©. 501. 





Bei allem Intereffe, welches ber Borgang beim Daguerrepty 
piren nun ſchon feit Tanger Zeit in der wiſſenſchaftlichen Welt erepgt, 
wurben befien wundervolle Wirkungen bie jest doch noch nicht erklaͤrt. 
Ich glaube, ſelbſt Hr. Arago hat Feine Theorie beffelben gegeben, 
und nicht nur diefer große Naturforfcher hat hierin ſich zu verſuchen 
Anftand genommen, fondern der Erfinder dieſes Verfahrens ſelhſt 
war nicht im Stande, das Problem zu Löfen. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
ben ift ed von einem unbebeutenden Jünger ber Wiſſenſchaft beinahe 
eine Anmaßung, wenn er eine Erklärung der Urſachen biefes Wer 
fahrens verfucht; ich bin aber zufrieden, wenn mein Berfuch nur bie 
Aufmerffamfeit auf den rechten Pfad zur Löfung der Frage richte _ 
Bekanntlich übt das Licht einen mächtigen Einfluß auf die Kryftallis 
fation aus; Auflöfungen, welche im Dunfeln nicht kryſtalliſiren wols 
en, ſchießen bei Zulaffung des Lichtes augenbliklich anz ber Anfaz 
ber Kryftalle iſt immer veichlicher an der beleuchteten Seite eines, eine 
kryſtalliſirende Flüffigfeit enthaltenden Glaſes, als aufder im Schatten 
befindlichen Seite; doch bedarf es nicht der Anführung von Beifpies 
len von dem Einfluffe des Lichtes auf die Kryftallifation, weil er ald 
Thatfache von allen Gelehrten anerkannt ift. 

Ich nehme daher an, daß bei dem Daguerreotypiren, mo bie 
blanfe Silberplatte im Dunfeln dem Joddampf ausgefezt wird, dieſer 
fih in flofigem oder pulverigem Zuftand an die Platte anſezt, weil 
er bei Abwefenheit des Lichtes die eigenthümlich geformten Jodkry⸗ 
ftalfe nicht bilden fannz ba aber alle andern Bedingungen hiezu vors 
handen find, fo Tann das Jod als in einem anfangenden Zuftand 
oder gerade auf dem Punkte ber Kryftallifation befindlich betrachtet 
werben, fo daß Die Zulaffung des erregenden Lichtes es augenbliklich zu 
flachgeformten Jodkryſtallen ummwandelt, aber nur an jenen Stellen, 
wo das Licht auffällt, und auch hier muß die Vollkommenheit und 
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berigo, GaftelsNuovo, Saſſo, Monte⸗-Rotundo, Luſtignano, Serray 
zano und Lago. In biefen Etabliifements, in welchen fih unaufs 
hörlich eine enorme mechaniſche Kraft entwilelt, wo eine 80,000,000 
Kilogramme überfieigende Abdampfung ausgeführt wird, und eine 
jährliche Production von 750,000 Kilogr. kryſtalliſirter Säure flatt 
findet, wird man weder Mafchinen, noch Robftoffe, noch Brenn 
material gewahr! Die heißen Gasftröme (sufhoni) Kiefern bieß 
Alles; um durch fie die rohe Löfung nebft der Heizung zu gewinnen, 
braucht man nur ihr mächtiges Gebläfe gehörig zu dirigiren. 

Schwierigkeiten verfchiedener Art haben dieſem Induſtriezweig 
ange Zeit Hinderniffe in den Weg gelegt. Hrn. Larderelle ge 
lang es, eines der ſchwierigſten dadurch zu befiegen, daß er bie theure 
Holafeuerung dur eine glüfliche Anwendung bes allenthafben bem 
Boden entftrömenden, überflüffig vorhandenen Dampfes erfezte, *) 

Ehe ih auf die-Beichreibung bes gegenwärtigen Fabricationd- 
verfahrens, die Aufftelung einer wahrfcheinfichen Theorie beffelben 
und auf mögliche Verbefferungen eingehe, theile ich die Reſultate 
meiner Unterfuchhungen über die Natur der Safe und ber von ihnen 
in die Lagunen *) geführten Stoffe mit. 

Folgende Borrihtung (Fig. 36) brachten wir über einer ber 
Gasftrom- Mündungen, um dad Gas zu fammeln, an. Diefelbe 
beftand erſtens aus einem Cylinder A von 8 Millimeter dikem Blei’); 
eine mit einem Dahn B verfehene Röhre diente anfangs, um durch 
einen großen Dampfandrang die Luft auszutreiben; hierauf gefchloffen, 
wurde fie mit einem hölzernen Faß C in Verbindung gefezt, das mit 
einem Hahn D verfehen und mittelft Röhren mit einer Flaſche e, 
einer erften ftarfen Liebig'ſchen Nöhre f, welche Aezfalilöfung ent- 
hielt, einer zweiten, Schwefelſäure enthaltenden, Abſorptionsrähre g, 
und endlich einem zweiten hölzernen, mit Waffer gefüllten und mit 
einem Hahn i verfehenen Faß H in Communication gefezt war. Das 
erfte Faß C wurde ebenfalls mit Waffer angefüllt, welches man dann 
ablieg, indem man es durch Dampf, der mittelft .ded Hahnes B 
mäßig eingelaffen wurde, erfezte. Wenn aus dem Hahn D Dampf 
auszutreten anfing, wurde er gefchloffen, und man ließ dann bie 


38) Polytechn. Journal Bb. LIV. ©. 225. 

29) Auf meiner im 3. 1835 in die Maremmen gemachten Excurſion mit allen 
ben HHrn. Larderelle und Sohn zu Gebote ftehenden Mitteln verfehen, Tonnte 
ich diefe Arbeit, bei bderfelben von den HHrn. Brugnelli in Toscana und 
Schmerſahl in Paris unterftügt, vollenden, und mit Vergnügen drüte ich ihnen 
mwinen Dan hiemit aus, 

30) Zroz feines Gewichtes und feiner Belaftung mit ſchweren Ballen unb 
Steinbiofen wurde er dennoch zweimal von dem Dampfe aufgehoben; eine Art 


Vertlammerung und eine noch ftärkere Belaftung erhielten ihn kaum, fo lange ber 
Verſuch dauerte, | | 
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Safe in die andern Theile des Apparates unter gehöriger Regulirung 
ber Deffnungen der Hähne B und ı übertreten. 

Hierauf wurden aus bem Iezten Faß drei Flaſchen voll Gas auf 
bie Weife herausgenommen, dag man in den obern Boden beffelben 
eine Röhre j einfügte, welche in bie mit Wafler gefüllte Flaſche das 
durch das Abfließen dieſer Slüffigkeit Durch Die zweite Röhre K ans 
gezogene Gas führte. 

Die nicht direct condenfirten ‘Probucte, welche auf biefe Weife 
entweder in ben Klüffigfeiten der Kugelroͤhren, oder in den mit bem 
Gas bes Testen Faſſes gefüllten Flaſchen erhalten wurden, gaben, fo 
wie das über der Flüſſigkeit im erften Faß oder in den Lagunen ges 
fammelte Gas, bei der Analyfe: 

’ Kohlenfäure « . . 57,30 


Stik ee... 81 " 
- Richt condenſirtes Gas auf rn sr 4100,00, 


Schwefelwaſſerſtoff. 41,32 


Die condenfirbaren und von dem Dampfftrom mitgeführten Pros 
ducte find wandelbar; fie beſtehen größtentheils aus Waſſer, Thon, 
fhwefelfaurem Kalf, Ammoniak, fchwefelfaurer Alaunerde und Eifens 
vitriol, Salzſäure, organiſchen Subſtanzen mit Seefiſchgeruch und 
entalten wenig oder gar Feine Boraxſaͤure; fie fezen in allen engen 
Spalten und poröfen Körpern, durch welche fie flreichen, Schwefel ab. 

Die Temperatur diefer Dämpfe wurde mit Thermometern, welche 
in mehrere Gasſtrommündungen gefteft wurden, beftimmt und varirte 
nur zwiſchen + 97 und 100° ©, 


Ungeachtet aller von uns angewandten Sorgfalt ift jedoch feines» 

wegs auf die vollfommene Verläffigkeit der Refultate unferer Verſuche 
zu bauen, welche wie jest, bei befferer Localkenntniß, zwelmäßiger 
einzuleiten wüßten; doch wird man, wenn man biefe erflen Ergebs 
niffe mit folgenden Beobachtungen zufammenftellt, eine wahrſchein⸗ 
liche Theorie der Erzeugung der Borarfäure daraus ableiten Fönnen, 


- Diefe Säure kann nämlich durch Verdichtung der Dampfſtroͤme 
(sufhoni) in felbft fehr weiten und langen Röhren nicht erhalten 
werben. Die Mündungen biefer Dampfftröme müffen vielmehr, wenn 
man die Säure zu Tage bringen will, unmittelbar von ber Flüſſig⸗ 
feit ber Baffins überdeft werden; man bemerft dann oft, daß - ein 
Theil des im Augenblif des Anfüllens diefer Lagunen abforbirten 
Waſſers nachher mit den Dampffirömen wieder zurüffömmt. Die 
Urſache der Gasſtroͤme und der Temperatur» Erhöhung feheint dem⸗ 
nach feit vielen Jahren immer biefelbe zu bleiben, die Erzeugung, oder 
wenigſtens bie Ankunft ber Borarfäure an ber Obertläche des Bodros 
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aber von dem Einbringen von Waſſer in die Gasminbungen bedingi 
zu feyn. 

Würde das durch irgend eine Spalte in eine große Tiefe durch⸗ 
fifeende Meerwafler darin auf eine fehr hohe Temperatur gebradit 
und fände ed in den suffioni einen Ausweg für bie Dämpfe, fe 
wären alle dieſe Erfcheinungen erklärt; denn ber mit fortgefloße 
nem Waffer gemifchte Dampf würde auf feinem Wege über Woran 
fäurelager dieſe mit fortnehmen und durch bie Einwirkung ber von 
ihm felbft mitgeführten organifhen Subftanz auf die barin enthal⸗ 
tenen ſchwefelſauren Salze Sulfuride hervorbringen, aus welchen bie 
Borarfäure den Schwefelwaflerftoff austreiben würde. Ä 

Diefe Thatfachen Fünnen auch auf eine wiflenfchaftlichere Weiſe 
erklärt werben. Nehmen wir mit Hrn. Dumas an, baß ein fehr 
tiefed Lager von Schwefelbor vom Meerwaſſer erreicht werbe, fo 
würbe eine heftige Reaction flattfinden; es entflünde Borarfänre, 
Schwefelwaſſerſtoff, eine hohe Temperatur, welche biefe Producte mit 
bem Waffer, mit ber durch Zerfezung ber erbigen Ehloribe freigewor⸗ 
denen Salzfäure und mit dem aus ben organifhen Subftangen er 
zeugten Ammoniak fortreißen würde. Fände biefe Reaction nicht wei 
von einem Kalflager flatt, fo würbe die in ben Dampfſtrom geführte 
Borarfäure den kohlenſauren Kalf zerfegen, und ein Aequivaleni 
Kohlenfäure verbände fi mit den andern Gaſen; in einer gewiſſen 
Entfernung Fönnte die fublimirte Borarfäure fih ablagern, und je 
nachdem das Waffer der Lagunen bis dahinab gelangt oder nicht, 
würde der Strom die Borarfäure neuerdings mit fortnehmen ober 
vorübergehen, ohne fie zu verflüchtigen. 

Die dur) das Meerwafler herbeigefchaffte, oder burch bie Gafe . 
angezogene Luft wird in die Spalten des Bodens dringen und bei 
ber Gegenwart von Schwefelwafferftoff die Bildung von Schwefel 
fäure veranlaffen. Leztere wird fih mit Kalk, Ammoniak, Alaunerde 
und Eifen verbinden, indem fie den Kalk vom Kalfftein, das Am⸗ 
moniaf den Dämpfen, die Alaunerde und das Eifen dem Thone 
entzieht. Diefe verichiedenen Salze, welche fh in dem Wafler in 
ber Nähe der Erdoberfläche bilben oder auflöfen, erklären ben geriw, 
gen Zufammenhalt diefer lezteren. Das Erſcheinen von Schwefel 
und bie Gegenwart von etwas Sauerſtoff, welche bie verfchiebenen, 
in den Gasftrömen und dem Schlammmwafler der Lagunen enthaltenen 
Körper begleiten, wären Folge zufälliger Einführung von Luft. 9 

31) Es könnte auch feyn, daß eine andere Urfache einen großen Ginfluß bei 
ber Borarfäurebildung übte, nämlich die Einwirkung ber in dem fo lofe zuſam⸗ 
menhängenden Erdreich fo reichlich vorhandenen Schwefelfäure, auf ben Im vorans 


gebildeten borarfauren Kalk; es wären vieleicht ſolche Lager von borarfaurem Kalt 
mittelft gehörig geleiteten Bohrungen und Analyfen aufzufinden, | 
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Die in ben neun Fabrifen eingeführten Einrichtungen find, Kleine 
todificationen ausgenommen, biefelben. Sie beflehen in ber Ex 
yung mit Thon ausgelegter Baffins von grobem Mauerwerk um 
ven Mittelpunkt eines Ausbruchs, wo zwei ober mehrere ſtarke Gas— 
dme fi ihre Mündung bahnen; ferner in Hinleitung bes Waſſers 
r umgebenden Quellen in das höchſte biefer Baffind oder Lagunen, 
g. 37, A. Nah 24flündigem Verweilen, während beffen biefes 
taffer durch die unterirdiſchen Dampfftröme beflägbig in Bewegung 
ſezt wurde, bejeitigt man den Zapfen einer Abzugsröhre Q, worauf 
le Stüffigfeit über eine Rinne (man fteht die genauer bei m,n) 
ein unten befindlihes Baſſin B abfließt, wo fie eben fo ange 
eibt und fi) mit etwas mehr Borarfäure und ben fie begleitenden 
ubftanzen belabet. Man fährt fo fort, die Auflöfungen nah und 
ıch in bie Lagunen C und D übergehen zu laſſen und erfezt bie 
is einem untern Baſſin abgelaffene Stüffigkeit fogleich mit derjenigen 
8 darüber befindlichen. >) 


Die am reichten beladene, in ber lezten Lagune D befindliche 
fung Fömmt in ein Vasque benanntes Reſervoir E von 6 Metern 
ı Gevierte und 1 Meter Tiefe, in welchem fih innerhalb 24 Stun⸗ 
n ber größte Theil des Schlammes abſezt. Die überftehende Flüfs 
jteit wird entweder in ein zweites Reſervoir F, ober fogleih im 
sei Batterien von je fieben bleiernen Keffeln G,G von 2,90 Meter 
ı Gevierte und 0,35 Meter Tiefe abgelaffen, welde von flarfen 
olzunterlagen, bie auf einer abhängigen Mauer ruhen, getragen 
erden. Diefe Dauer läßt den in Gängen eingefchloffenen Dampf 
niger Gasftröme bei H eintreten, bamit er fich frei unter bie flus 
nweiſe höher gefezten Keffel Ccaldai) hin bis ganz hinauf bewegen 
nn, wo der überflüffige Dampf fih außerhalb des Arbeitslocals 
naus begibt. Die Auflöfung der Borarfäure in den Reſervoirs 
asques) zeigt gewöhntich 1 bis 1,5 Grad Baume Dan füllt 
e erfien vier Keſſel jeder doppelten Reihe damit an, indem man 
irch das obere Spundloch p die geflärte Flüffigfeit abläßt. Nach 
L Stunden wird die ungefähr um die Hälfte ihres Volumens eins 
dikte Flüſſigkeit mittelft der Heber ı in die zwei folgenden Keffel 
ber Reihe abgelaffen und buch eine neue Decantation aus bem 
efervoir erfezt. 24 Stunden barauf wird die wieder auf bas halbe 
volumen rebucirte Zlüffigfeit in die lezten Keffel der beiden Reihen 
gelaffen und der Inhalt der oberen Keſſel wie oben erſezt. Das 


53) Alle in ber Abſicht angeflellten Verſuche, durch MWerbichtung ber Dämpfe 
den Leitungen unmittelbar Borarfäure gu gewinnen, waren fruchtloss man 
nmelt hiebei nichts als ein fäuerliches Waffen, welches Leine Woraplänıe utgäir, 


268 Bayen, über bie Gewinnung ber Borasfänte in Toocana. 


Abdampfen in ben beiden lezten Keſſeln dauert noch 24 Stunden; 
man vereinigt in denſelben bie Mutterlauge der vorausgehenden Kip 
ſtalliſation; das Gemenge zeigt dann 10 bis 11° Baume bei 75-54 
85° C. Die ganze Auflöfung wird nun in Kryſtalliſationsgefäſt 
Fig. 38, A abgelaffen. Dieß find hölzerne, mit Blei gefütterte ns F 
fen, von 0,78 Meter Durchmeffer und 1 Meter Höhe. u 
"Die Kryſtalliſation geht nun vor ſich und das Product einer:72- 
Stunden dauernden Abdampfung, weldes täglih aus einer Batterie | 
von 14 Keffeln gewonnen wird, beträgt 90 Kilogramme verfänfficke p* 
Borarfänre. Bei Regenzeit vermindert fich diefe Ausbeute. Währen 
der Berbampfung fezt ſich fehr viel fchwefelfaurer Kalt ab, welchet 
aus dem Keffel herausgefchafft werden muß. Iſt bie Kryſtallifatien 
beendigt, fo wird die Mutterlauge abgelaffen, um fie in bie Teztir- 
Abdampffeffel zu bringen. Man läßt die Säure in Körben C db fi 
‚tropfen und breitet fie dann in Trofenfammern D in Lagen‘ von 8 
Gentimet. aus, welche von Zeit zu Zeit umgefchaufelt werben; wen 
fie beim Drüfen mit der Hand die Haut nicht mehr befeuchtet, Bringt 
man fie in Haufen und füllt fie dann in Säfe, um fie nah Pome- 
rancia zu transportiren, wo fie in Fäßchen gepalt und nach Livorn⸗ 
verſandt wird. nn 

Die Trofenfammer tft von Ziegelfteinen erbaut und Hat eine 
doppelten Boden, worin der Dampf eines Gasſtroms cireulirt. 

Die verfchiedenen Fabriken enthalten jede eine bis fünf Batte⸗ 
rien mit 14 bis 16 Keſſeln und 3 bis 35 Lagunen. In der Fabrik 
Larderello, der bedeutendften von allen, find 80 Abdampffeffel. 

Die größten Lagunen, welche jedoch nicht regelmäßig rund find, 
haben 15 bie 20, die kleinſten A bid 5 Meter Durchmefferz; ihre 
Tiefe vartirt von 1,5 bie 2,5 Meter. Die Flüffigfeit erhält in ben 
felben eine Temperatur von 93 bis 95° C. 

Die Operationen biefer Fabriken find auf vorzügliche Weiſe vers |: 
fettet. Leider nimmt die Reinheit der Säure mit jedem Jahre ab, |! 
was vielleicht in der zunehmenden nachtheiligen Veränderung bei 
durch Die Dampffiröme und die Einfiferung des Waſſers aufgerührten 
Erdreihg feinen Grund hat.) Die erften Producte enthielten 90 
bis 92 Proc. reiner Fryftallifirter Säure; die gegenwärtigen enthalten 
18 bis 25 Proc. frembartiger Subftanzen. Diefe Verunreinigungen 


33) Die Arbeit ber hier Befchäftigten ift nicht ohne Gefahr: beim Fuͤllen und 
Ausleeren der Lagunen, Ausbeffern der häufigen Befchädigung des Mauerwertö | 
und der Leitungen, auf einem aufgewühlten, beftändig ſich ändernden Boden, ge: 
ſchieht es fehr oft, daß das Erdreich unter ihren Züßen weicht und fie vom Dampf 
oder fiedendheißen Waſſer mehr oder weniger bedeutend verbrannt werben. Bei uns 
ſerm Beſuche ber Lagunen wäre Hr, Brugnelti beinahe das Opfer gings ähn- 
lichen Vorfalls geworden. | 
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ſchaden bei mehreren Anwendungen und verurfachen eine unnüge 
Erhöhung der Transportfoften. Man Fönnte fie abfcheiden, wenn 
nan bie abgetropfte Säure einem flarfen Druk unterwerfen, das 
Product durch zwekmaͤßiges Auswafchen reinigen und die Mutter 
auge für fi) behandeln würde, welche bann Alaun geben würde, 
ver benuzt werden koͤnnte, und Rüfftände von ſchwefelſanrem Kalt, 
Ehon x., Die wegzumerfen wären. 
- Hat man übrigens ſchon die höchfte Production erzielt? Dieß 
ſt nicht wahrſcheinlich; um ſich davon zu überzeugen und bie zw 
inem höhern Ergebniß günſtigen Umſtände kennen zu lernen, müßte 
nan unterſuchen, ob es zugängliche Lager von boraxſaurem Kalt 
ſibt, auchdie Lagumenmwäfler zahlreichen Analyfen unterwerfen, nachdem 
fe eine beflimmte Zeit mit ben Dämpfen in Berührung waren. Auf 
ieſe Weife würde das den verfchiedenen Umſtänden entfprechende 
Ergebnig von Säure ermittelt werden. Vielleicht würde häufiges 
Zugießen falten Wafjerd auf die trofen gelegten Gasftrommündungen 
suffhoni) eine veichlichere Extraction der in den unterirdifchen Las 
jern enthaltenen Säure begünftigen. 


LXXI. 

Berfahren, um Aechtſchwarz, Krapproth, Hellroth und 
Krappviolett, Catechu, Gelb, Grün und Blau auf eins 
mal aufdrufen und ausfärben zu Fönnen; von F. R. 
Tſchepper, Magifter der Pharmacie und praktiſchem 
Chemiker. 


Aus den Mittheilungen des Vereins zur Ermunterung bes Vewerbegeiſtes in Boͤh⸗ 
men, März 1841, Ne. 6. 








(Diefes Berfahren verdankt einer von E. Leitenberger im. 
Jahre 1839 geftellten Preisfrage feine Entſtehung und ift von einer, 
um Theil aus ausgezeichneten Kattundruf= Fahrifanten beftehenden 
Sommiffion des. Preifes von 100 Ducaten würdig erflärt worden.) 

Man druft zuerſt folgenden Mordant zu Schwarz vor: 

1 Maaß (2Y, Pfd.) holzfaures Eifen & 7° B. wird mit 

8 Loth Stärfe, 

6 Loth Pfeifenerbe, 

1 Loth Kupfersitriol und 

/ Loth dikem Terpenthin abgekocht und mit eitond Blauholz⸗ 
rühe geblendet. 

Nach gehörigem Abroͤſten paßt man Roth ein. 

Roth: 
1 Maaß eſſigſaure Dhonerde, 
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28 Loth Gummi, - 

1 9 fd. gepulverten Pfeifenthon, 

1%, Loth difen Terpenthin, 

1%, Loth Schweinefett mit etwas Blauholzbrühe geblendet, gi 1" 
Papp gemacht und noch heiß durch ein Haarfleb paffirt. 

Effigfaure Thonerbe hinzu. Dean löſt in 3 Pfd. Beinen |' 
MWaffers 1 Pfd. eifenfreien Alaun und fezt lauwarm 24 Loth Ble I 
zufer hinzu. Dan rührt einige Zeit die Miſchung und läßt ruhiz 
den Niederfchlag abfegen. Den Haren Anſaz wendet man an, 

Nun wird Hellroth eingepaßt, 

Hellrotp: 

Man mifht 1 Maaß Dunkelroth und 2%, Maag Waſſewen 
zuſammen. 

Waſſerpapp. 1 Maaß Waſſer, 28 Loth Gummi, 1 PM. 
gepulverten Pfeifenthon, 2 Loth Leinöhlfirnig und 1, Loth bilen 
Terpenthin kocht man zu Papp und paſſirt durch ein Haarſteb. Er 
dient zum Verſchwaͤchen des Dunkelroths, um Hellroth zu erzeiigen; 
— man fann auch, um ſchwächeres Helfroth zu erhalten, «nftä 
2%, Maag Waflerpapp auf 1 Maaß fertiged Dunkelroth, 3 Maaß 
yon dem erfteren nehmen. 

Nach dem Heliroth paßt man Biolett ein, weldhes nach —* 
darf des Muſters dunkler oder heller geſtellt wird. 

Violett: 

1 Maaf eſſigſaures Eiſen (Zinnbeize à 70 B.), 

8 Maaß Waſſer, 

6%, Pfd. Gummi, 

9%/, Pfd. gepulverter Pfeifenthon und 

18 Loth Leinöhlfirniß 
werden zufammen zu Papp gefocht und durch ein Sieb paffirt. 

Nun kann man Catehu aufdrufen. | 

Catechu-Couleur. Man foht 1 Pfd. gröblich zerftoßenes F 
Catechu mit 6 Pfd. Wafler auf A Pfd. Brühe ein, fest 6 Loth zer 
ftoßenen Fryftallifirten Grünſpan, dann 34 Roth arabifhen Gummi |' 
und, wenn Alles gelöft ift, Tauwarm Pfd. geftößenen Salmiaf 
hinzu. Den anderen Tag läßt man die Farbe durh ein Haarfieb 
paffiren. 

Je älter der Aufpruf wird, deſto dunkler fällt die Nüance beim 
Färben aus, — Man paßt nun Gelb ein. 

Gelb: 
Man Iöft in 1 Maaß Gummimaffer 
18 Loth kryſtall. falpeterfaures Blei auf. 
Man blendet mit etwas chromſaurem Kali, 
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Nun drukt man Aechtblau auf. 

Aechtblau. Man rührt in einer Reibſchale von aGlas oder 
Steingut 1 Pfd. 4 Loth ausgepreßten Zinnindig mit 16 Loth Zuker⸗ 
ſyrup und Pfd. dikem Gummiwaſſer ab, und drukt ed auf. 

Bereitung des Zinnindigs. Man löſt bei gelinder Wärme 
in 3 Pfd. Aezkalilauge von 12° B. 16 Loth Zinnocyd auf und ſezt 
8 Loth gepulverten Indigo Hinzu, rührt um und bringt es nach und 
nach zum Kochen. Die erhaltene Zinnfüpe fchüttet man in 5 Maag 
kaltes Waſſer und fchüttet nun fo lange eine fehr verbännte ſalz⸗ 
faure Zinnorybulldöfung unter befländigem Umrühren binzu, bie 
fich fein Niederſchlag mehr bildet und die frühere alkaliſche Flüſſig⸗ 
keit nun fauer reagirt. Man läßt Alles in Ruhe, bis fih durch 
Stehen der Nieverfchlag abgefezt hatz man zieht bie klare übers 
ſtehende Flüſſigkeit mittelft eines Hebers ab, fchüttet Waller auf das 
srauliche Präcipitat und läßt wieder abfezen. Nah einigen Tagen 
zieht man das Waſchwaſſer wieder ab und preßt einen Theil bes 
diken Breies aus, indem man fo fehnell ald möglih manipulirt und 
ihn nicht Tange in Berührung mit der Luft läßt. Man preßt nur 
immer ungefähr fo viel aus, als man ald Farbe verarbeiten will, 
und bewahrt das Uebrige, durch eine Kleine Schiht Waſſer vor dem 
Zutritt der Quft gefchügt, in einem ixdenen Topfe auf. Obgleich der 
Zinnindigniederfchlag ſich nicht fo ſchnell an der Luft verändert, wie 
der aus einer falten Indigblauküpe mittelft Salzſäure gefüllte des⸗ 

oxydirte Indigo, fo wird er doch durch Tängere Einwirfung ber 
Atmofphäre orybirt und dadurch zum Aufdruke untauglich. 

Nun paßt man Solidgrün ein. 

Man mifht in einer Reibfchale 28 Loth ausgepreßten 
Zinnindigo mit 16 Loth Zuferfyrup und 28 Loth fal 
peterfaurer Bleilöfung zufammen und druft dieſe Farbe auf. 

Salpeterfanre Bleildfung Man Iöf in 1 Maaß Wafs 
fer und 2 Maag Gummimafler 3%, Pfd. falpeterfaureg Blei im. 
Kryftallen, und ſezt lauwarm 7, Maaf Syrup und % Mana Gummi. 
waſſer zu. 

Man hat darauf zu fehen, daß ber Aufdruk bes Blau und des 
Solidgrüns ohne Verzögerung raſch erfolge, wodurch bie Orpbation- 
bed Zinnindigs verhindert wird, wibrigenfalls man ſchlechtes helles 
Blau und flatt Grün bloß Gelb erhalten würde. 2 bis 3 Stunden: 
nach Aufdruf des Solidgründ kann man fon zur erflen paſſage 
vor dem Färben ſchreiten. Die Stüfe müſſen kalt liegen. J 

Vorbereitung der bedrukten Waare zum Aasfärk 
Man ſpannt die Stife auf einen Senker, wie zum Blaub 
und bat zwei Küpen nothwendig. Die erſte that etae 


272 Tſchepper's Verfahren um acht ächte Farben _ 
Kalkmilch; man Töfcht circa 80 Pfd. gebrannten Kart mit Waller 
ab, und fehüttet ihn mit der nöthigen Waffermenge in eine. hölzerne |. 
Küpe, welche in die Erbe eingefenft ift, wie die Falten Indigblau⸗ 
füpen. Die zweite Küpe enthält bloß reines Waſſer und bient als I. 
Schweiffüpe. Beide Küpen müffen öfter erneuert werben. 
Man taucht in die erfte, trüb aufgerührte Küpe ben -Sente |, 
mit dem darauf befindlichen angehäfelten Stüf, und läßt ihn unter 
raſchem Aufs und Niederbewegen 4 Minuten lang barin, zieht ipn | 
dann ſchnell heraus, läßt etwas abtropfen und geht dann damit in 
bie Schweiffüpe, wo man unter abermaligem fchnellem Bewegen des |. 
Senterd 3 bis 5 Minuten verweilt. — Man nimmt dann be |. 
Senfer heraus, trägt ihn zu dem in ber Nähe befindlichen Klug ober 
Bach, legt ihn auf ein hölzernes Geftell in horizontaler Richtung, 
um ihn bequem drehen und das Stüf gut abhafpeln zu Tönnen, und 
nimmt nun baffelbe fohnell, aber vorfichtig ab, indem man bas los⸗ 
gemachte Ende gleich ind Waffer wirft, während eine Perfon mit 
einem Stof das Stüf im Waffer breit zu halten und fort zu floßen 
bereit if. Wenn das Stüf ganz abgehafpelt ift, fo hängt man ed 1. 
breit an einer Stange im Waffer ein, und läßt e8 2 Stunden |, 
barin hängen. Dean hat hier Acht zu geben, daß beim Einhängen 
feine Abpruffehler entftehen, welche durch eine vorfichtige und fchnelle 
Manipulation vermieden werben fönnen. 
Nah 2 Stunden nimmt man Pie Stüfe heraus, mäfcht fie um |, 
und legt fie ind Wafchrad ein. Nah dem Puzen zieht man fie in 
einem Kleienbade ab. Man macht zu biefem Zwek in einem Farbe 
feffel Waffer kochend, fchüttet Y, bis %, Strih Weizenfleie Hinein, | 
läßt einigemal aufwallen, und läßt nun fo viel kaltes Waffer Hinzu, |, 
biß die Temperatur des Bades 40 — 450 R. if. Nun löſt man | 
mit warmem Wafler 1 Pfd. bichromfaures Kalt auf, fezt %, Ph. 
gefiebte Kreide hinzu, und ſchüttet %, diefer Ftüffigkeit in den Kärcher | 
feffel; %, läßt man zurüf, um während der Durchnahme der Stüle 
es nah und nach zufezen zu können. 
Man fährt mit 2 bis 3 Stüfen in das Bad ein, macht 4 bi 
5 Zouren, dann nimmt man fie heraus, wäfcht fie um und puzt im | 
Waſchrade. Nun fihreitet man zur Färberei. Diefe wird wie ge | 
wöhnlih vorgenommen. Man rechnet nach Verhältnig des Mufters | 
auf ein Stüf 2 bis 3 Pfd. Avignoner Krapp, fängt bei 20° R. an | 
zu färben, erhöhet die Temperatur bis auf 65° R, binnen 2 Stum 
den, und färbt bei 65° R. noch eine Stunde lang. Dann nimmt 
man die Stüke aus ber Färbeflotte, wäfcht fie um, puzt und bringt 
fie nun in die Reinigungsbäder. Will man ein tiefes Schwarz und 
fräftige Rothe, fo genügt e8, bie Stüfe eine halbe Stunde Yang zu 
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Ich fehe mid dur Hrn. Byers' Auffaz veranlaßt zu erllären, 
daß ich ihm nicht nur die erfle Idee zu der galvaniſchen Kupferprobe 
gab, fondern ihm auch diefe Methode vollftändig erklärte und ihm 
fogar meinen eigenen Apparat zur Ausführung derſelben überliehz ich 
babe ihm überdieg mehrere Details mitgetheilt, welche zum Gelingen 
dieſes Probirverfahrens nothwendig find, bie er aber in feinem Aufſez 
verſchwieg. Da ber Gegenftand von weaktiicher Wichtigkeit äh, ſoanill 


‘ 


_ zunm Probiren ber Kupfererze. 277 
ich mich für Techniker ausführlicher darüber verbreiten und zuerft den 
Grund auseinanderfezen, weßhalb das Kupfer auf die angegebene 
Weiſe abgeſchieden wird. 

„Wenn man zwei Metalle, wovon das eine orydirbarer iſt als 
das andere, miteinander verbindet, entweder unmittelbar durch Bes 
rührung, oder mittelbar durch Dazwifchenfunft eines Drahts, und 
fie dann in eine angefäuerte Tlüffigfeit (3. B. verbünnte Schwefel: 
fäure) taucht, fo erhält man ein galvanifches Paar, worauf bie vers 
dünnte Säure wirft; das Waffer der Flüſſigkeit wird zerfezt, fein 
Sauerftoff verbindet fi mit dem orydirbarften Metall (dem pofitiven 
Hol), während fein Waflerfloff fih an der Oberfläche des anderen - 
Metalled (dem negativen Pol) entwifell. Kupfer und Zinf find zwei 
ſolche Metalle; das Zink wirb von Säuren leichter angegriffen als 
Kupfer, orydirt ſich fchneller und iſt in obigem alle ber pofitive . 
Pol; die Kupferplatte bildet in Verbindung mit dem Zinf den nega⸗ 
tiven Pol und ihre Anziehung zur Säure wird Dur ihre Berührung mit 
dem Zink faft ganz aufgehoben, fo daß fie gegen Oxydation gefchüzt iſt. 

Wenn man nun anftatt verbinnter Säure ald Erregungsflüffig- 
feit eine Metallauflöfung (3. B. fchwefelfaures Kupfer) anmendet, fo 
wird bie Zinfplatte des galvanifhen Paars — welche eine größere 
Berwanbifhaft zur Schwefelfäure des NRupfervitriols hat, als das 
Kupfer zu der Säure, worin es aufgelöft ift — dieſe Säure an- 
ziehen und fi mit ihr verbinden, während das freigewordene Kupfer 
auf den negativen Pol Cin diefem Falle eine SKupferplatte) nieder⸗ 
gefchlagen wird; zum negativen Pol kann man aber jedes Metall 
nehmen, welches eine geringere Anziehung zum Sauerftoff bat als 
das Zinf, z. B. Eifen, Gold, Silber, Platin ꝛc., und es ift ein 
Ariom in der Lehre von der Efeftricität, daß wenn man auf eine 
Metallaufföfung durch Galvanismus einwirft, die Säure fih an den 
pofitiven und die Bafis an den negativen Pol begibt. Nun entſteht 
aber die Frage, welches Metall man bei einem galvanifhen Paar 
zum Probiren von Erzen ald orydirbare Platte ober .pofitiven Pot 
anmenden muß, 

. Wenn ein Erz in einer Säure aufgelöft worden ift, fo kann bie 
Auflöfung nicht bloß ein Metall, fondern deren mehrere enthalten, 
Bei den meiften Kupfererzen wird fih 3. B. außer Kupfer auch Eifen 
auflöfen, und wenn man alfo das Princip meines Verfahrens nicht 
sollfommen verfteht, fo kann man oft in Fehler verfallen. Würde 
man 3. B. Zink ale pofitive Platte anwenden, fo müßten auf ben 
negativen Pol alle Metalle niebergefchlagen werben, welche eine ges 
ringere Berwandtfchaft zum Sauerftoff haben als Zink, und da unter 
dieſe auch pas Eifen.gehört, fo würde auch Eiſen au| ven negaiten 
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280 Bicat, über bie Anwenbung bes fetten m, hydrauliſchen Malte. 

„Wenn die Dauerhaftigkeit die erfle Bedingung: eined Baues 
überhaupt ift, fo tft fie es noch ganz befonbers hei Kriegsbauwerken; 
nichtgbeftoweniger ift fie nur zu oft vernachläffigt worden. Die fi 
meiften Bauban’ichen Bauwerke bedürfen gegenwärtig einer-Durd I 
gängigen Wiederherflellung und von ben feitdem aufgeführ⸗ 
ten erheifchen viele fon bedeutende Reparaturen; kurz, es .werben | 
jährlich betrahtlide Summen zur Unterhaltung unferes Feſtun⸗ 
gen verbraucht, während die Ausgabe dafür beinahe Nu wäre, 
wenn die Ingenieurd die wahren Mittel ber Dauerhaftigkeit beſſer 
gekannt hätten... Bei den öffentlichen, in großen Quaderſteinen auf 
geführten Gebäuden hängt die Dauerhaftigfeit weniger von ber At‘ 
des Mörteld ald von der Beobachtung der Bedingungen des Gleis H- 
gewichts und der guten Qualität der Steine ab, welche dem Wehfel K 
der Jahreszeiten widerfiehen können müflen. . .... Wenn aber die 
Mauern aus Fleinem Material befiehen, wie dieß am bäufigflen 
der Fall ift, dann iſt eine andere unerläßlihe Bebingung der Dauer 
baftigfeit eine gute Qualität des Mörteld.” (Vorrede des erwähr 
ten Werfeg.) | 

Nachdem er die Unzulänglichfeit der alten Maurerarbeit bei 
Kriegsbauwerfen gefchildert und die wahre Urfache bes Uebels be 
merkt hat, gibt er in der zweiten Abtheilung feines Werkes die Mör 
tel für der Luft ausgefezte Mauern an, und fchließt diefes Capitel 
mit folgenden Worten: 

„Wir pflegen unfern Mörtel aus fetten Kalt und Sand zu 
 fammenzufezen. Obige Verſuche beweifen, daß wir fehr unrecht 
haben; wirklich dauert unfer Mauerwerk nit lange. Man kan || 
ein an freier Luft dauerhaftes Mauerwerf nur mit bydrauli 
ſchem Mörtel erhalten. In den Ländern, wo man guten hydrau⸗ 
liſchen Kalk findet, follte, fey es zu welchem Zwek es wollte Ii 
fein anderer angewendet werden. Tür gewöhnliches Mauer⸗ 
werf wird der Mörtel dann nur mit diefem Kalt und Sam |ı 
angemacht. .... In Ländern aber, in welden man weber hy |: 
draufifchen Kalk noch Sand (arenes, thonartige Puzollanerde) Hat, | 
muß man fih zu einer etwas größeren Ausgabe entſchließen und ben 
Mörtel mit fettem Kalt, Sand (sable) und hydrauliſchem Ce 
ment (Puzollanerde) anmachen..... Sogar wenn bie Koſten fid 
höher belaufen follten, wäre es gewiß öfonomifcher, fie nicht zu 
fıheuen, um bauerhaftes Mauerwerk zu erhalten, ald etwas weniger 
Koften zu haben, und es in ein oder zwei Jahrhunderten darauf 
wieder friſch machen zu müſſen u. ſ. w.“ 

Dieſe Erklaͤrung iſt gewiß klar und unzweideutig; man fißt, 
Daß ber Verf. nicht im Geringſten von einem-hlogen Widerſtand der 






















282 Rofe, über die Gaͤhrungeſthigleit | 
zum großen Schaden und zum Ruin eined Gebaͤudes werben. aan, ’ 
wenn man nicht fogleich für die abpätfe Serge wigt. 








LXXIV. . 
Weber die. Gahrungsfaͤhigkei der gulerauen; m von Sei 


Roſe. 
Aus Yeosendorgns Annalen der Phyſik und Gpemir, 184: MR: & 
wre Pr 
Man pflegt: in ben cemiſchen und techniſchen Lehrbuͤchera du 
Zukerarten gewöhnlich in gährungsfaͤhige und in nicht gahrungt 
faͤhige zu theilen. Zu erſteren rechnet man nur ben Rohrzuker unb 
den Tranbenzufer, zu ben lezteren ben Milchzuker, Mannazuker uud 
andere Zuferarten. Daß indeffen der Milchzuker in Gährung Aber 
geben kann, und daß Stuten» und Kuhmilch leicht durch Grung 
beranfchenbe Getränke geben, willen wir fchon feit Pallas Weifen 
in neueren Zeiten haben Schill und Heß noch beſondere Berfuge 
mit dem kryſtalliſirten Milchzuker angeftellt, durch welthe: Sie Guip 
rungsfaͤhigkeit deſſelben von Neuem bewieſen worben: tft: Der Diike 
zuker wird höchſt wahrſcheinlich durch die Gaͤhrungoiniſtel erſt in |: 
Traubenzuker verwandelt, und dieſer iſt es, durch welchen die | 
ftige Gährung bedingt wird. Diefe Umwandlung des Milchzuk 
in Traubenzufer geſchieht langſam, und felbft andere Subflanzeh, bie 
nicht zu den Zulerarten gerechnet werden, wie Stärfemeht und: meh⸗ 
rere Gummiarten, in denen aber, wie im Zuker, der Sauerflöff- und 
Wafferftoffgehalt wie im Waffer enthalten ift, geben durch Zuſaz von 
ſtikſtoffhaltigen Subftangen Teichter in Die geiflige Gahrung über, als 
ber kryſtalliſirte Milchzuker. 

In keinem Lehrbuche wird indeſſen auf den großen untetſchied 
aufmerkſam gemacht, der zwiſchen der Gährungsfähigfet des Rohr⸗ 
zukers und des Traubenzukers ſtattfindet, und doch iſt dieſer Umſtaud 
unſtreitig von einem nicht geringen techniſchen Intereſſe. Es’. tft -im 
ber That auffallend, daß man biefen Unterfehieb ganz überſehen Hat, 
obgleich er Doch fo bedeutend ift, daß man dadurch bewogen werden 
fönnte, den Rohrzufer zu den nicht gährnngefähigen tuterarten a 
rechnen. 

Nimmt man gleihe Gewichtstheile vom Traubenguker Am: vom 
Rohrzuker, löſt man fie in gleichen Mengen von beflillirtem Waſſer 
auf, und fezt zu beiden Aufldfungen eine nur geringe, ‚aber gleiche 
Menge von Ferment Hinzu, fo fängt die Auflöfung des Traubeu⸗ 
zufers bei einer gewöhnlichen mittleren Temperatur im Sommer von 
16° M. febr bald an in Gährung Werwgehra win die des 





ber Auterarben, | 983 
Rohrzukers ganz unverändert bleibt, Während jene GAhrung nad 
einigen Tagen vollſtändig vollendet ſeyn Tann, kann bie Auflöfung 
bed Rohrzukers felbft nach mehreren Monaten noch unverändert ges 
blieben feyn, wenn aud bie Temperatur derſelben bisweilen bis zu 
20 und 30° R. erhöht wird. 

Der Traubenzufer, der zu diefen Unterfuchungen angewintet 
wurde, war volllommen rein und von ganz weißer Farbe; ber an⸗ 
gewandte Robrzufer war gute Naffinade. Es wurben bei biefen 
Berfuchen 2 Loth von jeder Zukerart in 10 Loth Waſſer aufgelöft, 
und die Auflöfungen mit ausgewafchener Bierhefe verſezt. Um 
gleiche Duantitäten von berfelben anwenden zu können, war fie im⸗ 
mer von berfelben teigartigen Befchaffenheit. Zwei Fleine Theelöffel 
berfelben wogen 1,57 Gramme, und gaben im Waſſerbade getrofs 
net eine hornartige Mafle von 0,27 Grammen Gewicht. 

Diefe Menge von Ferment war vollkommen hinreichend, um 
jene Auflöfung von Traubenzufer fehr bald in Gährung zu verfegen, 
während fie die des Rohrzukers auch nah einem Monat noch ganz 
unverändert ließ. Es mußte die fechsfache Menge von berfelben 
Hefe hinzugefügt werden, um eine langſame Gährung in diefer Aufs 
löfung heroorzubringen. Wollte man beide Auflöfungen, die bes 
Traubenzufers und die bed Rohrzufers, in gleicher Zeit in eine Gäh⸗ 
zung von ungefähr gleihem Gange bringen, fo mußte zu lezterer 
Auflöfung wenigſtens fieben- oder achtmal mehr Ferment hinzugefezt 
werben, als zu erfterer. 

Roher, nicht raffinirter Rohrzuker Chraune Moscovade) verhält 
ſich wie Raffinade; auch er gährte im aufgelöſten Zuſtande bei einem 
geringen Zuſaz von Bierhefe nicht, und ging erſt bei einem flärferen 
in Gährung über. 

Bei der Gährung des Rohrzukers geht derſelbe erft offenbar in 
Traubenzufer über, und bie größere Menge von Ferment, welche der⸗ 
felbe mehr als Tezterer zur Gährnng gebraucht, iſt nöthig, um biefe 
Umwandfung zu bewirfen. 

Die Gährungsfähigkeit des Rohrzufers beruht alfo auf benfels 
ben Gründen, aus welchen Stärfmehl, viefe Gummiarten und Milch» 
zufer unter gewiffen Umfländen ber Gaͤhrung unterworfen werben 
fönnen. Sie verwandeln fih durch Einfluß von mehreren Stoffen 
erft in Traubenzufer, und biefer ift es, Durch welchen bie geiftige 
Gaͤhrung veranlaßt wird, 

Aber von allen Pflanzenftoffen, welche in Traubenzuker verwan⸗ 
beit werden koͤnnen, if unſtreitig wohl ber Rohrzuker der, bei dem 
dieſe Umwandlung am leichteſten und ſchnellſten geſchieht. Deßhalh 
wird bie geiſtige Gaͤhrung durch ihn ſo leicht hedinak doh Up > 
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v. Dombasle's Macerationtverfahren für Näbenzufer-Fabriten. 285. 


und nicht Rohrzuker enthalten ifl. Es if Teicht möglich und wahrs 
fheinlich, daf der Zufer in denfelben im Anfange ald Gummi, oder 
vielleicht audy als Rohrzuker enthalten war, und daß diefe Subftans 
zen durch die allmählihe Einwirkung der Pflanzenfäure in Traubens 
- zufer verwandelt wurden. Traubenzuker fann in organifchen Flüſ⸗ 
figfeiten ohne Gegenwart von Säure enthalten feyn, wie 5. B. dieß 
im biabetifhen Harne der Fall if. Enthält aber eine organifce 
Subftanz eine Säure und ift fie füß, fo kann der füge Geſchmak 
nur von Traubenzufer herrühren. 


GEs ſcheinen befonderd in ben vegetabilifhen Säften bie nicht 
flühhtigen organischen Säuren die Erzeugung des Traubenzuferd zu 
befördern. Ich fchließe dieß daraus, daß ich bei meinen Berfuchen 
über die Gährungsfähigfeit des Rohrzufers, dieſelbe durch Feine Sub⸗ 
ſtanz leichter befördern konnte, ald durch Weinftein, wie dieß viel- 
leicht fchon befannt iſt. Derfelbe brachte fhon eine Gährung in 
einer Auflöfung von Rohrzufer hervor, zu welchem nur fo viel Hefe 
gefest worden war, daß diefelbe ohne Zufaz von Weinftein nicht in 
Gährung hätte übergehen können. 2 Loth Rohrzufer, in 10 Loth 
Waſſer aufgelöf, mit 2 Theelöffeln Hefe von der oben angeführten 
Befchaffenheit verfest, fingen an zu gähren, als ein Quentchen ges 
pulverter, gereinigter Weinftein binzugefezt wurde. Kffigfäure und 
Schmefelfäure brachten diefen Erfolg nicht hervor. 





LXXV. 


Dos neuefte Diacerationsverfahren von Mathieu de Doms 
basle, wonah man aus Runfelrüben, deren Saft 
77, Stade nad) Baume wiegt, 1076 Proc. Eryftallifirten 
Zufer gewinnt. 


— — — — 


Hr. Mathieu de Dombasle in Roville, der berühmte Er⸗ 
finder des Macerationsverfahrens, hat eine neue Methode in der 
Rübenzuker⸗Gewinnung entdekt, wonach man von Rüben, de⸗ 
ven ausgepreßter Saft 7Y,° Baumé wiegt, die regelmäßige Aus⸗ 
beute von 13%, Proc. Zufermaffe und 10%, Proc. kryſtalliſirtem Roh⸗ 
zufer erhält, und zwar noch mit bedeutender Erfparung von Brenn⸗ 
material im Vergleich gegen bie. bisherige Methode: Das Wefents 
Tiche des neuen Verfahrens befleht darin, daß man die Rüben» 
ſchnitte bei der Temperatur der Siedhize aufſchließt und dann mit 
Taltem Waffer anftatt mit warmem macerirt. Hr. v. Dombasle 
hat diefes Verfahren, von deſſen günftigem Erfolg KH beretd wur 
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bilden, welde wir.ber befferen Berfländlichfeit wegen als Einen 
bezeichnen werden. In dem Zwifhenraume ber runden Gefüge wird 
auf eine ihrer Größe angemeffene Breite in einer von beiden Seiten 
nad ihnen geneigten Richtung eine mit Kupfer befchlagene Einfaffung 
angebracht, damit der während dem Aufgeben der Säfe von einer 
Stande in bie andere abiriefende Saft in ein nahes Gefäß laufen 
kann. Die Standen ftehen auf einer Erhöhung über dem Keſſel, 
bamit der Saft aus jeder von ihnen in lezteren abgelaffen werden 
fann. Hiezu hat jede Stande eine Ausflußröhre mit einem Hahn, 
welcher mit einer länge ber Gefäßreihe hinlaufenden Röhre in Ver⸗ 
bindung ſteht, durch welche der Saft in den Keffel geleitet wird. 
Die Röhren und Hähne müſſen fo weit feyn, daß eine Stande in 
weniger ald 10 Minuten entleert werben kann. Auch muß aller 
Saft aus denjelben vollftändig ablaufen können, weil der zurüfbleis 
bende fich verändern und auf bie folgende Macerationgflüffigfeit als 
Hefe nachtheilig wirfen würde, Weberhaupt muß bei allen Theilen 
des Apparatd bie größte Neinlichfeit beobachtet werden. Im Innern 
der Gefäße wird vor jedem Ablaufrohr ein Sceiher (von wenigſtens 
zehnmal größerer Oberfläche ald der Durchſchnitt der Abflugröhre) 
angebracht, um ſowohl die Rübenftüfe, welche etwa durch die Säke 
gehen, zurüfzuhalten, als auch um das Ablaufen des’ Safts zu bes 
fördern, wenn die Säfe noch nicht aus den Standen gehoben find. 
Ueber den Rand der Standen hin erfireft fih eine mit einem Hahn 
für jede Stande verfehene Röhre, um aus einem höheren Refervoir 
beliebig Waffer aufgeben zu können. Die Anzahl der Standen in 
Roville ift ſechs; für fehr zuferreihe Nüben thut man gut, deren 
fieben anzumenben. 

3) Der Krahn. Mittelft deſſelben werben die Rüben in der 
ganzen Gefäßreihe aufgegeben; er if im Mittelpunft diefer Batterie 
aufgeftellt. Am Anfang der Batterie befindet ſich die trofene Rufe 
(wovon oben die Rede war) und am Ende derfelben ift eine ges 
neigte Ebene, auf welche man die audgewäfferten Nübenfchnitte wirft, 
die außerhalb der Fabrik von einem untergeftellten Karren aufges 
nommen werben. 

Der Krahn hat eine Kette oder ein Seil, welches am Ende bed 
Armes, 1), Fuß von der durch das Gentrum der Standen gehenden 
Senkrechten entfernt, befeftigt if. 3 Fuß einwärts von biefem Des 
feftigungspunft ift eine fefte Rolle angebracht, über welche das 
Seil zurüfläuft, nachdem es vorher eine bewegliche Rolle aufgenom⸗ 
men hat. An lezterer Rolle find 3 oder A kurze Ketten mit Hafen, 
an welche-die unten befchriebenen Safreife gehängt werden. Bon 
ber feften Rolle Täuft das Seil über eine zweite, an dem (entehien 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXXX. 9. 4. 49 
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Baum des Krahns üegende feſte Rolle, um zu dem Geirieb zu ge |: 
fangen, mittelft befien tie Laft gehoben wird. Diefe am Fuße bei |. 
Krahns befeftigte Vorrichtung befteht aus einem Wellbaum, welcher I: 
durch ein der zu hebenden Nübenmafle entſprechendes Räderwerf u. ſ.f. 
mittelft der Kurbel durch einen Arbeiter in Bewegung gefezt win. |- 
Um den Krahn in bie verlangte Richtung zu bringen, dient eine an 
feinem Arm ſenkrecht herabgehende Leitftange, welche an Dem Yen |. 
Arm tragenden Bug befeftigt ift, fo daß biefe Stange mittelft einer |. 
an jedem Gefäße befindlichen Klammer angehängt werben Tann, I 
denn der Krahn muß feftftehen, wenn ein Gefäß gefüllt ober entlent 
wird. Mit Hülfe der Leitftange führt der Arbeiter ben Krahn zu 

dem Aufhängpunft über dem Gefäß, in weldhem er zu arbeiten bat, I, 
und befefligt ihn daſelbſt auf einige Augenblife. Die Leitſtange Hat 
zu dieſem Zwek ein bewegliches Beihläg, woburd fie an bie Rlam- | 
mer befeftigt werden Fann. 

4) Die Säke. Die Rübenfchnitte werden von einem Gefäß I: 
in das andere mittelft Säfen transportirt, welche aus einem burk- 
fihhtigen Tu, aus feinem Bindfaben von gutem Hanf gewoben, | 
beſtehen. Die Säfe find cylinderförmig und ihr Durchmeſſer \R 
etwas größer als derjenige der Standen, bamit fie fi, nachdem fie 
mit Schnitten gefüllt find, am Umfang allenthalden an die Gefäß |. 
wände anlegen können, ungeachtet fi das Tuch bei dem Eintauchen 
in das Waffer zufammenziehtz; daher macht man auch die Säk |: 
etwas höher als die Gefäße. Jeder Saf wird bei dem Umfang fer |: 
ner Deffnung an einen eifernen Ring befeftigt, deſſen Durchmefler | 
ebenfalls größer ift, ald der des Gefäßes, damit er auf dem Rande | 
diefes Tezteren aufliegt. An jedem Ning find drei oder vier Dehren, 
in welche die Hafen der Kettchen eingehängt werden, wenn die Säfe |. 
aufgehoben werden ſollen; der Ring dient dazu, den Saf währen |. 
ber Arbeit ſtets offen zu halten. 

Bei dem neuen Berfahren, wo die Standen nicht mehr erwärmt 
werden, ift ed unumgänglich nöthig, die Rübenfchnitte von Zeit zu 
Zeit in ber Klüffigfeit zu bewegen, baber ein Arbeiter immer 
befchäftigt ift, diefes Geſchäft abwechſelungsweiſe in jedem Gefäß 
porzunehmen, fo daß er dreimal zu jeder Stande während der Zeit 
eines Aufgebens fommt. Das Inftrument zu biefer Arbeit befteht 
aus einer Scheibe von Holz, 5%, Zoll breit und 7%, Zoll lang, am 
Nande etwas abgerundet; ein Teichter Stiel ift in der Mitte ber 
Scheibe, fenfrecht auf diefelbe befeftigt. Hiemit vermifcht ber Arber 
ter durch eine Teichte Bewegung alle Theile der Maffe, und ift das 
bei bemüht, die Schnitten fo wenig als möglich zu berühren. In 
dem Aufſchließkeſſel hat er biefe Arbeit auch dreimal während jeder 





Für bie Nitenzulerſabrirativn. 291 
peration vorzunehmen, indem er bie Schmiten in der Flüuſſigkeit 
terfandht und Teicht bewegt, Damit in der ganzen Muffe die gleiche 
emperatur herrſcht. 

- Wenn ein Sat feiner Rüben entleert ift, legt man ihn in vers 
innte Kalkmilch, bis ein neues Rübenaufgeben nöthig ift. 

Drdnung des Aufgebend — Aufgeben nennen wir dies 
nige Arbeit, woburd bie Rübenfchnitten son allen Gefäßen nad) 
ıd nad herausgenommen und dem Gefäße anfgegeben werden ,. in 
elhem der Saft um einen Grab verbünnter iſt als in demjenigen, 
oralis fie gewonnen wurben. 

Um bie Arbeit in regelmäßigen Gang zu Segen, beginnt man 
nt folgenden Vorarbeiten: 

Morgens 6 Uhr fängt man damit ah, in dem Keffel, nrit weichem die Batterfe 
ginnt, gleiches Gewicht Rüben und Waffer aufzugeben, 

Wenn der Saft der Rüben 8 Grade wiegt, wird der Saft nad) der Mace⸗ 
tion 4 Grade zeigen, 

Erftes Aufgeben, 61/, Uhr, 

Wir fezen voraus, daß bie Maffe in dem Keffel ins aohen gebracht und auf 
eſer Temperatur wenigſtens eine Viertelſtunde erhalten worden iſt. Man hebt 
in die Ruͤben aus dem Keſſel und gibt ſie auf die naͤchſte Stande, welche mit 
r. 1 bezeichnet wird. In dieſelbe wurde vorher das beſtimmte Quantum Waſſer 
ifgegeben. 

In den Keſſel kommt die zweite Partie friſcher Ruͤben, worauf wieder 
‚heizt wird, was überhaupt jedesmal zu geſchehen hat, wenn friſche Rüben aufs 
‚geben werben. 


Nach der Maceration hat die Flüffigkelt in dem Keffel 6 Grade, in Nr, A 
ber 2 Grabe, 


Zweites Aufgeben. 7 Uhr, 

Nach einer halben Stunde alfo bringt man die Rüben von der Etande Kr. 4 
ı die folgende und gibt Hier vorher Waffer auf. Diefe Stande erhält die Nr. 2, 
nd fo fährt man fort, fämmtliche weitere Standen der Reihe nach zu numeriren, 
Ran hebt die Rüben aus dem Keffel und gibt fie in Ar. 1 auf. In den Keffel 
ibt man frifhe Rüben, Nach Verlauf einer halben Stunde zeigen fich folgende 
Irade in den 3 Gefäßen: der Keffel hat 7 Grade, Nr, 4 hat 4 Grade und Ar. 2 
at 4 Grob, 


Drittes Aufgeben,. 7%, Uhr, 


Die Arbeit beginnt mit der Stande, in. weicher Wie nieberfien Grabe fih 
tigen. Man hebt alfo 
die Ruͤben aus Ar. 2, gibt fie mit dem ndthigen Falten Woſſer 


auf Nr, 3, 
n „aus Me, 1 gibt man 
- auf Re, 2. 
Die Rüben aus dem Keſſel gibt man or 2 
auf Nr. 4. 


In den Keſſel kommen zum viertenmal friſche ihn, worauf aldbalk, we 
emerkt, gebeigt wird, 
N 
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Am Ende biefer Operation zeigen ſich folgende Brabe: in: dem Keſſel 7°, 
Grabe, in Ar. 1 51/, Grabe, in Nr, 2 21, Grabe, in Rr. 5 ?/, Grab, wie 
ſolches leicht zu berechnen ift, . _ 

Viertes Aufgeben, 8 Uhr 

Die Rüben aus Nr. 3 gibt man 
auf Ar, A nebft kaltem Wafler, 
r „aus Ar, 2 gibt man 


auf Nr, 3, 

n „ u5ERL.A v m * 
auf Ar. 2, 

vn aus dem Keffel gibt man 
auf Ar, 4. 


In den Keffel kommen dießmal keine friſchen Rüben, well bie Fluͤſſigkeit in 
demfelben 71/, Grabe hat, geläutert, abgezogen, und, wie es unten beſchrieben 
wird, in eine Bütte zum Abfezen gebracht werben muß. Die Läuterung nimmt 
man unmittelbar nach bem Ausheben der legten Partie Rüben vor, Noch "che bie - 
halbe Stunde abgelaufen ift und nach vollendeter Läuterung zieht man ben Keffel 
ab und leitet unmittelbar den in Ar. 4 enthaltenen Saft, bevor die Rüben aus 
demfelben gehoben find, in den Keſſel. Zu gleicher Zeit gibt man frifche Rüben 
in den Keffel und heizt aufs Neue, 

Fuͤnftes Aufgeben. (Rummerns Wechfel.) 81/, Uhr. 

Die Rüben aus Nr, A gibt man 
auf Nr, 5 nebft kaltem Waffer, 
r „ aus Nr, 3 gibt man 


auf Nr. 4, 

„ vv WEN?! u m 
auf Nr, 3, 

n vo aus NLA vH ‚ 
auf Nr, 2, 


Nr, 4 bleibt dießmal, wie fogleich gezeigt werden wird, bis zum fiebenten 
Aufgcben leer, 


Sechstes Aufgeben. 9 Uhr. 
Die Rüben aus Nr. 5 gibt man 
auf Nr, 6 nebft Faltem Wafler, 
n „ aus Nr, 4 gibt man 
auf Nr. 5, 
7 „aus NR. 3 vv m 
auf Nr. 4, 
n „aus Nr. vw 
auf Nr. 3, 
n „aus dem Keſſel gibt man 
auf Nr. 2. 

Siebentes Aufgeben. 94, Uhr. 

Die Ruͤbenſchnitten in Nr. 6 koͤnnten ausgeleert werden, denn ſie ſind ſchon 
mehr ausgewaͤſſert, als dieß bei regelmaͤßigem Gang der Arbeit geſchieht; zur 
Vermeidung von Fehlern aber, wozu eine leere Stande Beranlaffung geben Eönnte, 
bringt man die Rüben aus Nr. 6 und gibt fie 

auf Ne, 4 nebft kaltem Waffer, 
Nr, 1 iſt alsdann die Texte Stande, _ 


füuͤr die Rübenzufeufabrication. 293 
Die Rüben aus Nr. 5 gibt man 
auf Nr, 6,, 
. „aus Nr. vv m 
auf Nr. 5, 
„ „aus Rr. 
auf Nr. 4, 
7 „aus Rr. vs nm 
auf Nr, 3, 
„ „ aus dem Kefiel gibt man 
auf Ar, 2. 
In dem Keffel ſchreitet man jezt wieber zur Läuterung, auf ähnliche Weiſe, 
z bei dem vierten Aufgeben beſchrieben wurde. Sobald das Geloͤuterte in die 
: abgezogen iſt, läßt man den Saft aus Rr. 2 in den Keſſel laufen, gibt 
aſelben feifche Rüben und heizt. 
KUdhtes Aufgeben. (Rummern» Wecfel.) 10 Uhr. 
Die Rüben aus Nr, 1 werben ausgeleert; 
„ „aus Nr. 6 gibt man 
auf Nr. 1 nebft kaltem Waſſer, 
m) „m u Re 5 gibt man 
auf Re 6, 
„ „aus Nr. v m - 
auf Ne. 5, 
n „aus Nr. „v m 
auf Nr, 4, 
„ Mm aus RAr.2 » y 
auf Ar. 5, 
Nr. 2 ift alsdann leer, 


Reuntes Aufgeben. 101/, Uhr. 
Die Rüben aus Nr. 4 gibt man 
auf Rr. 3 nebft kaltem Waſſer, 
m „aus Nr, 6 gibt man 


auf Ar. 4, 
M „aus Nr.5 
auf Kr. 6, 
. M „aus NRr. „ m 
auf Ar. 5, 
—aus NRr. „ m 
’ . , auf Nr, 4, 


„mn aus bem Keffel gibt man 
auf Ne. 3, welche nun die crfle Stande ift. 
In den Keffel gibt man frifche Rüben und heizt, weil der Saft noch nicht 
Päutern geeignet iſt. 


zehntes Aufgeben. 11 Uhr, 
Die Rüben aus Nr, 3 werben ausgeleert, 
n". nn aus Nr 1 gibt man 
auf Nr. 2 nebft altem Waſſer, 
erfährt ganz wie bei dem neunten Aufgeben, 
In den Keſſel Eommen Leine frifchen Rüben, dagegen kann darip geläutert 
m. Iſt die Laͤuterung fertig, fo zieht man die Flaͤſſigkeit in die Buͤtte ab. 
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Wenn man nad dieſem Berfahren arbeitet, muß man fich ind 
befondere beim Anfang angelegen ſeyn laſſen, die ausgewäflerten Rüs 
ben zu unterfuchen, ob fie noch Zufer enthalten, was leicht zu ers 
Iennen if, wena man bie Schnitten kaut; nach gehörig erfolgtem 
Auswäſſern befizen fie nur einen füßlichen Geſchmak, welder dem 
mit äußerft wenig‘ Zufer verbundenen Eiweißſtoff angehört. " 

Läuterung — Nachdem bie Rüben aufgefchloffen find, hört 
man auf zu heizen und entfernt bie Portion Rüben aus dem Keffel. 
Sn diefen Keffel Cwenn derſelbe nämlich ſowohl zum Aufichliegen ber 
Rüben ald um Läutern des gewonnenen Safts gebraucht werben 
fo) bringt man nun den in 2 Maap (— 4 Pd.) Waſſer per 100 
Maa zu Täuternden Saft angerührten Kalf, rührt ihn mit dem Saft 
um und erhizt nach und nad die Flüffigfeit zum Sieden. Iſt man 
dahin gelangt, fo wird der Saft alsbald in die Bütte abgezogen. 
Der erforderlihe Kalkzuſaz kann wicht genau beſtimmt werden, indem 
er fowohl von ber Dualität der Rüben als von ber Beſchaffenheit 
des Kalte abhängt. (In Roville nimmt man gemöhnlidh-1 Pfd. bie 
1 Pfd. 6 Loth abgelöfchten Kalk auf 180 Maaß zu läuternden Saft.) 
Man fann nur die Regel aufftellen, daß der Saft nach dem Zufezen 
des Kalfs eine Kalfhaut zeigen muß, welche jedoch nicht fehr farf 
zu feyn braucht. Wenn fih die Kalfhaut nicht zeigt, find die Sy⸗ 
rupe meiftens im Verlauf der Arbeit fihmwierig zu behandeln. 
Die (innen mit Kupferblech befchlagenen) Bütten zum Abſezen find 
mehr Hoch als breit und der Boden hat aud einen größeren Durch» 
mefler als die Deffnung, damit ſich der Nieberfchlag Teicht abfezen 
fan. Sie follen 125 Maaß Hohlraum für jede aufgegebene 200 Pfb. 
Rüben haben. In einer Entfernung von /, ber ganzen Höhe ber 
Bütte, vom Boden an gerechnet, wird ein Hahn zum Abzichen: des 
hellen Safts angebracht und ein zweiter Hahn am Boden, zum Abs 
Yaffen des Sazed. Jede Bütte wird mit einem beweglichen Defel 
verſehen. 

Obgleich man für den gewöhnlichen Dienſt mit 3 Bütten aus⸗ 
reicht, ſo iſt es doch beſſer, deren 4 aufzuſtellen, für den Fall, daß 
ſich in Folge einer unrichtigen Läuterung der Niederſchlag zu langſam 
bilden würde. Wenn dieſer Fall eintritt, ſo zieht man den Saft ab 
und bringt ihn mit einer ber folgenden Laͤuterungen zufammen in ben 
Keffel, bevor Kalk aufgegeben w 'rbez nad) gefchehener Läuterung vers 
theilt man dann ben Saft in 2 X !tten, worin ber Nieberfchlag ſich 
dann Teicht bildet. 

Auf die Nothwendigkeit, Bütten zum Abfezen anzuwenben, macht 
Hr. vc Dombasle in feinem Lettre à un fabricant noch befons 
ders aufmerkſam. Während des aweiftündigen Werellend üb age 
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fäuterten Safts in diefen Bütten kann nämlih ber Kalf viel kräftiger I: 
fortwirfen, als bei dem Yäuterungsverfahren, welches: für der F 


ausgepreßten Saft befolgt wird. Der Saft flärt ſich heffer, weit die 


Floken, welche in der Flüffigfeit fhwimmen und fi nur fehr Tangs I: 
fam abfezen, fih chemifh mit allen analogen in ber Auflöfung be |: 


findfihen Subftanzen verbinden. Der trübe Theil der Abfezbütten, 
welchen man durch Leinwandfilter feihen muß, enthält fo wenig feſte 
Subflanzen, daß man mit dem fehr Heinen Taylorfchen Filtir 
apparat zu Roville nacheinander den Saz von 12 Bütten auf bie 
felben Säfe aufgiegen fann, ohne daß ſich diefe fo jehr anfülre 
würden, daß fie gewechfelt werden müßten. 

€. D. 


LXXVI. 


Beſchreibung der Fabrication der Stearinfäure ⸗ Kerzen; 


von Prof. Jaͤhkel. 120) 





Die Fabrication beginnt bekanntlich mit der Verſeifung bes Talgs. | 


zu diefem Ende fhmelze man den Talg mit ber nötbigen Menge 
Waſſer in einer für diefen Zwek beftinmten hölzernen Kufe durch 
Dampfhize. Während Hiebei die Temperatur langſam fteigt, but mon 
zunächſt nur fo viel Kalk in Form von Kalkmilch zugufezen, bis der 
freie Theil der Stearinfäure, den man außer jenem an Glycerin ges 
bundenen im Talge anzunehmen hat, gefüttigt erfcheint. Ein größerer 
Zufaz von Kalf wirft zu Anfang der Operation, vorzüglich bei ſchnell 
anjteigender Temperatur deßhalb nachtheilig, weil er die Seifenbildung 
übereift und dadurch DVBeranlaffung gibt, daß ein Theil unzerfezten 
Talges, von der Kalffeife umhüllt, der Einwirkung des Kalkes ſich 
entziebt. Hierauf wird man unter fortwährendem Erhizen die noch 
übrige Dazu Deftimmte Menge Kalk in gleiher Form, jedoch in ab 
getheilten Portionen, zufezen, und beide Subftangen bei unausgefezter 
Cinwirfung des Dampfes fo lange miteinander kochen laſſen, big bie 
Srifenbifdung vollfommen flattgefunden hat. Diefen Punkt, und fo 
mit auch Die Beendigung dev ganzen Dperation erfennt man an der 
faft plözlich eintretenden Veränderung der Confiftenz ber Flüffigfeit, 
die fih in fürnigen, kurzbrüchigen und Ioferen Maffen zu fondern des 


40) Programm der Dresdener technifchen Bildungsanftalt (Dresden 4841). 
Des von dem Hrn, Verfaffer befchriebenen Verfahrens bedient man ſich in ben 
neuerrichteten fächfifchen Fabriken z man vergl, über denfelben Gegenftand bie 1» 
handlung von Golfier⸗Beſſeyre im polyt. Zournal Bd. LXXIII. ©. 284, 
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ginnt. Außerdem mag auch die gewöhnliche Seifenprobe hier nicht 
vernachläffigt werben. 

Die Dauer der ganzen Operation if je nach der Menge ber zu 
verſeiſenden Maſſen verfchieden, felten jedoch überfteigt fie 4 Stunden. 
Die zur Berfeifung von 100 Kilogr. Talg nöthige Kalfmenge kann 
man ber Sicherheit wegen zu 14 Kil. annehmen. 

Die Duantität der erhaltenen Kalkfeife bleibt ſich fa überall 
gleich, nicht aber ihre Dualität. Die leztere hängt ab von der nas 
türlichen Beſchaffenheit des Talgs, von feinem Reichthum an Stearin, 
überhaupt aber von dem Berhältniß des darin enthaltenen Stearing, 
Margarind und Dieind. Nimmt man an, daß ordinärer Talg durch⸗ 
ſchnittlich zur Hälfte aus Dlein, zur andern Hälfte aus Stearin, mit 
nur wenig Margarin beftehe, ferner daß 100 Theile Talg 12 Proc. 
ihres Gewichts durch das ausgefchiedene Glycerin verlieren, fo wird 
das aus 100 Theil. Talg erhaltene Seifenquantum 88 Th. fettiger - 
Säuren liefern müſſen. 

Die Dimenftonen ber Seifenfufen berechnen ſich für ein tägliches 
Duantum von 2000 Kil. Talg zu 0,75 Meter Radius für die Bo- 
benflähe und 1,1 M. Höhe. 

Die Geftalt der Kufen ift cylindrifh, nach Unten nur wenig ers 
weitert, um ein bequemes Auswafchen zu geflatten. Das Dampfs 
rohr, durch welches die zu verfeifende Maſſe zum Kochen gebracht 
und darin unterhalten wird, fleigt bis zum Boden des Gefäßes herab 
und verläuft Freisförmig auf demfelben. Die Dampföffnungen find 
fehr eng, theils um fehr feinftrahlige Dampffäufen zu bilden, theils 
auch um den Rüftritt der Klüffigfeiten in das Dampfrohr nach Ab⸗ 
ſchluß des Dampfhahnes zu verhindern. 

Zur Erreihung einer möglichft vollfommenen Verbindung des 
Kalfs mit den Fettfäuren befindet ſich in jeder Berfeifungefufe ein 
Nechen, welcher, fobald der Zalg gefehmolzen ift,, in Bewegung ges 
fezt werden muß. Derfelbe befteht aus einer verticalen eifernen Welle, 
bie ihre Bewegung dur ein am obern Ende befindliches koniſches 
Zahnrad erhält. An derfelben befinden ſich vier fechszanfige Arme, 
wovon jeder rechtwinfelig, oder etwas nad Unten geneigt von ber 
Melle ausgeht, während fie alle in verfchiebener Höhe befeftigt find. 
Die Neigung diefer Arme ift deßhalb nothwendig, weil die Flüffig- 
feiten ohne diefelbe fich flets in berfelben Ebene drehen würden. Die 
Schneiden berfelben find von Eifen und durch Vorftefer befeftigt. Die 
Welle endigt unten, nicht wie gewöhnlich, in einem Zapfen, fondern 
in einer Pfanne, damit die in ber Flüſſigkeit beftändig umhergetrie⸗ 
benen Kalktheilchen fich nicht zwiſchen die reibenden Flächen abjeze 
können. Hiebei ift es nöthig, das Zapfenlager ganz wnohhängune 
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zubringen, durch welche bie geſchmolzenen oben auffchwimmenpen 
tffäuren abgelaffen werben koönnen. Man leitet diefelben in eine 
mas tiefer ſtehende Kufe (die Waſchkufe), wo fie, je nachdem bie 
rfezung mehr oder weniger volllommen fich zeigt, entweber mit 
vas verbünnter Schwefelfäure oder fogleich mit reinem Waffer auds 
waſchen werben. Auch diefe Rufe, fo wie bie folgende zur Wäfche 
t reinem Waſſer beftimmte, ift den vorhergehenden ähnlich und wirb 
rich jeder der vorigen busch ihr beſonderes Dampfrohr geheizt. 

Sobald die Fettfäuren buch Wafler gereinigt worden find, gießt 
m fie zum Erlalten in befondere parallelopipebifche Formen von 
stem Weißblech. Die Dimenfionen biefer Formen find: Höhe 0,25 
, Länge 0,50 M. und Breite 0,25 M.; ihre kubiſcher Inhalt 31 
ıbifdecimeter. Diefer durch das fpecifiihe Gewicht der Fettfäuren 
‚9) multipliciet, gibt für das jebedmalige Ausgußquantum 28 Kit. 
esaus erhält man 16 geformte Fettſäure⸗Blöke nach jeder Operation. 
ı zwei Operationen täglich. in jeder der zwei Kufen vorgenommen 
ben, fo ergibt ſich die tägliche Production zu L6 x 4= 64 Stüf 
her geformter Dlöfe, 

Die in jenen Formen erfaltete Fettſäure-Maſſe bebarf, um bes 
emer in bie Preßſaͤke gefüllt werben zu können, eine moͤglichſt voll 
nmiene Zertheilung. Eine folche erreicht man durch eine befondere 
chneidemaſchine, besen Führung wenig Mühe und Aufmerkſamkeit 
'orbert, Ein über zwei hölzerne Walzen aufgefpanntes enblofes Tuch 
hrt die oben aufgelegten Blöfe des Fettfäures Gemifhes bis an bie 
'effer, welche, zwei an ber Zahl, an dem mit ber Mafchine ver- 
ndenen eifernen Schwungrabe befefligt find. Die leztgedachte Eins 
htung gleicht volllommen ben in einigen Papierfabrifen eingeführ- 
ı Hader» Schneidbmafhinen, Die Zeit, in welcher biefe Dafchine 
8 in einem Tage gegoffene Duantum zerfchneiden Tann, ergibt fich 
s der Anzahl der gegoffenen Blöfe = 64, aus Ihrer Länge = 
50 M. und aus der Stärfe ber in einer Serunde abgefchnittenen 
theiben = 0,002, 

9,507 = 250 Secunden für einen Blok. 
0,002 Ä 
64 x 250 = 16000 Serunden = A St, 26 Min, 

Die zerfchnittene Maſſe wird Hierauf in Preßtücher eingefchla- 
n, zur hydrauliſchen Preſſe befördert, um ben flüſſig gebliebenen 
yeil der Dehlfäure zu entfernen. 

Auf einer Weidenhorde breitet man zwei, je nad ihrer Größe: 
& drei mit dem Fettfäuregemiich gefüllte Preßſäke dergeſtalt aus, 
ß fie die Oberfläche der erfleren beinahe ganz bedeken, und legt 
er dieſelben eine Tafet von ſtarlem Die, - Der Tereren Tin aa 
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ereinflimmen. Dabei verwendet man nur wollene ober auch Haar⸗ 
er. Neben ber Preffe befindet ſich ein eiferner Dampffaften, wel⸗ 
er geräumig genug ift, um alle beim Preſſen nöthigen Utenſilien, 
je eiferne Platten und härene Preftücher, faffen zu können, Diefe 
fenplatten, fo wie bie erwähnten Preßtücher befizen eine Stärfe 
n circa 0,02 M. 


Sobald diefelben durch Dampf hinlänglich erhizt worden find, 
ird die Preffe fo ſchnell wie möglich damit beſchikt. Deßhalb müf- 
n alle Prepfäfe vorher ſchon gefüllt, ihre Deffnungen umgefchlagen 
d Alles zum Einlegen in den Preßtrog vollfommen bereit feyn. 
odann zieht man ein Haartuch aus dem Dampffaften, fchlägt den 
at hinein und ftellt ihn in den Preßtrog zwiſchen zwei heiße Platten, 
tiefem folgt ein zweiter Saf in ein zweites Haartuch eingefchlagen 
rifchen die lezte und eine nachfolgende neue Platte geftellt u. f. f., 
3 die Preffe gefüllt if. Das Prefien erfolgt nun fo ſchnell wie 
oͤglich, weil ed nicht rathfam ift, die Stearinfäure Tänger als 10 
'inuten biefem Drufe auszuſezen. Das Volumen diefer Säure ver⸗ 
indert fi hiedurch immer noch bedeutend und der Teichter fchmels 
ade Theil (meift Dehlfäure mit wenig Margarins und Stearin- 
re) läuft etwas gefärbt in das Preßreſervoir zugleich mit dem aus 
n Haartüchern ausgedrükten Waffe. Der Rüfftand in den Preß— 
bern zeigt fih nun biendendweiß von Farbe und befizt Perkmutters 
ın3. 

Einige Fabrikanten wollen nun bie bis dahin gereinigte Stearin- 
ure nochmals mit verbünnter Schwefelfäure und Waffer auswafchen. 
ieß fcheint indeffen, fobald die Zerfezung der Kalkfeife vollkommen 
ttfand, unnüz zu feyn. 

AS ein Datum zur Exrmittelung des Zeitaufwandes beim heißen 
effen möge bier angeführt werden: daß nah dem falten Preffen 
»ca 10 Proc. flüffiger (Dehls) Säure in den Preßkuchen annoch 
rüfgehalten werben, wonach alfo nur nod 10 + 45 = 55 il, 
n 100 urfprünglid angewandter Talgmaffe zur Verarbeitung übrig 
d. N man täglich 2000 Kilogr. Talg in Arbeit, ſo werden 


9% x 55 — 1100 Kilogr. Stearinfäure — — 1222 Rubifdeeimeter 


berefben Zeit durch die warme Preffe gehen müflen. 

Hieraus, fo wie aus der Annahme, daß jedes Einſazquantum 
n Stearinfäure 0,02 M. Dife habe, würde fh, mit Rüffiht auf 
: für die Eifenplatten und Haartücher fhon angegebene Stärfe, bie 
m Preffen der gegebenen Stearinfäure erforderliche Zeit Teicht er⸗ 
stein laſſen. 
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Dochtes glühen und glänzen, neben benen jedoch bie Capillarität un⸗ 
gehindert fortwirfen Tamm. 

Die Kerzenformen (gegoffen aus einerfegirung von *, Zinn 
und /, Blei) find vor dem Einguffe der Stearinfäure bis zu ' einer 
Temperatur von circa 70° R. zu erwärmen. Da diefe Ermwär- 
mung gewöhnlich durch Waſſerdämpfe geſchieht, fo iſt zuvoͤrderſt 
darauf zu ſehen, daß die Dochte (denn mit dieſen zugleich erwärmt 
man die Formen) auf keinerlei Weiſe mit der Feuchtigkeit in Berüh⸗ 
rung kommen. Deßhalb hängt man dieſe Formen am zwelmäßigften 
in kupfernen, eigens dazu gefertigten doppelwändigen Kammern auf. 
Der Innere Raum dieſer Kammern, welcher zur gleihmäßigen Ver⸗ 
breitung der Wärme mit zwei fi Ereuzenden hohlen Wänden durch⸗ 
ſchnitten wird, ift von der Größe, daß er wenigſtens AO Stük dieſer 
Formen in verticaler Lage neben einander faffen Tann. Die nad 
einigen Minuten hinlänglih ermärmten Formen trägt man nun in 
Die Naähe des Schmelzkeſſels, um fie Dafelbfi zu füllen." Die gum 
Füllen dienende Maſſe fchöpfe man nicht unmittelbar aus bem 
Schmelzkeſſel, fondern aus einem Meinen Gefäße, in welchem fie 
ſchon bis zum Kryſtalliſationspunkt abgekühlt if. Die Kryftallifation 
der Stearinfäure abzuwarten, und Die ſchon eingetretene vor dem 
Füllen ber Formen durch forgfames Umrühren zu zerſtören, iſt deß⸗ 
halb nothwendig, weil die Frpflaflifirte Säure den Kerzen ein unans 
genehmes gefleftes Anſehen geben würde, 

Nah dem Fagonniren gibt man den Kerzen auch wohl eine 
gewiſſe Politur, indem man fie mit einem wollenen, in Allohol ges 
tauchten Tuche abreibt. 

Noch erzielt man durch Bleichen ber Kerzen eine auffallende 
Berbefferung ihrer Qualität. Die abwechſelnde Wirkung des Lichts 
und ber Keuchtigfeit auf die an einem paſſenden Orte aufgehangenen 
Kerzen iſt hiezu hinlaͤnglich. 

Die beim Gießen und Faconniren abfallenden Bruchfilfe wer- 
den geſammelt, unter Zufaz von etwas Weinfleinfäure geſchmolzen, 
durchgefeihet und zum Guß neuer Kerzen verwendet. 

Die durch das Preffen auf Faltem und heißem Wege abfließende 
Dehlfäure ift gewöhnlich etwas gelbbraun gefärbt. Das Refernoir, 
dem fie, aus beiden Preffen kommend, zufliept, befindet fih an einem 
fühlen Orte, damit bie zugleich: mit fortgeriffenen Antheile von Steas 
vinfäure um fo Teichter herauskryſtalliſiren ‘und fernerweit benuzt 
werben fönnen, 

Die zulezt übrig bleibende Deblfänre wird entweder ungereinigt 
für fih zur Fabrication weicher, ober, je nach ihrem Gehalte an 
Stearinfäure, mit friſchem Talg verfezt, zur Berti hoxx xx Sc 


ſolglich in 20 _ x 85 _ 14025 Wirmerinpeiten zum Shmel 
zen der 500 Kil. Talg erforderlich. - 

Außerdem bedarf man für 500 Kil. Talg, wenn deffen Wärme 
capacität zu Y,, von der des Waſſers angenommen. wird, 500 x 10 
x 9 — 15000 Wärmeeinpeiten. Endlich werden 70 Kil. Kat 
deffen Wärmecapacität = 0,11 if, 70.Xx 100 x 0,11 = 333 
Wärmeeinpeiten bedürfen. 

Demnad) befieht der Öefammtbebarf in 14025 + 15000 + 333 
— 32358 für Kalf und Talg. 

Nennt man nun n die Anzahl der Kit. fatten Waſſers, n’ bi 
Anzahl der Kit. Dampf und nimmt die Temperatur der zu eriwän 
menden Maffe zu 0° an, fo hat man 

(1000 — n‘) 100 4 32358 = 550 n’ 
N a — 32358 _ 293,6 gil. Dampf. 
n = 1000 — 203,6 = 796,3 Kit. Waſſer. 

Die Menge Brennmaterials in Kil., die erforderlich iſt, un 

k Kit, Waſſerdampf hervorzubringen, ift — 
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" w—4I (550 + t — 2 
worin ı bie fenfible Temperatur Ber Wafferdämpfe, die Tempera⸗ 
mr des zur Dampferzeugung verwendeten Waſſers und n die Wärme⸗ 


einheiten bezeichnet, die 1 Kil. des verwendeten Brennmaterials her- 
yorbringt. Für den ee Fall iſt t — 10, 0 zu 


ezen; es iſt alſo = 


Soll bie vorbemerfte Dampfmenge von 203,6 Kit. dur Stein- 
lohlen befler Qualität, von denen 1 Kil. 7050 Wärmeeinheiten gibt, 
mzeugt werben, dann find zu verbrennen 

_— 650 x 203,6 


05 x 5050 > 37,5 Kil. Steinkohle. 

In den am beſten eingerichteten Feuerherden Tann man hoͤch⸗ 
tens 0,5 der Wärmeeinheiten, die das Brennmaterial gibt, nuzbar 
uachen, fo baß in der vorflehenden Formel 0,5 x 7050 für 7050 
== n gejezt werden mußte. 

Zur Heroorbringung von 1 Kil. Waflerdampf in einer Minute 
End 2 Quadratmeter Fläche des Dampffefielö, die mit dem "euer 
und der erhizten Luft in Berührung kommen, erforderlich; für bie 
Beichaffung von 203,6 Kil. Dampf in 1 Stunde muß folglich die 
Heizflaͤche des Keſſels feyn 

F= me x2 = 6,78 Duabratmeter. 

<: Die Dampfmenge anlangend, die erforderlich if, die eine auf 
bem Kochpunfte befindliche Berfeifungstufe bei diefer Temperatur zu 
erhalten, während die zweite zum Kochen gebracht wird,. fo if bei 
den Borausfezungen ber vorſtehenden Rechnungen hierauf eine bes 
ſondere Rükſicht nicht zu nehmen; ed wird nämlih noch fo viel 
Dampf erzeugt, als erforderlich ift, neben dem Kochen ber einen 
Rufe die andere auf einer Temperatur von 100° zu erhalten. Daſ⸗ 
ſelbe Quantum von Dampf und Brennmaterial, welches zur Erzeus 
gung der Seife nöthig ift, wird auch durchſchnittlich zu ihrer ger 
fezung und ferneren Bearbeitung verbraucht. 
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Chevalier, über Dertrinfabrication. 30% 
tel eine tägliche Production von A05 Kilogr., fo beträgt die jährliche 
Dertrinprobuction in PetitesBillette 145,800 Kilogr. 

2) Daß befagte Fabrif Berfendungen nach England, Belgien, 
mehreren franz. "Departements, namentlich in die ber Seine, ber 
Seines nferieure und des HautsRhin machte. 


3) Daß außer den Fabrifen auch an Niederlagen von dieſem“ 


Dertrin geliefert wird, die ed auf eigene Rechnung nehmen und an 
Manufacturiften verkaufen. Der Preis des reinften Dertrins über 
fleigt den gewöhnlichen Werth der Weigzenſtärke nicht, iſt alfo 80 Fr. 
für 100 Kilogr. Es ift zu erwarten, daß die Zunahme der Stärfe- 
production, die jährlich Bortfchritte macht, ferner die vermehrten 
Abſazwege und folglih aud die vermehrte Production, den HHrn. 
Heuze eine Herabfezung des Preifes bes Dextrins geflatten wer⸗ 
benz zur Erweiterung ber Produckon haben diefelben für den Fall 
bes Dedarfs ſchon Anftalten gemacht. 

Die vorzüglichften Anwendungen des Dertrins find zum Schlich⸗ 
ten der Kette, zum Appretiren und Gummiren der Baummollzeuge, 
zum Appretiren und Drufen der Kattune. Diefe Anwendungen, fo 
vortheilhaft fie find, bedürfen doch noch der Verbreitung und Bers 
vielfältigung, wodurch noch neue Abfazwege für das Dertrin fich 
eröffnen. So iſt jest ſchon bekannt, daß biefes Product zur Appres 
tur des Tulls und Flors, zur Anfertigung der Gummibäder, zum 
Seidendruf, zum Gummiren ber Farben, zur Bereitung ber Tinte, 
der bunten Papiere, zum Leimen des Papiers, zum Firiren der 
Grayonzeihnungen, zum Firniffen der Bilder, zur Bereitung der Ans 
heilbinden um den chirurgifchen Verband, vorzüglich bei Einrichtung 
von Beinbrüchen, zu befefligen, Anwendung zu erwarten hat. 

Um von allen Seiten der Aufgabe des Comité's Genäge zu lei⸗ 
ſten, wurden auch von Seite der das Dertrin anwendenden Fabrikan⸗ 
ten, und zwar durch Vermittelung des Hrn. Prof. Girardin in 
Rouen Erfundigungen eingeholt, die dahin ausfielen, daß 1) das 
Dertrin der HHrn. Henze feit einem Jahre in den Fabriken bes 
Departementd Seine-Infer. befannt und in Gebraud iſt; 2) daß es 
überall zum Appretiven gebraucht wird und es unbeftreitbar den Bors 
zug vor allen anderen Verbifungsmitteln verdiene, wobei bie Erſpar⸗ 
niß durch daffelbe gegen dad Gummi mehr ald 50 Proc. ausmache; 
3) daß es in mancher Hinficht leichter zu behandeln ift, als bie 
Stärke, auch weniger Aufmerkſamkeit bebarf als leztere, welche be⸗ 
fländig warm erhalten werden muß; baß das Verhaͤltniß je na 
dem Stoffe Yeidhter abgeändert werben Tann; daß es dem Gla 
der Farben nicht ſchadet und vor der Stärke den Borzug bat, 
wife Stellen bes Stoffes nicht zu mastiren, A) day man \a 
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Gaumal, über die Tonfervation bes Fleiſches. 309 


bag das mit diefem Salze confervirte Fleiſch keinen Geſchmak davon 
erhalten könne, weil einestheitd die von dem Salz nöthige Duantis 
tät verhältnigmäßig fehr unbedeutend ift, und durch die Einwirkung 
defielben ſich nichts bilden Tann, als etwas falzfaures Kali, Kochſalz 
und falzfaurer Kalk, Salze, welche täglich in unferen Haushaltungen, 
im grauen Salze unjerer Küchen, verbraucht werden. Was bie’ hie- 
durch eingebrachte und der thierifchen Materie einverleibte Alaunerde 
betrifft, foift deren Dienge fo unbedeutend, daß fie gar nicht in Betracht 
fommt. — Der Alaun wird in der Mebiein angewandt und wirft. 
adfiringirend; aber in dieſem Falle ift die Alaunerde mit einer Säure 
verbunden, während fie im Fleiſche nur mehr als erdiges Pulver 
vorhanden ift, welches Feine Wirkung auf bie thierifche Defonomie 
ausübt. Was diefe betrifft, fo kann man behaupten, daß bie Bes 
wohner ber Seinesllfer, welche wenigftend die Hälfte des Jahres 
das Waſſer dieſes Fluſſes trinken, täglich zehnmal mehr Alaunerde 
verfchlufen, als ed der Fall wäre, wenn fie für gewöhnlich nad 
Hrn. Gannal's Methode präparirtes Fleiſch effen würden. 

Berfuche über den ber Flüffigfeit zu gehenden Concentrationd- 
grad, um der Conſervation verfihert zu feyn, ohne unnüzermweife eine 
zu große Menge des Salzes anzuwenden, ergaben, baß die paſſende 
Auflöfung 10° am Baumefchen Aräometer zeigen muß. Da nun 
1 Kilogr. (2 Pfp.) des von Hrn. ©. bereiteten Salzes für 6 Liter 
Waſſer (12 Pfd.) Hinreiht, und man 9 bis 12 Liter diefer Flüſſig⸗ 
feit braucht, um das Fleifh eines Ochſen zu conferviren, fo bebarf 
man biezu 1%, bis 2 Kilogr. des Salzes. 

Die Operation ift fehr einfah. Wenn das Thier durch einen 
Schlag auf die Stirne gefallen if, Öffnet man ihm bie Carotis 
Ropfihlagader) und die Jugularvene auf der einen Seite, indem 
man vom £uftröhrenfopf (Larynx) bis unterhalb ber bezeichneten 
Gefäße einen Einfchnitt macht; dann hebt man durch eine raſche 
Bewegung das Schneidinfirument, welches hiedurch bie Theile aus⸗ 
einander bringt und dem Blut fih vollfommen zu entleeren geftattet. 
Wenn fein Blut mehr fließt, bringt man von Oben nad Unten 
einen Heber in bie Carotis, unterbindet, um das Ausfließen der 
Flüffigfeit zu verhüten, den oberen Theil und bie beiden Deffnungen 
der Jugularvene und infieirt dann die Salzauflöfung. — Das hiegu 
paſſendſte Inftrument ift eine 6 Fuß Tange, unten 1, oben 2 Zoll 
im Durchfehnitt meffende Röhre von waflerbichter Leinwand, welche 
an dem hölzernen oder hörnernen Heber befeftigt wird. Sobalb 
man fieht, dag das Thier wohl infieirt ift, d. h. wenn einerfeit” 
Seine Flüffigfeit mehr. hineingeht, und andererfeitd bie unter ber Hi 
liegenden Venen seht angeſchwellt find, dann drütt man vie At 


310 GSarvol, Merle 
zwifgen den beiden Singen u 
ſelben herunter, wodurch bie 
vermehri werben Tann... Man 
bers und zieht biefen heran. 
Thiere bie Haut. eb, nimmt es 
doch IR es nicht noͤthig, wie J 
berausgme honen. 
- Wenn das Thier gut aui 
‚geihehen iR, werlt man kaum 
wurde. Die.einzige Stelle, w 
die Zunge, welche weit und e 
Des zeriheilte und am bi 
liegen, daß es gehörig erlalte 
achten, als daß die Fliegen | 
gewifle Beit aufzubewahrende 
tung, ſonders braucht nur en 
gehangen zu werben; man ii 
Löfung non Kochſalz uud ebei 
mengeſenen Babe, werauf es 
Dasfenige, welches gedoͤrrt w 
mer oder mit Holzrauch belad 
freier Luft anfgehangen, wob 
werden muß. Nachdem es gi 
dicht verſchloſſenen Fäſſern ein 
Um es anzuwenden, muß x 
fen, und ba es nicht geſalzen 
im Meerwaffer vorgenommen 
Wil man das Fleiſch fri 
Tonnen auf, wie bieß in ben 
die Tonne voll, fo wird fie v 
Yöfung, mit ber zum Waſchen 
trofenem Salz (Kochſalzy) aufı 
der Erfolg gut. 
Obiges Bad trägt nur |, 
es verhindert bie Boſſusbildung: om dieſe Vorſicht winde w 
Fleiſch fhimmeln. 
Bei Hrn, Gannals Verſuchen wurde ein Jaß nach 3 Wonuuen 
geöffnet, um eine Hammelskeule herauszunebmen, welche gebeaten 
verzehrt und von 12 Gaͤſten ſehr gut befunden wurdez ba abet Mb 
Sf dann ſchlecht zugemacht wurde, ging bie Waſchflafftgkec vertbeka 
und das trolen zurulgebliebene Bring bedene fich vn 
obne fig jedoch zu yerfogen. \ 








312 Trancart, Über Die | 
die Scheidewand hindrängen mu 
Duabratmeter Durchſchnitt vom 
wand und durch dieſelbe gefäßei 
mit der äußern Luft, zw comm 
dem Geſeze über den verſchiede 
nes Hebers-, hinein ſtürzen und 
Arömen. Mit den oben angegı 
hielt ich bei einer Temperatur ı 
Zuproprs, und auf eine Eut 
Appetiperbe-eine Gefigwinbigtei 
welche mittelt eines Eombee 
In Folge gemachter Erfaprungı 
neur fein Licht vor der Peftig 
Ganges anftrömenden Windes 

Dan führe alſo dieſe einf 
paſſe ein Rohr an dieſelbe zur 
Berſuchen verrichtete ein einzige 
weniger als einer halben Mim 
den Punft, wo der Mincur z 
wirb durch die zwiſchen der -Si 
Ganges befindlichen Gaſe hind 
bier eine Atmofphäre von rei 
Dämpfe endlich werden nad m 
Zugrohr, mit weldhem fie hinte 
weggeführt. Unter den oben a 
tur und ber Dimenfionen geſch 
Scheidewand befinblihen Gafe 
Minute. 

Iqh bemerke ſchließlich, daf 
der bloß blaſenden Maſchinen 
Gang ſelbſt zu treiden, wo für 
athmenden Luft mengen. 

Auch beim Bergbau Tann | 
3. B. beim Sprengen eines S 
werfbrandes, wenn man in bei 
fih tödliche Gaſe entwikeln. 
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sc. mi 
öffnete, ober dee Druf bie Bentile aı 
erzeugen unb bie durch ein Gemenge 
sum Eatweichen, aufgeblähte fü, 
und alle Ausgänge verſperren 
desin Betas de6Dteigene mit — 
te, torfnte dh, tern du des eat 
Berhictung ve 1 res Drutse — * Bee 
jumen L ten 
—8 gebildeten we 
©pannung Cinpalt zu tun, uns 2 
Wir find überzeugt, bafnun. ii 
Webingungen allemai eintritt, die U 
mafchinen gu Tagen " Echo de 


"Ip. Opeits Wil: 


"Das Senmsebiest fü® 
„Gs ik uns — len geh 
fommte ‚Babeicafion ‚glatter wellner 
su konnen, Daß d 
eine @rfimbung, 
reiht, die jemals 
tommen vollendet un 
wefen übergegangen if. 

„Di Mind nit; Recht fodg dera⸗ 
obtem gebt worden IR, - —* au weik 

Tranzöfiger Seaiter „sei 
derte dis auf tnMfere-Beit fcheitente ; 
4832 die für unmdglich gehaltene * 
Eebensfrage machte, fammt feinem & 
Schleswig, dem er in den iezten Io 
Ideen die geniale Ausführung derfeit 
I zu. Die Reingelt und Echönfeit 
nis zwifchen Bug und Kämmlingen 4 
den Kammgarn « Opinnereien zu Pfi 
Garn aa Schuß Ar. 50 gehört nad 
Erzeugniffen, die aus diefem Etabli 

Sobald bie anderweiten Pateni 
werben wir in den Stand gefezt ſey 
Folgen kaum zur beredinende wichtige 
Ponnen, Möchte Deutſchlands Paten 
ordnet ſeyn, um eine ſoiche Grfindun 
Wehe der gefammten deutſchen Kan 
namentlich Gngland und Frankreich fı 
felben gelangen zu laffen, Leider mü 
anders kommen werde, 






Gartenſprize von Risle 

In Frankreich hat man gegenw 
beweglihem Schlauch auf einräderig 
von Ungeptefer zc., aber auch zu D 
Die Gebrüder Baumann in Bollme 
Gartens von nur mäßiger Ausbehnun 
tes) Inftrument beflgen. Der runde, 
fen umgebene Wafferbepältee fußt 9 





41) ı Ente. aa: Wolle w * * 
12 dm 
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30 bis 50 Fuß in bie Höhe, je nachdem ein Mundſtuͤk aufgefezt wird. Die HHrn, 
Risler und Heilmann in Paris (Passage Saulnier No. 6) liefern eine 
folhe Sprize für 110 Er. (Riecke's Wochenblatt 1841, Nr, 5.) 





Ueber das in Rußland erfundene, Carbolin genannte Brennmaterial, 


Am zweiten Mäörzheft des polyt. Journals (Bd. LXXIX. ©. 319) wurde 
über das Garbolin berichtet, ein von Hrn. Weſchniakoff erfunbenes neues 
Brennmaterial. Die Behauptungen des ald Quelle genannten ruffifchen Journals 
werben aber, was das Zeugniß bes Capitaͤns Waters unb feines Ingenieurs 
Dinnen betrifft, durch Bekanntmachung ihres Schreibens einigermaßen Lügen 
geftraft. Beide bemerken, man koͤnne bie angeftellten Verſuche mit dem von Hrn. 
BWeſchniakoff erfundenen Brennmaterial durhaus feine genügende Probe 
nennen, indem fie zu einer ſolchen nicht genug Brennmaterial erhalten hätten. 
Die Behauptung im ruffifhen Sournal, daß der Sirius mit den englifchen Stein: 
Ichlen 61/, Knoten in der Stunde, mit dem neuen Brennmaterial aber 7 Knoten 


zuruͤkgelegt hätte, ſey entfchieden falſch. Indeß geben beide zu, daß dieß Brenn- 


material dad flärkfle Keuer gibt, welches fie je gefehen hätten, daß fie aber bei 
weitem keine hinreichende Menge gehabt hätten, um über feine Kraft und auch 
darüber ein Urtheil zu fällen, ob dieß Brennmaterial, wenn es in größerer Maffe 
der Feuchtigkeit und Reibung ausgefezt iſt, fich nicht von felbft entzünde, Eines 
fen ganz ficher, daß die jezigen Rofte der Dampfkeſſel für die Gonfumtion eines 


- fo mächtigen Brennmaterials, wie das von Wefchniakoff erfundene, durchaus 


unpaffend feyen. 


Ueber den Verbrauch an Brennmaterial im Verhältniſſe zur Höhe 
ber Zimmer, 


Hohe Zimmer geben gefunde Wohnungen, zu hehe Foften aber vieles Brenn- 
material; um das VBerbältniß des Mehrbedarfs zu ermitteln, babe ich einige 
Meffungen gemacht, welche folgende Refultate gaben. Es wurden vom Boden 
ab, von 3 zu 2 Buß, Beobachtungen angeftellt, die Temperatur war: 

unmittelbar am Boden — 189,36 Gelf. 


3 Fuß über dem Boden — 199,63 — 
ı —- — — 2 20061 — 


6— — — = 2,50 — 
8 — — — = 24030 — 

Aus dieſen Beobachtungen laͤßt ſich das Geſez der Wärmezunahme leicht er⸗ 
kenuͤen, es iſt das einer geometriſchen Progreſſion mit dem Erponenten = 1.0727. 
Fuͤr Zimmer, deren Bodentemperatur — 180, 36 iſt, läßt ſich daher die Wärme 
in jeder beliebigen Hoͤhe vom Boden durch folgende Formel berechnen: 

u 18,36 X e2a2—! 

-Die Zahl 48,56 ober das erſte Glied der Progreffion ifk alfo bie Temperatur 
am Boden bes Zimmers; e. ober der Erponent ift, wie ſchon erwähnt, = 1,0727; 
n, oder bie Anzahl ber Glieder der Progreffion ift gleich der halben Höhe + 15 
u. ober das lezte Glied der Progreffion bedeutet die Temperatur in bdiefer Höhe. 
Berechnet man nun nad) ber gegebenen Formel die Temperatur, wie fie in 
einem Zimmer von 20 Buß Höhe von je 3 zu 2 Fuß herrfcht, fo ergeben fich 
folgende Zahlen: 


Am Bon . + —= 489,36 
2 Zuß über dem Boden — 199,69 
4 — — — = 219,12 
6 — — — — 229,65 
8 — — — = 24,50 
40 — — — = 260,07 
12 — — — — 270,97 
44 — — — = 305,00 
16 — — — — 320,48 
8 = 340,52 


4 — — — 

Es laſſen ſich folglich die Temperaturen in verſchiedenen Hoͤhen fuͤr ein an⸗ 
deres Zimmer von beliebiger Höhe leicht berechnen und hexove ter Weriutt Wr 
Wärme herleiten, _ 
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Der Unterfhhied zwifchen den 5 beobachteten ZErmperaturen und 
erften berechneten iR fo Bein, daß man bie Bormel für naturgemäß be 
ten kann. ._ . 

Zür cin Zimmer von 10 Buß Höhe 1. B. wäre Im angegebenen FJa 
Summe der in den einzelnen Schichten von 3 zu 2 Foß berschneten # 
— 1069,13, und für ein Zimmer von 30 Zuß Höhe beizüge dieſe Oumme —.25 
fotgtich 20,43 mehr, während doch in gleicher Höhe eine gleide Zemp 
berifchen würde, Um nun aber eine 23,62mal größere Wärmemenge her 

bringen, ift offenbar auch eine 3,42mal größere Menge Brennftoff erforder 
"Hienady braucht alfo ein Zimmer von 20 Buß Höhe, wenn ber Webs 
Brennmateriat für ein Simmer von 40 Zuß Höhe = 1,0 gefezt wird, 
Brennftoff. (Or. Graͤger im Frankfurter Gewerbfreund,) 


Derzinlen des Eiſens nah Sorel. 


Sorel Hat neuerlich ber Parifer Akademie bie Anzeige gemacht, % 
ihm gelungen fen, mittelſt einer nad dem Dantett’fchen Yrincip cowfl: 
Kette eine mehr oder weniger dike Schicht Zink auf dem Gifen zu befe 
Das fo in der Kette galvanifirte Gifen, fagt er, iſt vollommen gegem 
dation gefhäzt, und das Zink haftet beffer, als wenn es auf trokenem Mei 
mit Äbergogen worden. Durch analoge Proceffe fey es ihm auch gelungen, 
vere andere Wetalle in mehr ober weniger diken Schichten ſowohl auf if 
auf Ieden aaeren metallifchen oder metallifirten Körper zu beſeſtigen. (C 
tes rendus. ' 


Berbefferung in der Bereitung bes Eifens; von 3. 3. Gueſt 
. Evans zu Dowlair in Glamorganfhire. 


Die Verbeſſerung befteht vorzüglich in der Ginbringung von Waſſerd 
in den Yuddelofen während das Gifen in dem gewöhnlich fogenannten Zuften 
Goaͤhrens oder Aufgeblafenfenns ſich befindet. Der Erfolg dieſer Maßregel fl 
febt von der Eorgfalt abzuhängen, womit man den Dampf in genaue Berüh 
mit dem fchmelgenden Eifen zu bringen fucht, was mittelft fchmiedeiferner Ri 
geſchieht, die fih ineinander einfchieben, wie ein Perfpectiv ober ein Bern 
Die Röhre, welche den Dampfitrahl von fih gibt, Hat 20 Millimeter (9 
Einien) im Durschmeffer, und der Dampf wird unter einem Druke von 4,0 
für den Duabdratcentimeter demfelben zugeführt. Diefe. Röhren werben je 
der Menge des in dem Dfen befindlichen flüffigen Metalle mitteift eines g 
angebradıten Hebels aufgehoben oder niedergefentt. 

Die Erfinder raıhen auch, Waflerdampf in ben Friſchofen durch Di 
Deffnungen, wie den Wind, wenn die Kieffen im Fluſſe find, einzulaffen. 
Menge und der Druk dicfes Dampfes beflimmen fich nach der Güte des M 
Damit bei biefem Verfahren die Wände, die Bruͤke und der Herd des Ofen 
Brandbefchädigung erleiden, bringt man, fobald man das Loch geöffnet ho 
aewiffe Menge Dampfs auf die fchmelgenden Schlafen, bis fie eine teigig« 
fifteng annehmen. Dieſer Zeig wird dann mittelft des Hakens längs des $ 
Zheils der Wand und der Dfenbrüfe gefammelt und aufgehäuft, um alle O 
gen, welche fi durch die Wirkung des Keuers während der vorausgehenbe 
wendung der Hize am Gifen hätten bilden Fönnen, auszufüllen. Die Anwe 
der Schlaken in diefem Zuftand erhält das Eiſen rein und frei von allen fs 
Stoffen, weldye mit der Anwendung von Thon und Kalkſtein fonft imme! 
bunden find. Zu biefem Zwek hat man eine Dampfröhre von 12 — 13 
meter (5%, Ein.) Durchmeffer und der Dampf wird unter einem Druke von 
Kilogramm für den Quadratcentimeter binausgetrieden. Diefee Dampf Fa 
einer in dem GSchornftein bes Dfens befindlichen Röhre oder einem Gylind 
zeugt, ober von einem gewöhnlichen Dampfleffel geliefert werben. (Ech 
monde savant, 1841, No. 627.) 
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eine bei der Prüfung des Chlorkalls zu beachtende Erſcheinung. 


r. Bayskuffac bat der franzoͤſiſchen Akademie eine für die Chlorometrie 
ante Thatſache mitgeteilt, worauf er in einer demnädft erſcheinenden 
fung zurüfzulommen verſpricht. Hr. Garon, Beſizer einer vorzüglichen 
nftalt zu Beauvais, hatte ihm gefchrieben, daß eine Chlorkalkaufidſung 
kanntem Gehalt (3. B. 1009), wenn man fie am anderen Zage, dann wie: 
en Tag fpäter v. f. f. probirt, an Gehalt immer mehr zunimmt, bid fie 
ınd fogar 400° zeigt. Diefen Verſuch wiederholte Hr. G. ®, in feinem 
torium anfangs ohne Erfolg, weil ibm Hr. & den Umftand, welcher für 
tingen weſentlich ift, nicht mitgetheilt Hatte. Diefer Umftand befleht darin, 
'orkaltauflöfung dem Sonnenlicht auszufezenz probist man fie dann (nad 
m polptedn, Journal Bd. LX. ©. 128 angegebenen Verfahren) mit 
ev Säure, fo zeigt fie wirklich einen Gehalt, welcher raſch zuzunehmen 
ſich verzehnfacht und fogar verhundertfacht z dieß iſt aber eine Zäufchung, 
blorkatt oder chlorigfaure Kalt CIO -+ CaO verwandelt fi am Licht 
rchlorfauren Kalt CIO? + CaO, auf welden die arfenige Eäure nicht 
ugenblikiich wirkt. Dagegen wirkt das falpeterfaure Quelfilberorydul auf 
iden Salze gleichmäßig; abgefehen nämlich von einer unbedeutenden Wer: 
ig des Gehalts, welche in einem anderen Umſtande begründet iſt, gibt es 
' Refultat für den dhlorigfauren und unterchlorfauren Kalk, 

a biefe merkwürdige Verwandlung des dhlorigfauren Kalks in unterchlors 
nur im directen Sonnenlicht flattfindet, keineswegs aber im zerfireuten 
fo bleibt die arfenige Säure noch immer ein ganz verläßliches Reagens 
Ghlorometrie. (Comptes rendus 1841, No. 15.) 


Befeftigung der Beizen auf den Ratiunen ohne Trofnen. 


us Böhmen, Bekanntlich erfordert die mit den Morbants zu Schwarz, 
Hellroth, Violettzc. bedrukte Waare, um die Beizen mit der Faſer zu verbinden, 
hrtägigen Aufhaͤngent in den fogenannten Troken⸗ oder Roͤſchzimmern, be= 
ſelbe gekühlothet und gefärbt werden kann. Diefes in dkonomifdher Pins 
ineswegs vortheilhafte , zu umftändliche Verfahren ift nun durch ein gang 
6 und erprobtes entbehrlich gemacht worden; die Roͤſchzimmer können nun 
exen Zweken benuzt werben; die neuen Ginrichtungen behuſs der neuen 
ve find ganz einfach, mit wenig Koften und febr leicht anzubringen; der 
rukte Mordant kann um den rierten Theil ſchwächer als fonft ſeyn, und 
6 Wefentlichfte ift, fo kann die Waare ſchon eine Stunde nad dem Druk 
zt und gefärtt werden — und noch mehrere Vortheile werden hiedurch 


ım Befeftigen der Mordantfalze auf dem Zruge bediege man fi nämlich 
8 Hängens in den Trokenzimmern des Ammoniatgafes, das man in 
luftdicht verfchloffenen Raum entwilelt oder auch in ſelben einftrömen laͤßt 
' Drufwaare mittelft Rollenbewegung 1% — 11/, Minute durdliitet, Am 
bafteften ift diefe Vorrichtung oberhalb einer Drukmaſchine anzubringen, 
leich das Troknen der gebruften Waare mit diefer Ammoniakbehandlung 
ration ausmacht, i 
fonders anzumenden iſt diefe Erfindung für Waare, bie mit irgend einer 
bigen Mafchine, wie 42.8. der von Reitenberger, Singer und Pers 
andenen bedrukt worden, wo neben ben Krappmorbante noch zugleich 
elb, Aechtgruͤn ober Aechtblau befindiich find. Blau und Grün muͤſſen 
anntlich fogleih nad dem Druk in Kalk gekuͤpt und chromirt werben; bie 
Mordants, als die zu Schwarz, Roth, Biolett zc. haben in biefer kur⸗ 
: nicht Gelegenheit, fih in erforberlicher Menge mit ber Fafer zu ver: 
und man erhält daher diefe Karben immer nur fehr matt und fahl, Nun 
eine Ammoniafgasbehandlung leztere Weizen vollſtaͤndig mit dem Raben, 
f das zugleich mit aufgedrukte Gelb, Grün oder Blau eine nachtbeilige 
3 zu äußern, fo daß nach dem Küpen in äͤzender Kalkmilch, dem Behan⸗ 
faurem Kalibade, dem Reinigen, Färben und nöthigen Aviviren alle Far⸗ 
eneinander fich als ſchoͤn und gelungen barftellen. Cs verficht ſich von 
saß die Beizen, welche Thonerde enthalten, wie Roth, Braun, Rofa ıc. 
ver Kalkoperationen mit einem rvefervirenden Mittel verlegt wrchen wm 
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Bitumen⸗Y 


Dieſes neue Product, welches die Feuchtigkeit volllommen abpäte, U, 
Buoͤcherſchraͤnke an der Mauer der untern Stokwerke flchen, dem u 
Nuzen und leicht und mit geringen Koften anzuwenden. Der Bogen Biefes zu 


piers iſt 4 et land und 5 Decimeter breitz man befeftigt tee 
Meiner Nägel, fo daß fid die Ränder 4 Gentimeter breit deken. 
‚Holzftäbchen auf bie Jugen, fo legt ed ih mh nenn —* 
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[4 
ift durch diefe Vorſicht aufs Volllommenſte abgehalten. Diefed Verfahren, welches 
nur eine. äuferft Beine Ausgabe verurfaht, fchüzt beffer als das koſtſpieligſte. 
Das Erdharz (Bitumen) wird mittelft eines Pinfeld auf beiden Eeiten des Pa⸗ 
pier6 warm aufgetragen. (Echo du monde savant.) 





Ueber Reinigung und Aufbewahrung des zum Mahlen beflimmten 
Setreides; von C. Detrandhant. 


Unter allen bisher angewandten Mitteln zur Verbeſſerung der Qualität bes 
Mehles ift vorzuͤglich jenes zu erwähnen, deſſen man ſich in einem unferer außgegeiche 
netten Stabtiffements zu Villette bebient. Es befteht im Wafchen des Getreides 
mittelft einer einfachen und finnreichen Vorrichtung, deren Beſchreibung bier folgt, 

Bier Faͤſſer nehmen jebes zwei darüber befindliche Röhren auf, durch welche 
eine ihrem Raume entfprechende Menge Getreide und Waſſer berabfällt. Jedes 
Faß ift innerlich mit einem Ruͤhrer verfehen,, der durch ein Meines Winkelrab in 


‚Bewegung gefezt wird, welches ein über ben Bäffern liegender Wellbaum dreht, 


Die der Vorrichtung zuerft gegebene Bewegung foll für die Minute dreißig 
Umgänge betragen ; wenn die Rübrer einmal im Zuge find, wird die Giſchwin⸗ 
digkeit um die Hälfte vermehrt, und nachdem man dieſe zweite Operation einige 


Augenblike hat dauern laffen, wird der Bewegung inhalt gethan. Dan läßt 


nun das in ben Fäffern enthaltene Waſſer ablaufen und die Strohtheilchen, die 
verdorbenen Körner u. f. w. trennen fi dann natürlichermeife von dem guten 
Getreide, deffen zweite Qualität zwifchen zwei Woͤſſern ſchwimmt. Rach diefer 
erften Operation bringt man in die Käffer neuerdings jo viel Wafler, als mit 
dem verdorbenen Getreide abging. Man theilt dem Mechanismus wieder diefelbe 
Geſchwindigkeit mit, wie vorher und öffnet während diefer Bewegung die Hähne, 
weiche fih am Boden der Fäffer befinden, um bem Getreide ben Ausgang 


. In einen Trichter (Rumpf) zu geflatten, befien eine Seitenwand aus Metalls 


ir u ı 


gewebe befteht,, damit das Waffer frei abfließen kͤnne. Ron da wird das Ges 
treide mittelft einer Archimebifchen Schraube in einen Behälter gebradt , von 
weichem aus eine Kette mit Eimern «8 wieder in ein oberes Reſervoir ſchafft. 
Bon hier aus kommt es in eine Reihe von Gylindern, die an freier Luft fo ges 
ſtellt find, daß die von einem unterhalb befindlichen Herde ausgehente Wärme 
zutann. Aus diefen Sylindern fällt, nachdem die Wärme gehörig cingewirkt hat, 
das Getreide in einen zweiten Behälter, aus dem es noch einmal mittelft einer 
Kette von Eimern in eine zweite Reihe von Cylindern gebracht wird, welche ſich 


" ebenfalls über einem Herde an Faltem Luftzuge befinden. Diefe Operation ift von 
ſehr großer Wichtigkeit , um den bedeutenden Uebelftänten auszumeichen, die daraus 
- entflünden, wenn das Getreide noch warm und feucht in Saͤke gebradt würbe, 
*Rach diefer lezten Operation koͤmmt das Getreide in ein Refervoir und wird in 
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Saͤke gepakt. 


Das aus der genannten Anſtalt kommende Getreide iſt von allen fremdarti⸗ 
gen Stoffen, namentlich von den verdorbenen oder angefreſſenen Koͤrnern, befreit, 


und wenn bie Operation, bei welcher es durch die Abkuͤhler paſſirt, forgfältig 
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geleitet wird, fo verbleibt es in dem Zuftande ber Auffchwellung , in weldyen es 
dabei koͤmmt, und bietet folglich ein größeres Volumen für den Verkauf dar, ohne 
daß es deßwegen im geringften eine Befchädigung erlitten habe. Im Gegentheil 
beweift die Erfahrung, daß ſich die Bälge (Kleien) Leichter entleeren und das 
Mehl, da es nicht fo lange in der Mühle bleibt, weil das Getreide nicht mehr 
fo hart und feine Hülle ausgedehnter ift, nicht ‘von fo bläulichem. manchmal oͤh⸗ 
ligem Anfehen ift, wie e8 aus den meiften Mühlen hervorgeht. Wir müffen auch 
binzufegen,, daß die angefreffenen Körner und jene leichten, welche bei der erften 
Reinigung aus den Fäflern entweichen, deßwegen nicht nuzlos verloren find. Sie 
werben im Gegentheil forgfältig gefammelt, gewaſchen, noch einmal gereinigt, und 
‚beinahe zum felben Preis wie das gewöhnliche Getreide verkauft. So findet in 
diefen SOperationen jeder feine Rechnungs der Kabrilant in dem reellen Werth 
feines Products und der Conſument in der Büte des Mehl. (France indu- 
strielle, 1841, No. 48.) 
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VBorzäglid in dem mittiern Theli⸗ 
Leit. Mosley wurde zum Mittelpunkt 
Heinen @tädten des Regierungabezirkes 
Zabriten von Tag zw’ Tag vermehrt, f 
Bobriten mit 83,054 Arbeitern in biefi 
den 345 Gtabliffement® des angrängent 
Arbeiter, und in dem von Kaluga 164 

Die in miehreren andern Punkten 
minder merkwürdig; vor mod nicht Ta 
Fabriten für Utenfitien und allerlei Mei 
diefe Bezirkes (deren 39 in Metallge 
Arbeiter, obmopl die inbuftrielle Bewe 
nehmen alfo in diefer Beziehung nicht 
wärtig in dem bis vor Kurzem beinahe 
briten (wovon 81 Metallgegenftände p 
36,599 Arbeitern befinden. 

Endlich gebört unter die Induftrie 
nehmen, aud die Tabakfatrication. I 
ſchluß der Reſte des vorigen Jahres: 

Rauhtoblt . oe 
Ednupftabat . 0... 
Tabak in Rollen oder Karottı 
Gigarten 2000 na 

Aus dem Auslande wurden 84,4 
28 Pfd. Tabak, in Blättern oder pröy 
Yud 32 Pfd, ausgeführt, und die für 
gabe beträgt 2,670,374°%/, Rubel, von 
für Perceptionstoften abgehen, (Echo 
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Verbeſſerungen an den Locomotiven und andern Dampfs 
mafcinen, in Betreff der Dampffeffel und ber Leitung 
des Dampfes aus denfelben nach den Cylindern, worauf 
fi Robert und William Hawthorn, Ingenieurs zu 
Newcaſtle upon Tyne, am 21. Nov. 1839 ein Patent 
ertheilen ließen. 
ı Aus bem Repertory of Patent-Inventions. April 1841, S. 193. 
. - Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Unfere Berbefferungen an Locomotiven und. andern Dampfma- 
fhinen beziehen fich erftend auf einen am Dampffeffel anzubringenden 
Apparat, um den Dampf in zahlreichen fein zertheilten Strömen, die 
fi) über eine bedeutende Oberfläche erfirefen, abzuleiten, und dadurch 
das Kinfprizen des Waſſers zu verpüten oder weſentlich zu ver⸗ 
mindern. 

Zweitens auf. eine Methode den Dampf ber Locomotiodampf⸗ 
keſſel nach ſeinem Austritt aus dem Keſſel und vor ſeinem Einſtroͤ⸗ 
men in die Cylinder zu erhizen. 

Drittens auf eine Conſtructionsmethode der Locomotiv⸗Dampf⸗ 
keſſel mit Röhren, welche von ber Cylinderkammer aus zurüklaufen, 
und die heißen Dämpfe wieder durch den Dampffeffel zurüfleiten. 
:,. Big. 20 ift der Längendurchſchnitt eined gegenwärtig auf Eifen- 
bahnen gebräuchlichen Rocomotiv» Dampffeffeld, woran unfere Vers 
befferungen. angebracht ſind. 

Fig. 21 ein Querſchnitt durch ‚die Heizkammer A,A. 
Fig. 22 ein Querſchnitt nad) der tinie B, B durch die Eylinders 
fammer. | 

Fig. 23 ein Querſchnitt durch die Cylinderkammer u einer 
andern Einrichtung. 

Big. 24 ein Längendurchſchnitt der lezteren. 

Fig. 25 der Längendurchſchnitt eines Locomotivkeſſels mit zwei 
‚, Heizfammern und einer andern Anordnung bes Röhrenſyſtems. 

Fig. 26 Durchſchnitt der Heizfammern nad D, D.. 

Sig. 27 Querſchnitt einer Cylinderfammer nad E,E. 

a, Sig. 20, 21, 22, 25, 26 und 27 ftellt eine nahe am höchften 
Punkte des Dampffeffels liegende mit Löchern durchbohrte Röhre dar. 
Diefe Löcher find fo vertheilt, daß die Dampftheilden 8 wor, NR. 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXX. 9. 5. 
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flufenweife fih vermeh 
wenn wir ben Flachen 
ungefähr um Y, größe 
roͤhre, dadurch ein feh 

Wir gehen nun ; 
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Erfindung über, welcher eine Methode betrifft, den von dem Keſſel 
er Locomotive fommenden Dampf, ehe er in die Maſchine gelangt, 
u erhizen. 


- b,b, Fig. 20, 22, 25 und 27 zeigt die an dem oberen Theil 
er Eylinderfammer angebrahte Dampferhizungsfammer.-Diefe 
ann aus einem befonderen Behältniß beftehen und in der Cylinder⸗ 
'ammer fo angebracht feyn, daß die von den Rauhröhren abgegebene 
Wärme fih derfelben frei mittheilt; oder fie fann, wenn eine nod 
größere Heizoberfläche verlangt wird, auf bie Fig. 23 und 24 bare 
geftellte Weife eingerightet feyn, nämlich mit hervorragenden Armenc,c, 
longitudinalen Röhren d,d... und verticalen Röhren e,e...; alle 
dieſe Röhren dienen der Kammer als Stügen und vermehren zugleich 
die Deizende Oberfläche. Der Dampf kann ferner auch durch eine 
Reihe mit einander verbundener oder getrennter Kammern oder Nöhren 
von irgend einer Korm und Lage erhizt werben. Der Apparat hat 
zum Zwef, den Dampf zu erhizen und das aus dem Dampffeffel 
Durch das Ausfirömen bed Dampfs etwa mit fortgeriffene Waffer zu 
verbampfen, Obgleich diefer Apparat auf die alte Conftruction ber 
LocomstivsDampffeffel ſpecieller anwendbar ift, fo bedienen wir ung 
deffelben doch auch in Verbindung mit Iinferer oben erläuterten erſten 
Berbefferung. 


In Beziehung auf den dritten Theil unferer Erfindung ſtellen 
ER,T.:., Fig. 20, 21, 22, 25, 26 und 27 die von und fo genanns 
ten Rükleitungsröhren bar. 


Um die verfchiedenen Röhren deutlicher ins Huge fallen zu laſſen, 
wollen ‚wir bie zwiſchen ber Heiz- und Cylinderkammer liegenden 
Röhren die Directen Röhren, und. bie zwifchen der Cylinder> und 
Rauchkammer befindlichen die Räffeitungsröhren nennen. Durch bie 
Teztern werden die heißen Dämpfe, nachdem fie die directen Röhren 
durchſtrömt haben, wieber dur ben Dampffeffel in die mit dem 
Rauchfange i in Verbindung ſtehende und unmittelbar unter beme 
ſelben befindliche Rauchlammer g, Fig. 20, geleitet, Diefe Tann 
auch im Innern bes Keffels in irgend einem Zwifchenraum befeſtigt 
werben; dann find die Röhren auf bie entſprechende Länge gu redu⸗ 
eiren. ‚Die Rüfleitungsrähren Tonnen theilweiſe im Waſſer, theil⸗ 
weiſe im Dampfraum, oder auch alle miteinander in dem einen oder 
dem andern angebracht werben. J,J..., Fig. 20, 21, 22, 25, 26 
und 27 find bie diretten, zwiſchen Der Heiz⸗ und Cylinderfamm 
liegenden Röhren. Die Heizkammer unterſcheibet fid von den {6 
gebräuhfihen dadurch, daß fie eine gewölhte aafatt eiar Jar 'T 
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Nachdem wir fomit unſere E 
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Dargeftellt; fie dient zum Hecheln des Flachſes oder Hanfs vor dem 
Spinnen. Der Flahsbüfchel a wird an einer geeigneten, am oberen 
Theile der Mafchine angebrachten Vorrichtung b feſtgehalten. Diefer 
Hälter b ift an einen verfchiebbaren Rahmen c befeftigt, melcher durch 
einen Strif oder eine Kette, die über eine oben angebrachte Rolle 
Läuft und. mit einem unten befindlichen Hebel in Verbindung fteht, 
gehoben und geſenkt wird, Auf den Hebel = wirkt eine berzförmige 
Scheide y; diefe fizt an der Achfe eines ber beiden elliptiſchen Stirn» 
räder, welche durch ein mit den rotirenden Hechelcplindern verbun- 
benes Räderwerf umgetrieben werben. In Folge der Umdrehungen 
der Herzfcheibe wird ber Hälter mit dem Flachsbüſchel in auf- und 
nieberfleigende Bewegung verfezt, fo Daß der Flachs feiner ganzen 
Länge nad durch den dießmal mit feinen Hecheln befezten rotirenden 
Apparat bearbeitet wird, und zwar auf ähnliche Weile, wie bad Tau 
in ber oben befchriebenen Maſchine; der einzige Zufaz iſt der, daß 
bie beweglichen Schienen zwifchen ben Hechelreihen angebracht find, 

um dag Werg nach Außen zu fohieben, und bafielbe aus dem Bereich 

der Hecheln zu bringen, | 

Eine eigenthümliche Conftruction des Hälterd, um zwei Flachs⸗ 
büfchel zu halten, ift Sig. 11 dargeſtellt; fie beſteht aus zwei Pat. 
ten a,a, zwiſchen welchen zwei Flachsbüſchel ausgebreitet und durch 
eine in der Mitte befindliche Schraube fetgeflemmt werden. Um das 
Herausziehen ber Flachsfaſern aus den Hältern zu verhindern, bringt 
man eine mit Wafler gefüllte Röhre aus Kautſchuk oder einem ans 
dern paſſenden elaftifchen Stoff in eine in den Platten bes Hälters 
‚befindliche Bertiefung. | 

Die Fig. 12 dargeftellte Mafchine dient zum Reiben der Flachs⸗ 
oder Hanffafern, um benfelben vor dem Spinnen bie gewünſchte Ges 
fchmeidigfeit zu geben. a, b und e find Metallplatten, welche Fläche 
an Fläche liegen. In diefen Platten befinden fi Deffnungen, durch 
welde die zu veibenden Flachsfafern gefteft werden müflen. Die beis 
den äußeren Platten ruhen und werben nur durch Federn feitwärtd 
gebrüft, die mittlere Platte dagegen wirb mittelft einer Kurbelſtange d 
in aufs und niedergleitende Bewegung verfezt. 

Der Schieber b if mit feiner oblongen Deffaung in Fig. 13 vom 
Apparate getrennt dargeſtellt. Zwei Walzenpaare e,e leiten den Hanf 
sber Flachs durch die Maſchine. Wird nun die Platte b in Bewe⸗ 
gung gefezt, fo unterliegen die Safern einer beträchtlichen Kriction, 
und erlangen dadurch die erfozberliche Geſchmeidigkeit. 

Eine andere Maſchine, um dem Hanf uns Flachs Gefchmeibig- 
keit au geben, iſt Fig, 14 in ber Endanſicht dargeſtellt. Hiex Kur 
des wixtjame Theil ars cannelitte Walzen a un b, arkäu ig u 
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und zur Borbereitung bes Flachſes zum Epinnen, 329 
mit Papierbrei auszufüllen, indem man das Gaze durch eine Papier: 
mafchine leitet. In Folge diefer Zubereitung würde das Gewebe die 
Gefchmeidigfeit und Glätte des Papiers mit der Feſtigkeit des Tuche 
vereinigen. 

Es liegen ferner noch Vorſchläge zu einigen andern. Mobificas 
tionen des Apparated zum Krempeln des Wergs vor. Dahin gehört 
der Fig. 17 dargeftellte Apparat, welcher ein gleichmäßiges Zuführen 
des Wergs in die Krempelmafchine zum Zwek hat. Diefe Mafchine 
fommt in einigen Beziehungen mit der oben befchriebenen, Fig. 9 abs 
gebildeten Conftruction überein. Das auf dem Zuführtuch a liegende 
Werg gelangt zwifchen die mit fohrägen Zafen befezten Walzen b,c, 
hinter denen fih Reinigungsbürften befinden. Das von den Zafen 
biefer Walzen gehaltene Werg wird durch die Hecheln ber darunter 
befindlichen Eylinder d,d herabgezogen. 

Diefer Apparat fommt in beträchtlicher Höhe über dem Zuführs 
tuch der Krempelmaſchine zu liegen, und das von ben Hechelwalzen 
herabfallende Werg vertheilt fih von felbft auf dem unter ihm bes 
findlihen endloſen Zuführtuh, von dem es in die Krempelmafchine 
geleitet wird, um zu einem Ioferen Bande von gleichförmigerer Dike 
serarbeitet zu werben. 

Es ift ferner vorgefhlagen, einige mit Hechelzähnen befezte Schies 
nen mit dem Cylinder der Kardirmafchine in Contact zu bringen, um 
die Kafern des Wergs gerade zu richten; die Entfernung diefer Hechels 
fhienen vom Cylinder Täßt fi durch Nichtfehrauben reguliren. Ein - 
anderer Borfchlag geht darauf hin, alte Taue mit Hülfe von’ Mas 
feinen oder aus freier Hand aufzubrehen, um fie in Werg zu vers 
wandeln. Diejenigen von dieſen Maſchinen, weldhe dem Borfchlage 
gemäß zum DVorbereiten des Hanfs und Flachſes zum Spinnen vers 
wendet werden follen, werben auch in ähnlihem Sinne zur Borbe- 
reitung der Baumwolle, Wolle und Seide in Anfpruch genommen, 

Die von dem Patentträger in Anſpruch genommenen Mechanis- 
men und technifchen Verbefferungen find dem Weſen nah: 1) ber 
Apparat zur Berwandlung der Taue in Werg; 2) der Reibapparat, 
um die Flachs- und Hanffafern weich und gefchmeibig zu maden; 
3) die Borrichtung zum Trennen der Fafern, indem man fie ringe 
um cannelirte Walzen Taufen läßt; A) die Methode, mehrere Lagen 
"des Iofern Bandes zwifchen ein Gewebe einzumifeln; 5) bie zwei 
rotirenden Hechelcylinder mit ihren Schienen, und das Berfahren 

‚die Flachsbüſchel mit Hülfe der ercentriihen Bewegung einer Hei 
fcheibe zu heben und fenfen; 6) die Konftruction der Hälter zum A 
- Hängen der Flaſchsbüſchel; 7) der Mechanismus zur naͤßige 
Zuführung des Materials in: bie Rrempelmaldinen, X 
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Das, Princip vorliegender Frfin 
Spulen, welche an „Führen“ Fepfi 
Wegs um einem „Kopf“ Taufen un 
umlehren läßt, fa daß badurd ein 
bildet wird. Die Dimenfioueh der 
woͤpnliches Beet zu verffrtigen, 
Durchmeſſer und 15 Zoll in ber | 
Koͤrper, welcher, wegen ſeiner Aeh 
der „Topf heißt, iſt mit einem Ra 
mus trägt. Der Treibmechanismus 
arbeitende Apparat auf ber innere 
Der Mechanismus an ber Außenfeit 
Stirnräbern, welche alle mit einande 
einem unter ihnen ihre Bewegung —pınegem: pr mmgmwen: me 
TopfA, Fig, 28 und 29, auf %, feines Umfanges. Die Stiraräher 
ſizen an Spindeln B, welche an dem Kranze C befeftigt find, : mb 
find von breierlei Durchmeſſer. Das Rad Nr. 1, Fig. 30, HER um 
gefähr 5 Zol im Durchmeſſer. Der Durchmeffer ber Mäder Mr, ? 
und 3 und ber corvefpondirenden 10 und 11, welche zur Berbinbung 
bes Rades Nr. 1 mit Nr. A dienen, beträgt 17, Zoll. Leztere wehß 
Nr. 5, 6, 7, 8 und 9 beſizen 4 Zoll Durchmeſſer. Nr. 12 hat wmit 
Nr. 1 gleichen Durchmeſſer. An derſelben Achſe wit Nr. 1 fit nach 
Außen zu ein Heines Getrieb von ungefähr 1%, Zoll Durchmeſſer, 
welches mit einem horizontalen Treibrab im Eingriff ſteht, an deſſen 
ſenlrechter Welle das Riemenrad D füt. In dem Topfe befubet ff 
auf 7, feines Umfanges ein feplangenförmiger Weg oder Einfepuitt, 
welder durch eine Reihe füh ſchneidender Kreiſe geblldet wien, von 
benen bev erſte und lezte weiter als bie übrigen. find, Die in Folge 
ber Bildung dieſer Schlize ayagefihnitienen Tarinföruigm Mille wen 
Den burd bie. auf Dam, Krane aelagesen. Srinmin.en uan.aile ° 
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mal eine auf einen folhen Kreis kommt, in ihrer Lage erhalten, 
Die Führer E beſtehen aus einer Kreisfcheibe mit zwei Trägern, 
welche die Spule zwifchen fih halten. Um Boden biefer Scheibe 
befindet fi der in Fig. 34 fihtbare Nagel. Diefer Nagel, welcher 
bie gehörige Länge befizt, paßt in den fihlangenförmigen Ein⸗ 
ſchnitt und befizt jenfeits des Tezteren einen Hälter F, während auf 
ber inneren Seite ber Führer ſich befindet... Außerhalb des Topfs 
find an jeder Spindel die „Treiber G angebradht, An den Rädern 
Nr. 1 und 12 fizen fünf Arme, jeder mit einem zur Aufnahme des 
Nagels beftimmten gabelförmigen Schliz; die Treiber indeſſen befizen 
nur vier ähnliche Arme, und ihre Anzahl entjpricht der Anzahl der 
Führer, Die Menge des auf den Spulen enthaltenen Materials 
hängt von ber verlangten Anzahl der Fäden des Geflechtes ab. 
Die Führer, welde mit Hülfe ihrer Nägel mit den Treibern in Ber: 
bindung ftehen, durchlaufen die Schlangenlinie hin und zuräf von 
einem Ende bis zum anderen. Nachdem nämlich der Arm des einen 
Treibers den Führer um einen Kreisbogen bewegt hat, erfaßt der 
nächftfolgende Treiber den in dem Einfchnitt laufenden Nagel und 
fchiebt ihn in den nächſten Kreis u. ſ. w. Jede Spule H, Fig. 34, 
birgt in ihrem Innern eine Feder, um ein zu raſches Abwileln zu 
verhüten. Die Oehrplatte J ift im Innern des Topfs nahe an feis 
nem oberfien Punkte in dem Centrum der Mafchine angebracht. Oben 
auf der Dehrplatte befindet fich eine Feder i. Die Welle des Nies 
menradesD befizt an ihrem oberen Theile eine Schraube ohne Ende, 
welche in ein Feines, an einer horizontalen Achſe fizendes Stirnräd- 
chen greift; leztere Achfe Käuft mit der Welle des Niemenrades in La- 
gern an einem und demfelben Träger. An ihrem anberen Ende be 
ſizt die horizontale Welle L eine Walze, über welche bad Geflechte 
geht. Diefes wird durch eine zweite, in den bemweglihen Träs 
ger O eingefezte Walze N gepreßt. Eine Feder P brüft den Träs 

„ger O mit feiner Walze gegen die Walze M und bas über biefelbe 
Iaufende Geflechte. In der Nähe des Oehrs oder Auges i find zur 
Leitung der Fäden Führungen angebracht. — Unter Beziehung auf 
bie Abbildungen Yaffe ich nun eine Befchreibung ber Details folgen. 

Fig. 28 iſt ein Grundrig der Mafchine, welcher die Tage ber 
Theile im Allgemeinen barftellt. 

Fig. 29 ift eine zum Theil perſpectiviſch fi darfelende Sei⸗ 
tenanſicht. 

Fig. 30 und 31 zeigen die Bildung bes ſchlangenfoͤrmigen 
Einſchnitts. 

Fig. 30 zeigt den Eingriff und die relative Größe der auf dew 
Strange vertheilten Stirnräber. 
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Big. 31 IR eine Darſtelle 
förmigen Einſchnins und ein 
ausgezogen, ein anderer punfi 


ig. 32 — 34 jeigen d 
platte. - ' . 
Gig. 32 und_33 felfen \ 


Big. 34 zeigt bie Fuͤhrer 
Durchſchnint. 


Zn allen Zeichnungen | 
Buchſtaben bezeichnet. A ber 
C ber Kran. D. das Riem 
G bie Treiber. H bie Spule 
i bie Feder der Augenplatte. 
horizontale Welle der Walze 
Balze. O beweglicher Träge 
gen bie erſte angupreffen. 8 
Träger für bie ſenlrechte Wel 
tale Treibrad. V ber Laufrie 
X Träger der horizontalen U 
ſchine in Gang gefezt werben, 
flechtenden Stoff, und ſtelt die 
fie fodann über das Ende der 
und N geleitet hat, wird die V 
daß die Spulen ben erwähnte 
bildet fih das Geflecht. Die 
der, eine gewöhnliche Uhrfede 
felben; fie ift auf der Spulen 
ein Feines Sperrrad, welcher 
daß die Spule wegen der Rei 
lenwand ſich nicht ſchnell dreh 
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Verbeſſerungen an Webeſtuͤhlen zum Weben verſchiedener 
Tuchſorten, worauf ſich John Patterſon Reid, Kauf— 
mann in Glasgow, und Thomas Johnſon, Mechani⸗ 
ker ebendaſelbſt, am 20. Maͤrz 1834 ein Patent erthei⸗ 
len ließen. | 
Aus dem London Journal of arts. Febr. 4841, ©. 334. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Die Anwendbarkeit gegenwärtiger Berbefferungen bezieht ſich auf 
gewiſſe, früher fhon von Thomas Johnſon erfundene und paten- 
tirte Stühle zum Weben von Tüchern, welche „Sohnfon’s verticale 
Mafchinenwebeftühle” genannt wurden. Es ift indeffen nicht nöthig, 
in eine Befchreibung derfelben einzugehen, indem bie nach ben vor- 
liegenden Berbefferungen gebauten Webeſtühle nur fehr wenig mit 
ihnen gemein haben, den Umſtand ausgenommen, daß das Tuch wäh⸗ 
rend feiner Bildung in einer ſenkrechten Ebene ausgefpannt iſt. 

.. Der Hauptzwef gegenwärtiger Verbefferungen geht darauf ins 
aus, vier Stüfe in einer und derſelben Operation gleichzeitig und zwar 
auf einem und demfelben verticalen Webeftuble zu weben. Diefer 
Stuhl enthält nur eine Lade, welche durch einen geeigneten Mecha⸗ 
niemus in aufs und niedergehende Bewegung verfezt wird. 

- Big. 1, Taf. VII, fiellt den verticalen Durchſchnitt des zur 
gleichzeitigen Bildung von vier Geweben beflimmten Webeſtuhls dar; 
der Durchſchnitt geht quer durch die Lade a, welche von’ beträchtlicher 
Länge und Breite, und mit ihren zwei Rictblättern horizontal ges 
Kelle iſt. Leztere Tiegen beide in einer und berfelben Ebene; das 
eine erfireft fih an der Vorderſeite, das andere an der Rüffeite quer 
über den Stuhl. . 

Jedes Niet ift zur Darftellung zweier Tuchgewebe mit einer 
fenfredhten Kette c,c eingerichtet. Diefe wird mit Hülfe einer längs 
des Nietblatted Taufenden Scheidewand und einer eigenthünfichen 
Bewegungsmethode der Ligen in zwei getrennte Deffnungen getheilt. 
Durch jede diefer Deffnungen wird ein Schüge geworfen, welcher 
einen Einfchlagfaden in derfelben zurükläßt. 

Das Kettengarn zu den vier Geweben ift auf zwei am Boden 
des Stuhls parallel nebeneinander Tiegende Kettenbäume d,d aufges 
wunden. Bon diefen Kettenbäumen gehen die Fäden in fenfrechten, 
' beinahe parallelen Ebenen dur die horizontal audgefpannten Lizen 
und durch die zwei in ber Lade befindlichen Nietblätter in die Höhe. 
Um nun mit Hülfe yon zweiSchügen zwei Stüfe nebeneinander weuen 


=“ der ivv au dodaſone el 
zu fönnen, ſcheiden ſich die Faͤdes, fo wie | 
hen. Deßwegen. iſt die Horigontale dlache 
mit Hutfe eines langen, ſHwmalen Lintals 

"Hey der ganzen gange bed Sirchlattes na 
«th, 16 Daß die Sorhontafe Mähe, meh 
vatch ſedeb Linral In zwei phranete Kinnen 
races) getheilt wird. Im Ganzen gibt es 
gang ber vier Schůzen vier Schtizeniäuft. 
Folge einer gleichzeitigen Bewegung zugfeld 
nungen ber Kette, welde fih zu ihrer Auf 
geworfen. Die eine Hälfte der von fevem 
den Settenferte tft für ben einen von ben 
täufen, die andere Haͤlfte ffir ben andere 
Sen ’e,o Thufeh unter beiden Rietblattern 
quer der den Webeſtuhl, von Born nah 
in geeigneten: Abſtaͤnden von einander zwei 
nahme zweier $äben dienen, von benen ber 
baum und vorderen Niet, der Ahbere zum 
piteren Niet pehört. Veßwegen arbeitet } 
von zielen der Hier gleichzeitig darzuſtellem 
vermittelft geeigneter horizontaler Berwegun 
hergezogen werben, fo trennen ſich bie Faͤt 
und bilden gleichzeitig Oeffnungen für ben 

Wäprend die vier Schilzen hindurchger 
Lade mit ihren Nieten bewegungslos in ihr 
bald aber die Schügen Ihre Strefe quer du 
laufen Haben, wobei ſie vier quer über bie, 
legende Einfepläge Hinter ſich zurüffaffen, 
Höhe zu gehen, indem fie die Einfchläge n 
gefhieht, fliegen fih alle Deffnungen | 
geeigneten Bewegung der Ligen. Wenn 
Punkt erreicht, fo werben alle vier Einſch 
feſtgeſchlagen und mit dem Gewebe vereinig 

In dem Maaße, als die Gewebe fih 
Höhe und wifeln ſich auf die Tuchbaͤume # 
eine an ber Hinterfeite, ber andere am be 
angebracht, und correfpondiren mit ben bei 
ſchine befindlichen Kettenbaͤumen. 

Das an den verticalen ſelbſtwebenden 
zubringende Zugehör mit ben neuen Verbeffi 
auf einem und bemfelben Stuhle auf einma 

Um das Stillſtehen des Wedeſohlo v 
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einer von ben vier Einſchlagfäden reifen follte, werben zwei⸗ ober 
breimal fo viele Schüzen, als für den conflanten Gebraud) nöthig 
find, in eigenen Behältniffen. in Bereitfchaft gehalten, welche fo ein- 
gerichtet find, daß das Reigen eines Einfchlagfadend eine Auswech⸗ 
felung bes betreffenden Schügen mit einem der Reſerveſchuͤzen ver- 
anlaßt. Sollte aber in Folge der Nachläffigfeit des Maſchinenwär⸗ 
terd ber Stuhl nicht mit einem Paar Nefervefchäzen verfeben feyn, 
fo ſtellt fich die Mafıhine von ſelbſt. Die Anordnung, wodurch biefes 
erreicht wirb, ift folgende: 

Der Schüze Fig. 2 ift mit einem Einfall A verfehen, deffen ber 
Spnle 2 zugefehrted Ende ſchwerer als das andere iſt; das ſchwe⸗ 
rere Ende wird indeſſen durch die Spannung des Einſchlagfadens, 
ſo lange er noch nicht zerriſſen iſt, in die Höhe gehalten. Der Fa⸗ 
den geht über den Stift 3 durch eine am ſchwereren Ende des Ein⸗ 
falls angebrachte Oeffnung, über die Stifte A und 5, darauf durch 
eine am Teichteren Ende des Einfall befindliche Deffnung, unter dem 
Stifte 6 hinweg und tritt durd das Auge 7 aus dem Schüzen. 
Sollte nun der Einfihlagfaben reißen, fo kommt das fhwerere Ende 
des Einfalls, welches num nicht laͤnger in bie Höhe gehalten wird, 
anf ben Boden des Schlizen zu liegen, wogegen das leichtere Ende 
deifelben über den Schügen fich erhebt. Dieſes Ende brängt beim 
Eintreten des Schüzen in feine Zelle einen Vorſprung zurüf, wels 
her durch eine an dem Piker angebrachte Deffnung heransragt. 
Der zurüfgedrängte Vorfprung wirft auf eine Reihe von Hebeln, 
welche die Zellen mit biefem Schügen und feinem Gefährten nad 
der rechten Seite des Webeſtuhls hin bewegen, worauf dieſelben durch 
zwei bereit gehaltene Zellen mit Reſerveſchüzen erfezt werben. Diefe 
Operation wiederholt fich febesmal beim Zerreiien ober Ausbleiben 
eines Rettenfadens, fo Tange noch Paare von Reſerveſchüzen vorhans 
den find. Sollten jeboch in Folge der Kahrläffigfeit des Maſchinen⸗ 
wärtersd die Zellen nicht mit Refervefchiizent gefillt werben, nachdem 
bie ganze Anzahl derfelben bereits verwendet worden ift, fo bringt 
der Mechanismus zum Huswechfeln der Schügen, da Feine Neferves 
ſchüzen hiezu mehr vorhanden find, vermittelt Hebelmirfung die 
Büchſe durch Herausziehen ded Berbindungsftifted mit der Haupt⸗ 
treibwelle 8 außer Verbindung, worauf alsbald die Thätigkeit bes 

Webeſtuhls aufhört. 

Um gu machen, daß der Webeſtuhl fih von ſelbſt ſtellt, wenn 
irgend einer ber Schüzen feine Zelle verfehfen follte, fo tritt in jede 
. Zeile der obere Theil eines Hebels, welcher, wenn ber Schüze fehlt, 
bis gegen die Mitte der Zelle vorſteht; wenn aber ber Schäre a | 
‚ feine Bee einläuft, fo brängt er den Hebel in eine \eitaint® uane 
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brachte Deffnung, wobei der Iegtere 
gegen bie Mitte der Zelle Hin gebri 
auf andere nad dem oben erwähnten, 
Hebel, Tann biefes jedoch nur, fo Tan 
daher. der Schüge feine Zelle, ſo ſtellt 
niedergegangen iſt, den Webeſtuhl ſtill 

Die Schaͤfte oder das Geſchirr 
gleichzeitige Erzeugung vom ‚vier glati 
tönnen indeflen vier oder mehrere Sch 
dung eines glatten Gewebes erforder 
werden; -und der Zugapparat der ˖S— 
Gattung geföperten Tuchs mittelft vie 

Der Webeſtuhl if ferner mit Borı 
Spannföfe erfezen, um bie vier Tuchf 
des Webens nad) der Breite aüdgefpa 
eine Art Zangen, im Ganzen vier Pa; 
an feder Sahlleiſte angebracht find. 2 
einander liegenden Geweben liegen | 
eines von den Zangenpaaren, ſo dap-! 
fen, die Sahlleiſten zweier Gewebe, . 
wäre, fefifneipen; ſobald fih aber di 
beide Tücher ganz los, 

Wäprend die Ketten zum Dur 
find, werden die Bafen aller vier 3 
womit jeded Paar verfehen ift, offen 
an den entgegengefezten Saplleiften je 
liegender Gervebe befindlichen Zangen ı 
ihre Saplleiften zu liegen fommen. € 
durch die Kette gegangen find, ſchließ 
vier Zangenpaare zugleich mit ber Dei 
Lade mit ihren Rierblättern gegen dat 
wegt. Diefes Schließen geſchieht by 
welches an die Stange i, von ber bie 
gende Bewegung empfängt, befeftigt if 
lich zwei dur punftirte Linien angedei 
zu entfernen, unb veranlaßt dadurch 
bafen, fo daß diefe die Sahlleiſten dei 
jenigen Zangen, welde an den entgeg 
ben Gewebes liegen, werben genöthig 
nen, um das Tu in dem Moment, wı 
die Niete angefchlagen worden find, fi 
gefpannt zu erhalten. Hierauf näpern 
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fteigt, bie Zangen einander, und ihre Baken Öffnen fi wieder mit 
tel ihrer Federn. " 

Die Kettenbaͤume find nur mit einem Fleinen, auf die gewöhn- 
liche Weife angebrachten Gewichte belaftet, damit Die baburd hervor 
gerufene Friction der Umdrehung der Walzen nur einen geringen 
Widerftand darbieten möge, wenn die Fäden in Folge der flufen- 
weifen Entftehung des Tuchs fi abwikeln; deßwegen drehen fich 
die Kettenbäume, wenn die Ketten fich öffnen,- ein wenig, und liefern 
fo viel Garn, daß ſich die Kettenfäden zur Bildung der Deffnung 
leicht trennen laſſen. 

An dem einen Ende eines jeden Kettenbaumes fizt ein Sperr⸗ 
rad, und zwei Sperrkegel ſind mit dem Mechanismus, welcher die 
Bade aufs und niederbewegt, fo verbunden, dag, während die Lade 
ch erhebt, um den Eintrag feft zu ſchlagen ‚ und die Ketten ſich 
ließen , jeder diefer Sperrfegel in das Sperrrad eingreift und ben 
Ketienbaum fo weit umdrebt, als nöthig ift, um die Fäden unter 
geeigneter Spannung aufzumwifeln. Wenn jedoch die Lade wieder 
berabfteigt, und die Kette für den Eintrag ſich öffnen foll, fo werben 
die genannten Sperrfegel durch den Mechanismus aus den Zähnen 
bed Sperrrabed gezogen, damit das leztere den Kettenfäden nachge⸗ 
ben fönne. 

. Da jeber Tuchbaum zwei Tuchdiken zugleich aufnimmt, ſo nimmt 
derſelbe raſcher an Dike zu als ein gewöhnlicher Tuchbaum, welcher 
nur ein Tuch aufwikelt. Dieſer Umſtand iſt bei dem Mechanismus, 
welcher den Tuchbaum umdreht, in der Art berükſichtigt, daß die 
Walze, wenn fie in Folge der Anhäufung des Tuchs am Durchs 
meſſer gewinnt, dennoch das Tuch in demſelben Verhaͤltniß aufwifelt, wie 
wenn der Durchmeffer geringer wäre. Dieß wird auf folgende Weife 
erreiht. Die Tuchbäume erhalten ihre Umdrehung durch bie in bie 
St:enräder o greifenden Schrauben m, welde ihre Bewegung von 
einem’ an gleicher Achſe fizenden Sperrrade n erhalten. Diefes 
Sperrrad wird durch vier Sperrfegel umgetrieben, weldhe mit einem 
Hebel verbunden find, der eine alternirende auf» und niedergehende 
Bewegung befizt. Die Bewegung wird durd eine Stüze regulirt, 
welche von einer flachen, auf dem fi) aufwifelnden Tuche liegenden 
Rolle in die Höhe gebt, fo daß in.dem Maafe, ald der Durchmeiler 
des Tuchbaumes zunimmt, die Stüze fi) erhebt, und das Niebderftei- 
gen ber oben erwähnten Hebel dadurch befchränft. Auf dieſe Weiſe 
müffen die Tuchwalzen mit einer ſtetig fih vermindernden Geſchwin⸗ 
digkeit umlaufen, 

Mit Hülfe eines anderen Mechanismus zum Wechſeln der Schü 
zen kann man ben vier gleichzeitig dargeſtellten Geroehen Dve& 
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838 Paar ERedda u. Sol 
von verſchiedenfanbigti Eluſchlo 
ben. Zu ·dem Ende werden die 
Einſchlag verſeben / monauf bei 
chende Abwechſelung in dem Bei 
Querſtreifen ‚bilden, welche mit 
Kettengarns von verſchiedenen & 
binirt werben Tonnen. Durch 
wit. Laͤngenſtreifen eriſtebes gen 
Die Behälmifie für ſͤmmil 
gen ober verſchieden farlen Ein| 
einander. Hegenbe Zellen, ‚alt 3 
Shügen erforderlich ſindz fie. 
oben am. Webeſtuble fich hicheni 
fen; von jenem Hebelende häng 
fer Hebel erhaͤlt feine. Bewegung 
durch eine über Dem Tuchharwa 
nicht fihtbare umdanfende Hell 
Mechanismus hebt vder lenkt bi 
als es noͤthig IR, um gerade 
man oben braucht, in bie. ger 
Kette zu bringen, um fie durch 
Der oben befgriebene Med 
dert werben, bag bie Maſchine 
veränderter Reihenfolge arbeite 
Mechanismus auf irgend eine p 
ner läßt ſich eine neue Art, bie 
mit ber Jaquartmafchine einfüf 
eignet, fo daß die pier zugleid 
Figurenweberei mit prnamentale 
Anſtatt des genannten Mechanit 
Patentträger an ihrem Webeftu) 
fünftliher Gewebe an, welche 
Tpätigfeit im Ziehen der Schaͤf 
deffen Befchaffenpeit aus der ı 
zeichneten Fig. 3 deutlicher wirt 
Auf der Fläche diefes Mu 
ausgefpnitten, auf äpnlihe Wi 
nur mit bem Unterſchiede, daß t 
verfcpiedenen Farben entfprechen 
find. Wenn fih das Mufterb: 
an feinem Plage r befindet, fo 
ter bie unteren Enden einen Re 
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in verticaler Stellung Seite. an Seite dicht nebeneinander angeord« 
net find. Alle dieſe Naben fallen während des Webens in geeig« 
neten Zeitintervallen herab, fo daß ihre unteren Enden durch ihr 
eigenes Gewicht auf die gefchnizte Oberfläche zu liegen fommen; da⸗ 
bei fönnen einige Nadeln wegen ber ungleihen Erhabenheit bes ges 
fchnizten Reliefs tiefer als die andern herabfinfen. Diejenigen Na⸗ 
bein aber, welche durch die hervorftehenderen Theile der Schnizfläche 
aufgehalten werben, unterliegen ber Wirkung eines in horizontaler 
Lage quer über alle Nadelreihen Taufenden gerabfantigen Lineals. 
Diefes Lineal wird, wenn es in Thätigfeit kommen fol, rükwärts 
bewegt, und dadurch mit gewiſſen feitlihen, an ben Nabeln anges 
brachten Hervorragungen in Berührung gebradt, fo daß es affe dies 
jenigen Nadeln, welche nicht nieberfinfen fonnten, zurükſtößt; indem 
es aber über die feitlihen Hervorragungen aller tiefer Tiegenden Nas 
bein hinmweggeht, läßt ed alle dieſe ungeftört an ihrem Plaze. - Jede 
Nadel ſteht mit einem Hebel u in Verbindung, und biefe Hebel, des 
ren Umdrehungspunft an ihrem hinteren Ende fi befindet, Tiegen 
quer über dem Webeſtuhle. Bon jedem biefer Hebel hängen nahe 
an ihrer Mitte eine oder mehrere Lizen herab, Alle Hebel liegen 
im oberen Theile des Webeſtuhls in einer Neihe neben einander, ſo 
daß ihre vorderen Enden eine quer über den Suhl laufende gerade 
Linie bilden, bis einige von ihnen burd das auf ihre correfpondis 
renden Nadeln wirfende Lineal t zurüfgedrängt werben. 

Die vorderen Enden berfenigen Hebel, welche nicht zurüfgedrängt 
worden find, werden buch bie Schneide einer horizontalen Hebe⸗ 
ftange w, welde in die Höhe fleigt, wenn die Deffnung ber Kette 
gebildet werden foll, emporgehoben; und indem dieſes geſchieht, zie- 
ben fie alle von ihnen herabhängenden Ligen nach fi, mwoburd die 
gewünfchte Trennung ber Kettenfäden erreicht wird. 

Durch die verfchiedenen Tiefen des Schnizwerks auf dem Mus 
ſterbrett r theilen fih demnach die Nadeln in mehrere Neihen, auf 
welche in fucceffiver Folge das Lineal t wirft, um einen Wechſel in 
der Trerinung der Kettenfäben hervorzubringen. 

Das Mufterbrett iſt auf einer beweglichen Tafel x feit, welche 
durch ein Getriebe y unter fanfter progreffivee Bewegung vor⸗ oder 
züfwärts bewegt wird, Diefes Getriebe greift in die am unteren 
Theile der Tafel befeftigte Zahnſtange z, und empfängt feine Bewer 
gung von zwei an gleicher Achſe fizenden Sperrräbern, welde durch 
Stoßfiauen umgetrieben werben. | 

Sp oft das Mufterbrett in Bewegung fommt, erheben fih bie 
Nadeln und fallen wieder herab, fo daß fie auf verſchiedene Geraste 
ſezende Theile Dr Muſters zu liegen Tommen, —— Dr MR 
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breit ſaͤmmtliche Abſtufungen feines 
bracht hat, iſt auch das Muſter in d 
geben in die Höhe, und das Muſten 
Bewegung in feine urſprüngliche La 
Mufterdreit nur die Hälfte des Mufl 
Häfte nur eine Wiederholung der eı 
ben Iangfamen Bewegung, mit der ı 

Anflatt der obigen Einriätung | 
Umfange eines um eine horizontal 
Eylinders eingefhnitten feyn. Züllı 
Umfang des Cylinders ans, fo wird 
fer unter den Nadeln einmal durch 
ſpruͤngliche Lage erreicht haben; weı 
den Cylinder ‚bebeft, während bie a 
Tung ber erſten iſt, fo kehrt cr jebed 
vollendet Hat, in entgegengefezter Ri 

Um eine Veränderung in bet 
bervorzubringen, muß ein Tpeil.ber 4 
brettes ober aud ein. eigens vorg 
felnden Erhabenheiten und Bertiefun 
einen Winkelpebel 3,2 und die uni 
wirken. Diefe ſtehen mit Aufhältern 
der Stellungen ber oben erwähnten 
dung, um auf eine geeignete Weife 
Scpügenbepältniffe zu erzielen, die € 
flreifen hervorzubringen, Die Stellu 
Yaufende Welle vor jedem Schuſſe 
beflimmt, welde von ben verſchieden 
geſchoſſen werden foll. 

Der Mechanismus zum Figuren 
glatte oder geföperte Grund des Zeu 
parat gebildet wird. 

Zu dem Ende vereinigen fih 1 
Fäden gehören, die zur Bildung der 
nen, an wenigen Stangen, bamit du 
teren eine Anzahl Ligen mit einer ei 
die Höhe gehoben werben koͤnnen. 
zontalen, am Obertheile bes Wehefi 
welche auf ähnliche Weife wie die £ 
net find, 

Es wurde oben bemerkt, daß 

jedem Hebel herabhängenz mit Holf 


an Webeſtühlen zum Weben verſchiedener Tuchſorten. 241. 
von jedem Hebel mehrere Lizen gehängt werden. Dieſe Hebel ſind 
wiederum mit Nadeln verſehen, und können dadurch in Wirkſamkeit 
geſezt werden, bag man fie gegen einen paſſend gefchnizten Theil der 
Oberfläche des Muſterbretts fallen läßt, - Da indeffen biefer Theil 
eines ſolchen gefchnigten Muſters die fortwährende Wiederholung einer 
einfachen Reihe von Wechſeln feyn würde, fo ift es beffer, demſelben 
cinen Fleinen Cylinder zu fubftituiren, in deffen Oberfläche eine Reihe 
geeigneter Hervorragungen und Vertiefungen gefchnitten ift, welche 
in ähnlichem Sinne wie der oben erwäpnte Muftereplinder auf bie 
Nadeln wirken. 


Schließlich fügen wir die Bemerkung bei, daß, da Walzen mit 
heroorftehenden Stiften ähnlich den Drgelwalzen in ber Figuren- 
weberei bereitö angewendet wurden, unfere Erfindungsanfprüce ſich 
nur dann auf eine folche Walze beziehen, wenn biefelbe in dem oben 
befchriebenen Sinne auf Figurenwebemafchinen in Anwendung fommt, 
nämlich in Verbindung mit Nadeln und anderen nöthigen Theilen, 
welche ſich zum gleichzeitigen‘ Weben von vier faconnirten Stüfen 
auf einem und bemfelben verticalen felbfimebenden Stuhl eignen, 
ferner wenn die Oberfläche der Walze an denjenigen Stellen, welche 
den verſchiedenen Farben im Zeug entſprechen follen, zu verfchiedenen 
Höhen und Tiefen en relief eingefchnitten iſt. Unfere Anſpruͤche 6 ber 
ziehen ſich auf folgende Berbefferungen: 


Erftend: auf die Darflellung von vier Geweben auf einmal in 
einem und bemjelben fenfredhten, felbftwebenden Stuhl, durch das 
gleichzeitige Zufammenwirfen der verfchiedenen Mafchinentheife. Die 
Nietblätter zum Feſtſchlagen des Fintrags der vier Gewebe liegen in 
einer und berfelben beweglichen Lade, und jedes Niet theift fi in 
zwei feparirte Schügenläufe, womit je zwei von biefen vier Geweben 
gebildet werben. Das Zuggeſchirr trennt die Kette in vier Deffnungen 
zum Durchſchießen des Eintrags. 


—3Zweitens: auf den Mechanismus zum Wechſeln der Schüzen 
in Anwendung auf denſelben Webeſtuhl. Wenn nämlich irgend ein 
Einſchlagfaden reißen ober ausbleiben ſollte, fo erſezt ihn dieſer Dies 
chanismus augenbliklich, ohne Beihülfe des Maſchinenwärters, und 
ohne den Gang der Mafchine zu hemmen, dur einen Refervefchü- 
zen. In Betracht jedoch, daß ſchon früher bewegliche Aufhälter an 
Schüzen angebracht wurden, weldhe in Thätigfeit kamen, und ben 
Webeſtuhl in Stillſtand brachten, wenn ber Einfchlagfaden riß oder 
fehlte, machen wir auf einen in dieſem Sinne an dem Schügen ans 
aubringenden Aufhälter Feine Anfprüche, fondern beziehen biefe auf ben 
Mechanismus, welder durch fold einen Autyälter TUR \vuısı, 


BER Meine u ohnfons Miersefennägen site 
um bie Schuzen auszuwechſeln, oyne den Wang det Vedemafchine 
zu unterbrechen. — 


| Drittens s auf bie Anordnung und Gembination von vier Dan: 
ven bewegliger Zangen, um die vier gleichzeitig ſich biſldenden Ge⸗ 
webe in ber Breite anzufpannen, und. fie e fo audgelpannt 3% erhalten, 
: während ber Eintrag durch bie Nietblätter nad Oben zu feſtgeſchla⸗ 
gen wird. Da inbeffen bei gewöhnlichen ſelbſtwebenden Stüplen, 
welche nur ein Stüf auf einmal weben, bereiis eine Axt von Jans 
gen eingeführt wurbe, um den Zeug gleich nad dem Auflagen mit 
dem Riete in. ber Breite bes Nietes zu halten, fo machen wir auf 
bie Erſindung ſolcher Zangen im Allgemeinen Feine Anfſpruth. Ton 
bern nur auf das oͤben beſchriebene Verfahren, bie Jagen äh ber» 
ticalen ſelbſtwebenben Stählen zur Darpelung von vick —* 
auf einmal anzübringen,. 


Viertens: auf. den an nnferem vertiealen ſelbdawebenden * 
anzubringenden Mechanismus zum Wechſeln der Schügenbeßälter, fe 
daß dadurch Schügen, welche verfchiebenfarbigen Eintrag enthalten, 
in Thätigkeit kommen, um Querſtreifen, bunte, gewürfelte Muſter a 
hervorzubringen. | 


Fünftens: Auf bie zum Meben figutieter Zeuge ſich rignende 
Methode, die Lizen an unſerem verficalen ſelbſtwebenden Suhle aufs 
zuziehen. 


— 


Sechstens: „auf den an unſerem Webeſtuhl in Anwendung ge— 
brachten Mechanismus zum Aufziehen der Lizen, wobei die Abwechs⸗ 
lung in der ſucceſſiven Thätigkeit der Lizen von einem eigens zu⸗ 
geſchnizten Muſterbrett oder von der auf dem Umfange einer ſich 
drehenden Walze eingetheilten Schnizarbeit ſich herleitet. Dieſe 
Schnizarbeit ſtellt mit ihren verſchiedenen Abftufungen in der Höhe 
und Tiefe, ſo wie ſie den verſchiedenen Farben und Formen des 
Gewebes entſprechen, das verlangte Mufter im Relief: bar. 


- 


Beetſon⸗ Berbefferungen an ben Watlereloſets ıc. | 343 
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Verbeflerungen an den Waterclofets und den Stopfbüchfen 
: für Pumpen und Hähne, worauf fih William Beetfon, 
Meffinggießer im Brick Lane, in der Grafichaft Middle, 
fx, am 5. Aug. 1840 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 4841, ©&. 218. , 
Mit Abbudungen auf Tab, VII 





Meine Erfindung, betrifft erftens ein Verfahren, die Water 
elofets Chybraulifchen Abtritte) ſo zu eonftruiren, daß die Klappe in 
geneigter anftatt horizontaler Lage ſich fchliept, wodurch der Hands 
griff beim Deffuen der Klappe, um dieſe vertical zu ftellen, nur 
burch seinen Kleinen Raum bewegt zu werben braucht: Wenn man 
nun ben Handgriff eben fo weit, wie bieß bisher gefchah, bewegt, 
fo fommt dadurch die Klappe weit mehr aus dem Wege, und Teiftet 
eine vbeſſere Wirfung, indem Papier und Koth ſich nicht leicht an- 
hängen und dem guten Schluß der Klappe Eintrag thun Fönnen. 

_ Meine Erfindung bezieht ſich zweitens auf eine Methode, bie 
Deffnung, durch welche ein Pumpenſchwengel oder ber Griff eines 
Hahns geht, waſſerdicht zu machen, und auf ſolche Weile eine vers 
befierte Stopfbüchfe herzuſtellen. 

Sig. 35 zeigt den Grundriß eined nad meiner Erfindung ein« 


gerichteten Waterclofets. 


ig. 36 iſt eine Frontanficht. 

Fig. 37 eine Linke Endanſicht beffelben. 

Fig. 38 ftellt den Durchſchnitt der unteren Theile eines, Water 
cloſets ohne das Beken dar. 

Fig. 39 gibt einen Grundriß der unteren Kammer bed Water⸗ 
cloſets. 
Fig. 40 iſt eine untere Anſicht des Dekels der unteren Kam⸗ 
mer, welche die Art zeigt, wie die Klappe angebracht iſt. Es iſt zu 
bemerken, daß die Klappe, wenn ſie geſchloſſen iſt, eine ſolche Nei⸗ 


gung beſizt, daß es beim Oeffnen nur einer ganz kleinen Bewegung 


des Handgriffs bedarf, um dieſelbe in verticale Lage zu bringen. 
Ich halte es indeſſen für ſehr vortheilhaft, die Klappe noch weiter 
zu Öffnen, etwa wie Fig. 38 zeigt, fo dag ein Anhängen von Koth 
und Papier nicht möglich iſt. Eine ſolche Erweiterung der Klappen⸗ 


"Öffnung kann erreicht werden, wenn man vom Siz aus den Hand⸗ 


griff. eben fo weit bewegt, als es früher nöthig war, um bie Klappe 
aus ber horizontalen Stellung in bie verticale gu bringen, Seal 
bemerle Ip, daß ber in ber Zeichnung angegebene Mintel ala rs 


+ 


344 Beetfons. Verbeflirungen an ben Motiesiofeis Ä 
für praktiſche Zwele angemeffeufte befunden wurdez ich beſchränke 
mich indeffen nicht darauf. In Fig. 35, 36 und 37 find bie zur 
Bewegung der Mappe durch einen: Handariff uöthigen Theile dar⸗ 
geſtellt, wobei ich bemerfe, daß ihre Form keinen Theil meiner Er, 
findung bildet, In allen- diefen Figuren flelit-a,a. das Widerlager 
des Ventil dar; b iR die Klappe, : welche -fih- um eine Achſe b 
bewegt, deren Ende quadratiſch gefaltet iſt, um einen krummen, mit 
einem Schliz verfehenen Arm c aufzunehmen ; die Klappe gleicht, wie 
man fieht, den gewöhnlichen Klappen für biefe Art. Elofets, nur daß 
dem Widerlager anflatt ber horizontalen eine geneigte Rage gegeben 
ift, weßwegen auch bie Klappe nur um eine Seinen Winkel: brwegt 
zu werben braucht, um dem Durchgange des Kothes, des Waſſers ıc. 
eine eben fo große Deffaung darzubieten, als die Oeffnung war, 
welche man früger. erregte, wenn man bie Klappe aus bes hori⸗ 
zontalen in bie verticale Lage bewegte. Ich ziehe es indeſſen vor, 
bie Einrichtung fo zu treffen, baf ſich bie Klappe noch ein Beträcht⸗ 
liches über die ſenkrechte Stellung hinaus öffnet: e iſt ein Hebel - 

mit einer Frietionsrofle .f, die fih in dem Schlig. des Armes o be⸗ 
gt Lezterer kommt folgt in Bewegung, wenn:ber-Hebel.e mi 
telſt des Handgeiffe g in bie Höhe gezogen wird. Der ‚Handgriff 
fit an einer Stange h, welche mit Hülfe eines Gelenffiftes mit 
dem Hebel e in Berbindung ſteht. i iſt ein Gewicht, das die Klappe 
beftändig gefchloffen erhält. j ift die vom Baffin herführende Waf- 
ferröhre, Ich bringe noch ein Ventil k an, welches beftändig fchlieft 
“und fih nur dur den Druf des Schwenmwaffers öffnet. Bei dies 
fer Einrihtung fann fein Einftrömen von linten in das Befen und 
eben fo wenig ein Sprigen des Kothes in die Waſſerroͤhre flattfin- 
den. I if ein am Speifungshahn angebrachter Hebel, welcher durch 
eine in der Platte m befindlihe Deffnung geht. Da die Platte m 
an der Stange h feft fizt, fo Öffnet oder fchließt fih der Hahn im 
Folge der Bewegung des Handgriffe g. Weil jedoch diefe Hahn» _ 
einrichtung mit derjenigen, welde den zweiten Theil meiner. Erfin⸗ 
bung bildet, übereinflimmt, fo will ich jezt auf die Beſchreibung bies 
ſes Theils übergehen, und da. die Verbefferungen an Stopfbüchſen 
ſowohl auf Pumpen als auch auf Hähne anwendbar find, fo will 
ich zuerft ihre Anwendung auf Pumpen beſchreiben. 


Fig. 41 ſtellt eine Pumpe dar, woran meine Verbeſſerungeni n 
Anwendung gebracht find, | 


Fig. 42 ift ein Durchſchnitt von Fig. u, wodurch bie innere 
Einrichtung der Theile deutlicher wird. 


dig. 43 gibt eine innere und aͤußere Anſicht ber Anordnung der . 


Verbefferungen un den Stopfbuͤchſen fie Pumpen, worauf 
ſich James Horne Esq. in Clapham in der Grafſchaft 
Surrey, am 3. März 1840. ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Heportory of Pätent- Invoutions. April 1841, ©. 228. 

Mu Vbbudungen auf A. vn. 





Meine Erfindung betrifft die Liederung der Stopfbüchſen von 
Pumpen mittelſt Verbindung "zweier Lederſchalen. Durch dieſe und 
durch eine Freisfärmige Metallſcheibe bewegt ſich bie Kolbenſtange, 
ein Verfahren, welches die Stopfbüchſen der Pumpen, unter Ver⸗ 
minderung der Reibung, ſicherer gegen das Lekwerden macht. Um 
meine Erfindung naͤher zu erläutern, gehe ih nun zur Beſchreibung 
der beigefügten Zeichnungen über, wobei ich zunächft bemerfe, daß 
überall gleiche. Buchſtaben zur Bezeichnung ber entfprechenden Theile 
dienen. 

Big. 51 ſtellt die äugere Anficht einer am Dekel einer Pumpe 
"angebrachten Stopfbüchfe bar, wobei. ein ai ver durg dieſelbe 
gebenden Kolbenſtange ſichtbar i. 


| — 
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Fig. 52 zeigt einen Durchſchnitt von Fig. 51, wodurch die in⸗ 
nere Einrihtung und Combination der Theile beutlicher wird, 


Big. 53 zeigt ben Grundriß und Aufriß einer ber Lederſchalen. 
Fig. 54 if ber Grundrig und die Seitenanficht einer Freisför- 


; migen Metallicheibe mit einem Loch, worin bie Kolbenftänge Täuft, 


und welches, nachdem es an dem paſſenden Orte befefligt worden 
if, der Kolbenſtange als Leitung dient. a,a iſt Die cylindrifche Kam⸗ 
mer, welche bie Liederäng enthält, und al,a! der Defel der Stopfs 
büchſe; die Einrichtung dieſer Theile erhellt deutlich aus ber Zeich- 
nung. Im Cylinder a iſt ein Freisförmiger Rand a? attgebracht, auf 
dem bie untere Lederfchale ruht, und gegen den der Druf des Defels a! 
gerichtet iſt. b iſt Die Kolbenſtange. c die untere und c! bie obere 
Schalenliederung, deren Grundflähen einander zugefehrt find; zwi⸗ 
ſchen ihnen befindet ſich die Metallicheibe d. Die Ränder der beiden 
Reberfchalen ſowohl, als aud die Scheibe d werben zwiſchen dem 
Kranz a? und dem unteren Rand des Stopfbüchſendekels feftgehalten ; 
bie Kolbenſtange geht alfo durch heide Liederungen und durch Die 
Kreisicheibe. Es ift demnach Far, daß in Folge des eigenthümlichen 
Berfahrene, zwei Leberfchalen anzubringen, wenn die Pumpe in 


"Tpätigfeit und der Druf der Flüffigfeit aufwärts gegen bie untere 


Lederung gerichtet ift, biefes Leder jeden Durchgang durch die Stopf⸗ 
bächfe verhindert, und daß beim Niedergang des Kolbens dem atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Druk durch die obere Liederung c’ der nöthige Wider 
Rand geleiſtet wird. So kommt es, daß die fo eingerichteten Stopf- 
büchfen in Hinfiht des Lekwerdens große Sicherheit und doch nur 
geringe Reibung barbieten. Weil die Scheide d bie Kolbenflange 
genau umſchließt, und einen etwas geringeren Durchmeſſer als das 
Innere des Cylinders a beflzt, fo wird fie ihre richtige Lage bereits 
angenommen haben, ehe man den Defel ganz niederſchraubt. So 
dient alsdann die Scheibe ber Kolbenftange als Leitung und zugleich 
ben beiden Lederfchalen als Träger. 


348 gutfene ppanaie am. Begalisen ve EXC 
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Berbefferungen an den Apparaten zum Regulicen der Leucht⸗ 
ümtion, —2 John Inkſon, in Ryder 


Street, St. James, era Mibdlefer, am 20. April \ 


1840 ein Patent ext 


Aus em Bepertory of Patent- Inventions; Gebr, su. f e. 79. 
Rs Woriiungen auf Tat. VIL | 





Borliegende Erfindung betrifft eine Meihobe, das Gas bei ſei: 
nem Durchgang durch den Brenner fo zu reguliren, daß bie Groͤße 


ber Flamme jedes Brenners mit großer Genauigleit adfuflirt wer⸗ 


den Fans, ‚ungeachtet mehrere Brenner in dieſelbe Gaͤsleimugsröhre \ 
fh münden. Dabei verurſacht das Schließen ober Oeffnen der 


verſchiedenen Brenner keinen nachtheiligen Gaeſtrom durch bie. ände⸗ 


ren Brenner, fondern jeder Brenner gibt fortwährenb eine Flamme, _ 


welche derjenigen entfpricht, auf welhe er eingerichtet wurde. Auf 


diefe Weife erfpart man fi) bie ‘Mühe, den Brennerhahn von Zeit, 


zu Zeit mit ber Hand zu regulicen. 


Big. 55 ſtellt den Durchſchniit eines ðaehahus mit der darauf 


in Anwendung gebrachten Erfindung dar. . 
Fig. 56 zeigt einen Durchſchnitt des Hahns ohne den Apparat. 


Fig. 57 iſt eine ſeparate Anſicht des Apparates. In jeder 
dieſer Figuren iſt der Gashahn, b die Kuppelungsſchraube. Die 
Borrihtung zur Negulirung des Gasſtroms nah dem Brenner bes 
ſteht aus dem an einem Ende gefchloffenen Eylinder c, durch defien 
Boden eine hohle Schraube d geht. Diefer Eylinder ift dergeſtalt 
in eine in den Hahn a gearbeitete Höhlung eingelaffen, daß bie 
durch die Schraube d gebohrte Deffnung die Fortfezung des Gas 
wege von der Leitungsröhre nah dem Hahn bildet. In dem Cys 
Iinder c hängt ein Bentil e, welches fi) gegen die hohle Schraube d 
lebnt. Se nachdem nun dieſes Ventil mehr oder weniger dicht an 
die Deffnung der Schraube fi anfchließt, wirb einer geringeren 
oder größeren Quantität Gaſes der Durchgang nach dem Brenner 
hin geftattet. Da fi die Schraube d vors und zurüffchrauben läßt, 
fo kann die Annäherung des Bentild gegen die Schraube d mit gros 
fer Genauigkeit vegulirt und von Zeit zu Zeit geändert werben, 
wenn man nämlich eine Flamme von verfchiedener Größe wünfchen 
ſollte. Iſt aber einmal ber Hahn vegulirt, fo liefert der Brenner 
fortwährend eine gleichförmige Flamme. 


. ° Ueber den Befta- Ofen. 349 


Sig. 58 flellt meine Erfindung in anderer Korm dar. A if 
ine Meffingplatte, welche durch den Draft C ‚mit dem Kegelventil B 
‚ia Berbindung flieht. Die zwei Fleinen Stege D und E halten die 
Hatte und das Ventil in der geeigneten Rage. F ift eine Feder, 
welde auf bie Platte wirft und das Ventil B fortwährend offen 
hält. Das in der Richtung bes Pfeild einfirömende Gas drüft 
auf die Platte A und firebt das Ventil zu fchliegen. Mindert ſich 
aun ber Gasdruf, fo gewinnt die Federkraft die Oberhand über ben 
ſelben und öffnet dad Bentil B wieder. 


— — 6 Sb —— — 


LXXXIX. 


Ueber den von Richard Proſſer, Civilingenieur in Bir⸗ 
mingham, und James Rippon, Eiſengießer in Wells⸗ 
Street, erfundenen Veſta⸗Ofen. 

Aus dem Mechanics’ Magasine. San, 1841, ©, 18. 
Mi Abbiſdigen auf Tab. VII. 





Der Veſta⸗Ofen eignet fi ſowohl für einen aufwärts geführ« 
tn als aud abwärts gehenden Nauchfang; feine Leiſtung if in dem 
einen Ball fo befriedigend wie in dem anderen, ohne daß feine Bes 
ffigung mit Schwierigfeiten verbunden wäre. Er läßt jede erdenk⸗ 
Ihe Mannichfaltigfeit in den Drnamenten zu, Tann aus verfchiede- 
sen Materialien verfertigt und in beliebigen Dimenfionen ausgeführt 
werben, von dem engften Gemach an bie zur geräumigften Kirche. 

Der Beſta⸗Ofen wird in breierlei Gattungen verfertigt, nämlich 
glatt, cannelirt und mit Ornamenten ausgeftattet. Die beiden lezte⸗ 
ven Gattungen find in Fig. A im Aufriß dargeſtellt. Fig. 5 
und 6 find rechtwinklich zu einander flebende Durchſchnitte, aus des 
nen bie Conſtruction und Wirkung dieſes Dfend verkändlich feyn 
wird. Der Ofen ift von einem cylindrifchen, auf einem geeigneten 
"I Sußgeftell ruhenden Mantel umfchloffen, deſſen beweglicher Oberteil 
in einer mit Sand gefüllten ringförmigen Rinne ruht. Das Brenn- 
material, Sinter oder Kohls, kommt in einen verſchloſſenen Feuer⸗ 
raum A, an defien Oberfeite ein Schieber B angebradt if. Es 
wird mit Hülfe eines unten näher zu befchreibenden Apparates durch 
Me Schieberöffnung B aufgegeben. Das Zufchliegen des Schiebers 
Sindert den Rauch direct aus dem Feuerraum zu entweichen; er 
ſacht fich daher durch die Röhre o einen Ausweg und gelangt von 
ba in das Kamin. Das Brennmaterial fommt auf einen nahe am 
Boden der Keuerfammer befindlichen Roſt zu Liegen. Zwiſchen ben 
Ropfangen find brei Schüreifen d in ver Wſicht angentnnt, WR 
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Lage des Brennmateriglg nothigenfalls zu veraͤndern, und das 
Herabfallen der Aſche in hen Behaͤlter o zu befoͤrdern. Dieſe Schür⸗ 
eiſen Inh am einen. Schieber £, welcher ben Boden bed genaunten 
Aſchenbehaͤlters bildet, gemietet; Schieber und GSchlireifen werden 
gleichzeitig mit Hüffe eines Handgriffes G in Bewegung geſezt. 
Zieht. man ben. Handgriff nad Außen, To fällt alle oben auflie⸗ 
gende Aſche nebſt ausgebrannten Kohlen in die zu. ihrer Aufnahme 
beftimmje Schieblade H, und Tann auf bie Seite gefchafft werben. 
Die zur Unterhaltung ded Berbrenuungsprocefied nötbige atmofphär 
rifche Luft teitt Durch eine feitwärts angebrachte Deffnung i in den 
Dfen; ein bem Tezteren beigegebener geeigneter Apparat regulirt ‚mit 
großer Genauigfeit bie Onantität: der gugufaffenden Luft und dadurch 
Das Men der in dem Pfen vor ſich gehenden Berbrenuung. Mürhe 
man den ⸗Schieber mit. dem -Daubgriff G- nicht zuräfftonen, ſo pürde 
durch die auf dieſe Weife amn Boden Des Aſchenbehaſters gekäfbete 
Deffnung ein Luftſtrom eindringen, das Feuer würde zu lebhaft brens. 
nen und eine Berfhwenbung an Breanmaterial unvermeidlich feyn; 
deßhalb ift es nothwendig, biefe Deffnung verfchloffen zu halten, und 
ben Luftzutritt auf die au regulirende Deffnung au befchränfen. Beim’ 
Mnzünden des Feuers If es inbefien gut, den Schieber herauszuziehen 
und das auf dem Roſte Tiegende Brennmaterial buch Hinhalten 
eines Lichts an die untere Seite des Roſtes zu entzünden; ſobald 
aber dag Feuer anflodert, muß man den Schieber einmwärts flogen 
und dann Den Ruftzutritt gehörig reguliren. Die zwifchen ben Lis 
nien k,k und J,l befindliche Sanblage hat den Zwek, zu verhindern, 
bag bie atmofphärifche Luft einen anderen Weg ind Kamin, als 
durch den Roft finden Fönne; der mit Sand gefüllte Ring m,m, 
worauf ber Obertheil des Ofens ruht, macht bas Eindringen bed 
Rauchs in das Zimmer unmöglich. 

Die ingeniöfe Vorrihtung, um ben BeftasDfen mit Brennmas 
terial zu verforgen, ift in ben Figuren 7 und 8 dargeflellt; Fig. 7 
zeigt eine Seitenanficht und ig. 8 einen Grundriß berfelben. Die- 
fer Füllapparat bildet eine Art vierefigen eifernen Eimers, mit einem 
. am Boden befindlihen Schieber R. Nachdem man den Schieber zu 
obberſt gefehrt und berausgezogen hat, wirb der Eimer durch die auf 
biefe Weife frei geworbene Deffnung gefüllt. Jezt wird ber Schieber 
gefchloffen und der Eimer umgefehet, fo daß das Brennmaterigl auf 
ben Schieber zu liegen kommt; zum Tragen bient bie bewegliche 
“ Handhabe S. In dem Schieber befinden ſich zwei Löcher, das eine, 
um mit den Fingern ben Schieber bewegen zu Tünnen, das andere” 
in Geftalt eines rectangulären Schlizes v, welcher auf ben hervor⸗ 
ragenben Theil z des oben an ber Heizkammer A, Sig. 5 und 6, 
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kindlichen Schiebers B papt. Nachdem man ben Defel bes Ofens 
gehoben hat, wird ber Eimer mit dem Brennſtoff fo auf die Heiz 
kmmer geftelt, baß bie Hervorragung z in den rectangulären Schliz v 
kit. Zieht man nun den Schieber bed Eimers zurüf, fo öffnet fich 
nub der Schieber am oberen Theile der Heizfammer, und das Brenn- 
naterial fällt in ben Dfen. Drüngt man aber den Handgriff wieber 
nrül, fo verfchliefen beide Schieber gleichzeitig, der eine die obere 
Deffnung des Feuerraums, der andere die Deffuung am Boden bes 
Simers. Lezterer wirb darauf auf die Seite gefchafft, und der Defel 
wieder auf ben Dfen gefezt. Aller Rauch oder Staub, welcher wähs 
end biefer Operation ſich erhebt, tritt in den Heizmaterial» Behälter 
md wird mit demfelben auf die Seite geichafftz ind Zimmer fann 
kin Rauch dringen, weil ber oben an ber Heizfammer befindliche 
Ehieber nie geöffnet wird, ausgenommen, wenn der DBrennmaterials 
Behälter in ber ihm angemwiefenen Stellung ſich befindet. Der eigen- 
hümlichen Einrihtung des Füllapparated und des inneren Theiles 
ed Ofens zufolge wird weder der Ofen noch ber Füllapparat offen 
sieben. Das Brennmaterial fällt von dem Tezteren in den erfteren, 
ohne daß man baffelbe zu Geſicht befommt, ein Vortheil, welchen 
kin anderer Dfen beſizt; dadurch befeitigt man jene beläftigenden 
Unannehmiichkeiten des Staubes und Dampfes, welde enifteben, 
wenn man das Heizmaterinl in den Dfen, ober was noch ſchlimmer 
it, in einen mit dem Ofen in Verbindung flehenden Trichter ſchüt⸗ 
it, wie dieß bei Dr. Arnott's Dfen und allen anderen Defen, den 
BeitasDfen ausgenommen, der Fall if. Das Feuer kann ohne bie 
geringfte Beläftigung dur) den Rauch die ganze Winterzeit hin⸗ 
durch unterhalten werden. 


Es Hat ſich gezeigt, daß durch den Veſta⸗Ofen eine Temperatur 
hervorgebracht und unterhalten werden Tann, welche fih für bie 
zarteſten der Wärme bebürfenden Pflanzengattungen eignet. Kür 
Krankenzimmer bewährte er ſich ald unfhäzbar, indem er Tag und 
Nacht hindurch einen gleichmäßigen Temperaturgrad erzeugt. 
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Der BeftasOfen befizt feine Thüren, aus welchen bie Gasarten 
oder unreinen Dünfte entweichen Tönnten, wie dieß bei jedem Ofen 
mit Thüren, und wenn bdiefe auch noch fo genau eingefezt wären, 
ver Fall if. Das Feuer fommt ferner mit dem Äußeren Mantel 
des Ofens in keine Berührung, ſondern die umgebende Luft wird 
mir erwärmt und nicht conſumirt. 
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Obgleich die Veſta⸗Oefen zur Gattung der ventilirenden gehö⸗ 
von, fo find fie doch fo eingerichtet, dag die zur Berbrennung abiuu 


u 


Luft nicht nothwendiger Weiſe aus dem Zimmer, worin fie fichen, 
genommen werden muß, fondern daß bie äußere Luft in ben Boden 
- berfelben geleitet werden kann. Diefer Umſtand iſt für Treib⸗ uns 
Gewaͤchshaͤuſer von großer Wirhtigfeitz er gewährt ferner‘ da einen. 
: großen Bortheil, wo der Raub aus dem Ramin zum Behuf des: 
Räucherns in die Rammer tritt, anftatt in die Höhe zu gehen; mit 
diefen Oefen kann, bie Benuzung eines Raniins, wegen des Mangels 
an Dfentpüren, durchaus mit Teiner Unreinlichkeit verbunden ſeyn. 
Die Methode die äußere Luft in den Ofen zu leiten, kam zwar auch 
bei dem Arn ottiſchen Spftem, jedoch ohne ben geringſten Bortpeit- , 
in Anwendung; der einzige Erfolg deſſelben war ber, daß das Ent⸗ 
weichen ſchaͤdlicher Dämpfe aus der Ofenthüre. beförbert, wurde. Mit 
dem Befin»Dfen dagegen können biefe Unannehmlichkeiten nicht ein⸗ 
treten, indem. die Dämpfe abſolut leinen auderen Ausweg · als ins 
Kamin haben. Dieſe kuftzafa hrungemethede in aur bei fette 
Kaminen nothwendig. 

In den erſten Paar Tagen wird das Brennmateriof in weit 
fürzerer Zeit als nachher confumirt, deßwegen muß-man etwas frü⸗ 
her nach dem Feuer fehen. Im Allgemeinen fiept man fo oft nach 
als das Feuer erneuert werben muß, nämlich bei einem 14zöfligen 
Dfen alle 12. Stunden, bei einem 16zoͤlligen alle 18 Stunden und 
bei einem 18zoͤlligen alle 24 Stunden. Bedient man fi der Wal: 
lifer Steinfohle, fo find der angegebenen Zeit jedesmal 6 Stunden 
hinzuzufügen. 


Bierzehnzöllige Defen confumiren innerhalb 12 Stunden unges 
fähr für 3 halbe, Penny Steinfoplen und fönnen Zimmer von 8 bie 
14 Fuß im Geviert heizen; 16zoͤllige conſumiren in berfelben Zeit 
für ungefähr 2 Penny Brennmaterial, und heizen Zimmer mit 16 
bie 28 Fuß im Geviert; 18;Öllige confumiren für beiläufig 3 Penny 
Drennmaterial, und eignen fih für Zimmer von 28 bie 48 Fuß 
‚im Geviert. | 


I60 sgen,uhber die Corvitienttuut her Be 
lor derſelbe nur 0,899 Vroc. alſo behielt die Seide 0,052 Pro 
Teuchfigfeit zurül, 

Verf uch 6. Nah dieſer Conditionirung wurden wieder 3 
Stränge aus dem Ballen ausgewaͤhlt und dieſe nach dem neuen Beı 
fahren behandelt. Es fand fich das Bandelgewicht 


vor der Aucirokaung = nach der Austrofnung Verluſt 
Mt 490,400 Oramme. 442,390 Bramme.. 10,85 Pros 
— 12504550  — 454,650 — 107 — 
— 3 5130500 — * ... 


Der mittlere Verluſt beträgt 10, * Kor. und das Eonditiong 
gewicht des in feinem Gewichte ergängten Ballens berechnet ſich darau 
auf 110,325 Kilogr. 

Bieniik- wurde die erſte Reihe von Verſuchen am 8. Auguſt at 
geſchloſſen. Die vier Conditionirungen nach dem neuen Syſteme hai 
ten das folgende Handelsgewicht bes Ballens gegeben; nämlich 
vie erſte = 110,518 Kilogr. 

| | — zweite = 110,293 — 
— — er dritte 1103331 — 
— vierte = 110,325 — 
Das Mittel beträgt == 110,367 Kit. 
und bie größte Abweihunguom Mittel= 0,151 — 
oder = 0, 137 Proc., 
alfo beinahe %, Proc. 

Am 11. Auguft wurde eine zweite Beobachtungereihe v vor mehre 
ren neu angekommenen Deputirten eröffnet. Der Deputirte Te 
raube von Privas erklärte, daß er fehr bezweifle, ob aus der Unten 
fuhung wenfger Stränge auf den Feudptigfeitögehalt des ganzen Bal 
lens ein richtiger Schluß gemacht werden könne; er könne felbft neuer 
unter feinen Augen ausgeführten Verſuchen dieſer Art nur geringe: 
Werth beilegen. Der Deputirte Guerin von Privas flimmte biefe 
Anfiht bei und wünſchte, daß es möglich fey, einen ganzen Balleı 
den Berfuchen zu unterwerfen. Der dritte anmefende Deputirte hiel 
die Berfuche für ausreichend. 

Berfuhe 7 und 8. Um nun ben Wünfchen der beiden erfte: 
Deputirten möglihft nachzukommen, wurden aus einem Ballen Dr 
ganfine 6 Bündel von je 10 Strängen ausgewählt, 3 Bündel ba 
von am 11. Auguft und bie drei andern am 12. Auguft den Ber 
fuhen unterworfen. Die brei erfien Bündel wogen 


vor der Austrofnung nach der Austrotnung Verluft 
Nr. 1 551,750 Gramme. 481,780 Gramme. 14,53 Prod 
— 2 5%970 — 485,040 °— 1462 — 


— 3 562,020 — 22 | ++ 


beabfichtigt. 

Verſuch 13. Nachdem der früher (Verſuch 11 und 12 
nannte Ballen Trame aus der Öffentlichen Condition zurüfge 
worden war, wurden 30 Stränge ausgewählt und dieſe unte 
Man fand das Gewicht 


dor dem Yustrofnen nach dem Austrofnen Ber 

des Bündels Nr. 1 301,060 Or. 271,640 Gr. 10,83 

— — — 2 296,800 — 267,980 — 10,76 
— — —3 303,820 — . 


Der mittlere Verluſt beträgt alfo = 10, 80 Proc., die R 
Hung vom Mittel Y, Proc. und das Gonditiondgewicht des u 
Stränge verminderten Ballens 76,290 Kilogr., welches nad) Verf 
beträgt: 76,401 Kilogr. Der Unterfhied macht 0,111 Kilogr. 
%, Proc. aus. 


Berfuh 14. Es wurde jezt ein Ballen Seide von dop 
Cocons (soie doupion) von 50,220 Kit. netto gebracht und, de 
Strang derfelben gegen 290 Oramme wog und nicht getheilt n 
durfte, nur 18 Stränge ausgewählt und dieſe in drei Bünde 
je 6 Strängen vereinigt. Jedes Bündel war fo groß, daß 


gegen vuo aryarprın ver Lonbutvnttirn Drganſtur kiu, vit Srior ſry 
zum Probehaſpeln zu ſtark, nämlich von ?Y,, d. Feinheit. Er lieferte 
dagegen 4 Stränge Drganfine von %/,, d. ein, wovon zwei abfolut 
getrofnet wurden und die beiden andern unberührt blieben. Die Ela 
ftieität fand ſich vollfommen gleid, indem Fäden von 10 Zoll Länge 
ſich um 2 Zoll ausftrefen liegen. Beim Abpafpeln zeigte ſich nicht 
der mindefte Unterfchied. Ferner wurden einige abfolut getrofnete 
Etränge Grege von %, d. mit anderen nicht getrofneten Strängen 
verglichen. Die getrofneten Stränge zeigten eine faum merfliche, gar 
nicht in Betracht zu ziehende Entfärbung. Beim Abhafpeln konnte 
fein Unterfchied wahrgenommen werden. Die fämmtlichen Deputirten 
ftanden darum auch nicht Länger an, einfimmig und unbedingt zu 
Protokoll zu erflären, daß die Seide durch das abfolute Austrofnen 
feine nachtpeilige Veränderung erleide. 


Es wurden am 14. Dftober einige Flotten Grege von °/, d., 
welche abfolut getrofnet worden waren, und zu gleicher Zeit einige 
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fen’; ungelrofneter Seide aus bemfelben Ballen gehaſpelt. Es 

ſich dabei nicht der geringfle Unterſchied im Verhalten ber Seide 
ws, obgleich die getrofneten Stränge 6 Proc, Feuchtigkeit wieder 
ECHT ren hatten. 


Bon 1%, Kilogr. itafienifcher Grege von °/, d. wurbe bie eine 
üfte abfolut getrofnet und die andere Hälfte der freien Luft aus⸗ 
ſe. Beide Hälften wurden dann A Stunden lang im Keller aufs 
Hingt, wonach bie abfolut getrofnete Seide 6 Proc. Feuchtigkeit 
der angenommen hatte und ſich in ſehr wenig merklichem Grade 
Jarbi zeigte. Beim Abhaſpeln fand ſich nicht der geringſte Unter⸗ 
Rt zwiſchen der getrokneten und nicht getrokneten Seide, wie dieſes 
| _entoefenben Deputirten durch protofollarifche Erklärung aner⸗ 


" Samst, ber Dirigent der Probecondition, unter beffen umſich⸗ 
er und ſachtundiger Leitung alle Verſuche in den Jahren 1838, 
1839 und 1840 ausgeführt worden waren, fagt in feinem der Com⸗ 
fon abgeflatteten Schlußberichte, die getrofnete Seide habe ſchon 
ia Velen Drobehafpeln fogar einen entfchiedenen Borzug vor ber 
ht gettofneten Seide zu erfennen gegeben. Ihr Nero fey vermehrt 
Abrven, die Fäden hätten weniger ftarf zufammengefleht und feyen 
: Wider erſchienen. Das zweite Probehafpeln der italienifchen Grege 
Bi wenig Nero hätte die frühere Anficht jo vollftindig beftätigt, daß 
Viele Erfahrung als eine für die Moulinage wichtige Entdefung möchte 
ngeſehen werden können. 


MH Wie viel Procent ſoll dem Gewichte der abſolut 
tröfenen Seide zugefezt werden, um das Condition 
oder Handelsgewidht zu erhalten? 


J Die Feſtſezung, daß zum Gewichte der abſolut trokenen Seide 
i0 Prec. zugeſezt werden ſollen, um das Handelsgewicht zu erhal⸗ 
ten, entbehrte eigentlich jedes rechtlichen Grundes und überhaupt irs 
gend, eines haltbaren Princips; die Annahme hatte fih wohl eigents 

, Ti mehr durch die bequeme Zahl, befonders in dem becimaffüchtigen 
Frankreich, als durch vorliegende Sachgründe empfohlen. Auch moͤchte 
es ſchwer halten, irgend ein Princip von allgemeinerer Gültigkeit für 

bdie Beſtimmung bes zufäffigen Grades der Feuchtigkeit aufzufinden. 
Die mittlere Feuchtigkeit der Seide im natürlichen Zuſtande als Normal⸗ 
zuſtänd feſtzuſezen, iſt unthunlich, weil dieſer Feuchtigkeitszuſtand nicht 
allein mit ben Jahreszeiten, ſondern auch mit Ortsverhältniſſen außer⸗ 
ordentlichen Abweichungen unterworfen iſt. Nach den früher mitge⸗ 

Welften Verſuchen zeigt die in Beaucaire an der Luft getrofnetet 


— 


alſo beinahe %, Proc. 

Am 14. Auguft wurde eine zweite Beobachtungsreihe vor n 
ven neu angefommenen Deputirten eröffnet. Der Deputirte 
taube von Privas erklärte, daß er fehr bezweifle, ob aus der! 
ſuchung wenfger Stränge auf den Feuchtigkeitsgehalt des ganzer 
lens ein richtiger Schluß gemacht werden fönne; er fünne felbft ı 
unter feinen Augen ausgeführten Verſuchen diefer Art nur ger 
Werth beilegen. Der Deputirte Guerin von Privas flimmte 
Anfiht bei und wünſchte, daß es möglich fey, einen ganzen L 
den Verſuchen zu unterwerfen. Der dritte anwefende Deputirte 
die Verſuche für ausreichend. 

Verſuche 7 und 8. Um nun den Wünfchen der beiden 
Deputirten möglichſt nachzukommen, wurden aus einem Baller 
ganfine 6 Bündel von je 10 Strängen ausgewählt, 3 Bünde 
von am 11. Auguft und die drei andern am 12. Auguft ben 
ſuchen unterworfen. Die drei erften Bündel wogen 


vor der Austroknung nad der Xustrotnung Bert 
Nr. 1 551,750 Gramme. 481,780 Gramme. 14,53 
— 2 55970 — 485,040 — 14,62 


— 3 56300 — RR .. 


— * 


venepuyugee 

Berfuh 13. Nachdem der früher &erfuh 11 und 12) ver 
nannte Ballen Trame aus der öffentlichen. Condition zurüfgebrang 
worden war, wurden 30 Stränge ausgewählt und biefe unterfucht. 
Dan fand das Gewicht 


nach dem Xustrofnen Verluſt 
des Bin 271,640 Gr. 10.83 Proc, 
- - 207,980 — 10,76 =: 
De alſo = = 10,80 Proc., die Abwei⸗ 
ung v das Conditionsgewicht des um 30 
Straͤnge YO kilogr., welches nach Berfuh 14 
beträgt: erſchied macht 0,111 Kilogr. oden 


%, Proc. aus. 

Berſuch 14. Es wurde jef kin Ballen Seide von doppelnes 
Cocons (svie Aoupion) von 56,220 Kil. netto gebracht und, da je 
Strang derſelben gegen 290 Gramme wog und nicht getheift wer! 
durfte, nur 18 Stränge kudhewähit und biefe in drei Bündel ri 
k6 Strängen vereinigt. Jedes Bündel ar ſo groß, daß es‘ V 
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drei Abtheilungen, in drei verſchiedenen Apparaten getroknet werden 
mußte. Die Austrofnungen dauerten 5 bis 6 Stunden. Man fand 
das Gewicht 


vor dem Austrofnen nach bem Austroknen Fer'uft 
‚| vom BündelNr.1 1,933 KL. 1,713900 Kit. 12,77 Proc. 
N — — 2 1759 — 1,563850 — 12,47 — 
— — — 3 1, 785 — + s . oo + 


Der mittlere Berluft beträgt alfo 12,62 Proc. wovon die Beob⸗ 
achtungen nur um Y% Proc. abweichen; das Conditionsgewicht des 
um. 18 Stränge verminterten Ballens ift = 43,694 Kit. 


Verſuch 15. Die öffentlihe Condition beftimmte dieſes Ges 
‚| wicht zu 43,57 Kil. 

Berfuh 16. Das Gewicht des zurüfgelieferten Ballens fand 
ſich 43,550 Kil. Man wählte wieder 18 Stränge aus und behan⸗ 
belte dieſe wie früher. Dean fand das Gewicht 


== “ — - ” 


vor dem Austrofnen nach tem Austrofßnen Berluft 
vom Bündel Nr.1 1,919Kil. 1,749820 Kil. 9,66 Proc. 
— — — 2 1633 — 1,487970 — 9,74 — 
— — —3 1,687 — .. ... 


Der mittlere Verluſt beträgt alſo 9,70 Proc. wovon die Beob⸗ 
ahtungen nur um Y, Proc. abweichen. 

Das Konditiondgewicht berechnet fih nad dieſen Verſuchen 

— 43,666 Kilogr. 
nach den früheren Berfuhen — 43,694 — 
ſo daß das Mittel beträgt = 43,680 Kilogr. 
bie Abweichung vom Mittel = 0,014 — 
alfo = 0,032 Proc. oder Y, Proc. 

Verſuch 17. Es wurde ein Ballen roher Nähfelde Cronde- 
ktte dcrue) von einem Nettogewichte von 26,050 Kil. und aus 18 
Yalchen beſtehend, herbeigefchafft. Aus 15 Pälhen wurden aus jes 
em 2 Flotten, alfo im Ganzen 30 Flotten gezogen und biefe in 3 
Bündel vereinigt. Es wog nun 


91 vor dem Austroknen nach dem Austrofnen Verluſt 

fl ad Bündel Nr.1 337,130 Gr. 302,490 Gr. 11,45 Proc. 
— — — 2 423,200 — 379, — 11,64 — 
— — — 3 306,400 — .. ... 


Der mittlere Verluſt beträgt alſo 11, 55 Proe. und die Abs 
Mihung vom Mittel , Proc. Das Conditionsgewicht bed um 30 
verminderten Ballens berechnet fi zu 24,634 Kilogr. 


Berf uch 18. Die Öffentliche Condition beſtimmte das Gewicht 
Ballens auf 24,530 Kil. | 


nad) dein erften Verſuche 4. . 67,219 Mil. - 83,497 Kil. 


— —jmitlen — 2... 6721 — 83,283 — 
durch die Öffentliche Condition . . 67,590 — 84,551 — 
Mittel aus den beiden erften Berfuhen 67,220: — 84,360 — 
Abweihung vom Mittel. . . . 0,001 — 0,077 — 
oder in-Procenten . 2 2 0... 0,001 Proc. 0,088 Proc. 

9 af Ya — 


Nachdem dieſe von den Deputirten ſelbſt angeordneten und i 
ihrer beſtaͤndigen Gegenwart angeſtellten Verſuche abgeſchloſſen wareı 
erklärten fie einſtimmig zu Protokoll, daß fie das neue Verfahre 
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fticität fand fih vollfommen gleich, indem Fäden von 10 Zoll & 

fid um 2 Zoll ausftrefen liegen. Beim Abhafpeln zeigte ſich 

bet mindefte Unterfchied. Werner wurden einige abfolut getro! 
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Es wurden am 14. Oltober einige Flotten Grege von °/, 
weldye abfolm getroknet worden waren, und zu gleicher Zeit ei 
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ungetrokneter Seide aus bemfelben Ballen gehaſpelt. Es 
ſich dabei nicht der geringfte Unterjchieb im Verhalten der Seide 


und, obgleich die getrofneten Stränge 6 Proc. Keuchtigfeit wieder 
men hatten, 


"Bon 1% Kilogr. italienifher Grege von /,, d. wurbe bie eine 
fte abfolut getrofnet und die andere Hälfte der freien Luft aus- 
et. Beide Hälften wurden dann A Stunden lang im Keller aufs 
Hingt, wonad bie abfolut getrofnete Seide 6 Proc. Feuchtigkeit 
ber angenommen hatte und fich in fehr wenig merklichem Grabe 
rbi zeigte. Beim Abhafpeln fand fih nicht der geringfte Unter- 
id zwiſchen ber getrofneten und nicht getrofneten Seide, wie dieſes 
anmefenden Deputirten durch protofollarifche Erklärung aner- 
ten. 
Gamot, der Dirigent der Probecondition, unter beffen umſich⸗ 
er. und ſachtundiger Leitung alle Verſuche in den Jahren 1838, 
4839 und 1840 ausgeführt worden waren, ſagt in feinem ber GSoms 
Viſſcon abgeſtatteten Schlußberichte, die getroknete Seide habe ſchon 
Hein erſten Probehaſpeln ſogar einen entfchiedenen Vorzug vor ber 
Wii getrofneten Seide zu erfennen gegeben. Ihr Nerv fey vermehrt 
worben, die Fäden hätten weniger ſtark zuſammengeklebt und ſeyen 
erfchienen. Das zweite Probehafpeln der italieniſchen Grege 
den wenig Nerv hätte die frühere Anficht fo vollſtändig beftätigt, daß 
dlefe Erfahrung als eine für die Moulinage wichtige Entdekung möchte 
Angefehen werden fünnen. 





M. Wie viel Procent foll dem Gewichte der abfolut 
trofenen Seide zugefezt werden, um das Conditions 
oder Handelsgewicht zu erhalten? 


. Die Seftfezung, daß zum Gewichte der abfolut trofenen Seide 
10 Prec. zugefezt werden follen, um das Handelsgewicht zu erhal 
ten, entbehrte eigentlich jedes rechtlihen Grundes und überhaupt irs 
gend eines haltbaren Princips; die Annahme hatte fih wohl eigents 
lich mehr durch die bequeme Zahl, befonders in dem becimalflichtigen 
Frankreich, als durch vorliegende Sachgründe empfohlen. Auch möchte 
es ſchwer halten, irgend ein Princip von allgemeinerer Gültigkeit für 
die Beftimmung des zufäffigen Grades der Reuchtigfeit aufzufinden. 
Die mittlere Feuchtigfeit der Seide im natürlichen Zuftande als Normal 
zuftand feflzufegen, ift unthunlich, weil dieſer Feuchtigfeitözuftand nicht 
allein mit ben Jahreszeiten, fondern auch mit Ortsverhältniffen außer⸗ 
ordentlichen Abweichungen unterworfen if. Nach den früher mitges 
heiten Berfuchen zeigt die in Beaucaire an der Luft getrofnete Seibe 


ungenau ſey, fo würde bald dem Verkäufer, bald dem Anfäufer ein 
Vortheil zugewandt, und dieſe Vortheile und Verluſte würden fih, 
auf viele Fälle vertheilt, ziemlich ausgleichen. Würde aber durd das 
neue Verfahren gefezlih eine bisher im öffentlichen Verkehre nicht ges 
braͤuchliche Strenge im Conditioniten “eingeführt, fo falle ſtets der 
Nachtheil auf die eine und der Vortheil auf die andere Seite. 

Diefen Gründen ſcheint die Commiſſion nichts Haltbares ent 
gegenzufezen vermocht zu haben. Es fam alfo darauf an, zu er⸗ 
mitteln, ‚ob und in welchem Verhältniſſe das neue Verfahren frenger 
ſey, ald das alte. ‚ 

Lardon, Deputirter von St. Etienne und Director ber dortigen 
Condition, erklärte, daß vielfahen Verfuhen zufolge bie dort con 
bitionirte Seide, welche Austrofnung freilih unter dem Einfluffe ans - 
.berer atmofphärifher Verhältniſſe fattfinde, als in Lyon, kaum 91," 
roc. Feuchtigkeit noch enthalte... Dagegen bemerkte aber ein zweiter 
Deputichr aus St, Etienne, daß ber in der dortigen Condition unter _ 
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haltene Hizegrad unter den vorhandenen atmofphärifhen Verhältniffen 
yon zu Reclamationen Beranlaffung gegeben habe, daß man aber 
diefe Reclamationen nicht weiter verfolgt, nicht, weil man fie etwa 
für unbegrünbet gehalten, fondern weil man erwarte, daß bald das 
nee beffere Verfahren das alte ohnehin verbrängen werbe. 

Um nun zu ermitteln, in welchem Berhältniffe das neue Ver⸗ 
fahren eine fchärfer getrofnete Seide als das alte Berfahren in Nedh- 
nung bringe, wurben die folgenden Refultate der in den Jahren 1838, 
1839 und 1840 nah dem alten und neuen Berfahren unterfuchten 
Scidenballen zufammengeftelt. Die procentweife berechneten Berlufte 
find leider auch hier wieder auf das veränderliche Gewicht der Seide 
im feuchten, nicht auf das conftante Gewicht der Seide im abfolut 
tofenen Zuſtande bezogen, fo daß die berechneten Mittel nicht fcharf 
mathematifch richtig find. 

Die mit * bezeichneten Gewichtsverluſte find nach 2Aflündiger, 
bie übrigen nad) A8ftündiger Austrofnung erfolgt. Die meteorologis 
ſceen Beobachtungen find aus den Regiftern des Obfervatoriums in 

Lyon entnommen und beziehen fih auf den Mittag bes bezüglichen 
Tages. Die Hygrometerangaben ſcheinen nicht viel Zutrauen zu vers 
bienen. 
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4 Jahr hindurch, oder wenigftend in den noch übrigen Monaten bes 


laufenden Jahres, vergleichende Werfuche mit dem alten und neuen 
Bafahren in Gegenwart von Deputisten ber Seibenprobucenten und 


i ‚Rouliniver angefielt werben, wurde von ber Commiſſion abgelehnt. 


Am 2. Sept. verfammelte fih die Commiffion zu ihrer Schluß. 
fung. Nach reiflicher Erwägung aller vorliegenden Thatfachen ver⸗ 
einigte fie ſich zu folgenden Befchlüffen: 


1) 8% Bleibt erwiejen, daß bie Auswahl von 30 Strängen aus 
nem Ballen Seide hinreicht, um darnach genau das abfolute Ge—⸗— 
wit des ganzen Ballens beftimmen zu koͤnnen. 


2) Es bleibt ebenfalls erwieſen, daß die der abſoluten Austrok⸗ 
mung bei 108° C. unterworfenen Seidenftränge dadurch feine nach⸗ 
Heilige Beränderimg erleiden. 


3) Wenn die Commiffion nur ihre aus den Verſuchen hervor⸗ 
gehende eberzeugung, fo wie bie Bequemlichkeit der Rechnung in Bes 
acht ziehen wolle, fo müffe diefelbe bei ihrem frühern Borfchlage, 


für Zeuchtigfeit dem abfoluten Gewichte 10 Proc. zuzufezen, um das 


Handelögewicht der Seide zu erhalten, ſtehen bleiben; da aber zu 
befürchten fey, daß man darin einen neuen Beiweggrund finden werbe, 
Eh der baldigen Annahme des neuen Berfahrens zu wiberfezen, fo 
Ipreche fi die Commiſſion zu Gunſten des Zuſazes von 11 Proc, 
für Yeuchtigfeit aus, welchen die Deputirten fo allgemein und lebhaft 


beantragt pätten,.. 


Schön am 3. Sept. verfammelte fi, unter dem Vorſize bes 
Yräfeeten Jayr, die. Handeldfammer in yon. Die Kammer trat 
den Befchlüffen der Commiffion in alfen Punkten bei und richtete 
demnach den Antrag an den Minifter des Aferbaues und des Hans 


dels, daß derſelbe nunmehr das neue Verfahren, wie baffelbe früher 


— —— 


beantragt worden fey, jedoch mit ber oben bemerften Abänderung, zur 
zeſezlichen Einführung bei allen jezt befichenden oder Fünftig neu zu 
errichtenden Öffentlichen Conditionsanſtalten befördern möge, 
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Ueber Elektromagnetismue als Zeiebraft, Bon. 3. P. 
Wagner, Vicedirector des Frankfurter Gewerbvereins. 


Gin in den Verſammlungen ber Gewerbtreibenden gebaltener Vortras; aus dem 
Beuntfurter Gewerbfonmb 1841 ' Wr, 23. | a1 


* 





Bevor ich Sie, meine Herren, mit der Anwendung des Elektro⸗ 
magnetismus als. Triebfraft befannt mache, halte ich es für nöthig, 1 
einige Erläuterungen in Bezug quf Galvanismue, als den ‚eigenig y, 
lichen Vorlaͤufer des Elektromagnetismus, voranzufchiken, ohne. 
eine ſpecielle Erklaͤrung jener wunderbaren Naturkraft bier wehigen 
zu wollen. 

Galvanismus nennt man diejenige Glekteicität, wilde: X 
wird, wenn zwei ungleichartige Metalle, z. B. Jink und Kupfer, in mil 4, 
Schwefelfäure angefäuertes Waffer eingetaucht und mit einander LM 
Berührung gebracht werben; deßhalb nennt man fie auch wohl Come: 
tact-Eleftricität (BerühruugsElektricilaͤt), oder auch Boltaies 
mus, weil Bolta zuerſt nachwies, daß fle nicht tpieiigen iifprunge, 
ſey (gu welcher Annahme Galvani fi berechtigt glaubte, ind 
er fie unter Mitwirkung des thierifchen Organismus entdekt patie),- 
fondern heterogene Metalle ihre wirklichen Erreger feyen.. Ein fol J 
ches Plattenpaar von Kupfer und Zink nennt man daher auch ein 
Volta'ſches Element oder einen Elektromotor (Efektricitätderreger). 
Wird nun ein ſolches Volta'ſches Element oder ein einfaches Plat- 
tenpaar in geſäuertes Waſſer eingefenft, fo ift zur &rregung ber 
Eleftrieität nicht erforderlich, daß die zwei Platten des Elementes fih J 
innerhalb der Flüffigfeit unmittelbar berühren, fondern ber Coutact 
oder die Verbindung der zwei Platten kann auch außerhalb der Flüſ⸗ 
ſigkeit durch einen längern oder kürzern Draht aus irgend einem „> 
beliebigen Metalle hergeftellt werben. Iſt eine ſolche Verbindung, y 
z. B. durd einen Kupferdrath, deffen eines Ende die Kupferplatte |" 
und deſſen anderes Ende die Zinfplatte berührt, hergeftellt, fo dient 
dieſer Draht der ſich entwikelnden Elektricität zum Leiter, weßhalh 
derſelbe auch Leitungss oder Schließungsdraht genannt wird· 
Bringt man über, unter oder ſeitlich von einem in-ber Richtung | 
von Norden nah Süden horizontal ausgefpannten Leitungsdrapt 
eine an einem feinen Eoconfaden aufgehängte Magnetnadel, fo wird - 
diefe aus ihrer urfprünglihen Richtung, nad beflimmten Gefezen, 
und zwar je nachdem der eleftriihe Strom ſtark oder ſchwach Zt 
mehr oder weniger abgelenkt, 

Diefes pöchſt merfwürdige Serhatten einer Moagnetnshel au einem 


rag 


E 
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eleltriſchen Schließungsdrahte entdekte der bänifche Naturforfcher H. 
C Derfted im Jahre 1820 und ward dadurch zugleich der Grün- 
der eines. 'ganz neuen Zweiges der Naturwiffenfchaft — des Elektro⸗ 
nagnetismus. 

Windet man nun einen Schließungsdraht von ber vorhin bes 
jihneten Art, jedoch in Form einer Schraubenfpirale, fo zwar, daß. 
die einzelnen Windungen berfelben einander nicht berühren, und 
ſchiebt dann, fobald ein eleftrifher Strom fie burchfreift, in biefelbe 
einen mit Papier, Seidenband, oder fonft einem die Efeftricität nicht 
kitenden Stoff. überzogenen Cifenftab, fo wird biefer augenbliklich 
magnetifh, und man nennt diefen Stab dann, in Folge biefer neuen 
Eigenfchaft, einen — Eleftromagnet. Wird aber jener Schlies 
fungsbraht an irgend einer Stelle durchſchnitten oder in feiner 
keitung unterbrochen, fo verſchwindet auch eben fo ſchnell wie⸗ 
ber der Magnetismus im weichen Eifen ; er erfcheint aber augenbliklich 
wieder, fobald die Verbindung ober Bereinigung bes Leitungsdrah⸗ 
tes bergeftellt wird. 

Diefes find die Elemente, welche ich im Jahre 1835 bei ber 
amen Seftaltung bes phyſikaliſchen Vereins dahier als Mitglied bef- 
ſelben kennen lernte, und deren Studium ich mich ſeitdem unabläffig 
hingab. 

Die in magiſches Dunkel eingehüllten elektromagnetiſchen Er⸗ 
ſcheinungen ſind ſo geheimnißvoll, daß, ſobald man verſucht, tiefer in 
ſie einzudringen, man mit einem wahren Zauber umſtrikt wird, aus 
deſſen Kreis man nicht leicht mehr heraustreten kann. 

Schon im Jahre 1836 verfertigte ich einen elektromagnetiſchen 
Rotationsapparat, welchen Hr. Dr, Neeff bei der Jahresfeier der 
Senckenberg'ſchen naturforfhenden Gefellfchaft öffentlich vorzeigte 
nd welchen ich auch heute wegen ber Einfachheit feiner Konftruction 
ar Erläuterung der Anwendung des Elektromagnetismus als Triebs 
fkaft in Thaͤtigkeit fegen werde. 

Bei der Leichtigkeit, mit welcher folhe Apparate hergeflellt wer 
ben Tönnen, fonnte es nicht fehlen, daß man allenthalben Oerſte d's 
Entdefung benuzte, dergleichen phyfifalifche Apparate im größern oder 
Heinern Maaßſtabe zu conftruiren, ja, daß Viele fogar fi) veranlagt 
fapen, diefe wunderbare Kraft im Großen zu verfuchen. 

Angeborenes Mißtrauen, oder wie ich fonft biefes eigene Gefühl 
sennen fol, das fich meiner bei neuen Erfcheinungen, von benen id) 
mir noch Feine genügende Rechenfchaft zu geben vermag, bemeiftert, 
hielt mich eines Theils von einem ähnlichen Unternehmen, wofür ich 
kicht würde Teilnehmer gefunden haben, ab, andererieits aber uk 
mehr ale biefes der Umſtand, daß zwei Hind eguifie Mooeio son 


n 


.BIE Beofurt, Aber Gialtremaguetlcuus Al Trichluußß. 

penen ich überzeugt war, Du Fe ſich der Anmendung? bed Eletirn⸗ zu 
magnetismus ld Triebkrafte im Großen direct entgegen ſezen 
Diefe zwei: Hindorniſſe beſhennammlich wie: allen Vhyſilern halanng, 
in der fchnellen Wirkungsabnahme des Elektromotors, und :im-. .neg'ym 
zerfiörenden Wirkung bes von: Karabay ewtbekten 'magneteleftrifchen i 
Funkens, welcher -jebsimatı bet: dar dinierheecgung des eiltcifgen 


Stromes, bie: aber: burdand nicht. zu mngeben if, entfieht. - - "- -% im 


Diefe Hinbernifie zu beſeitigen, hielt ich daher fir ganz ‚ner ı 
laßlich, fühlte aber nichtäbekoweniger auch, wie ſchwierig eine ſolche a⸗ 
Aufgabe ſey, inſeſern ſich männlich Die Urſacht der. Wirluugsabuchant gr 


des Eleltromotors fowohl, wie die des Eutſtehens bes. nraguccicktri 


ſchen Fuukens jeber ſinnlichen Wahmehnumg gaͤntlich eniglept:.umbim 
fi nur durch bie: uunfaffenbhe. Schlußfolgerung,; welche übesbieg if, 
noch durch eine Meipe:bagu aniägebadter Werfuhe auf ihre Mirptigfelt n 
geprüft werden muß, euibchn laßt. Man kann yiege einue auf bie m 
Biifenfihaft fich grändenten Rundamraiatenfiht niät wohl entbchrrn ;, 
und doch iſt eine ſolche nicht felten die Klippe, woran wen -fcheiting: 4 
Aayenn man fe nicht zuvor 'an ben :Erfceinnuugen felbR.fongfäßiig gest, 
prüft hat, oder gar darauf audgeht, nach einer vorgeſaßten 
alle. Erſcheinungen erklaͤren gu. wollen. Einheit iſt her: Orund 
aller Kräfte, und von ihm darf man ſich nie weiter entfernen, als hr 
abfolut nöthig ik. Der Befolgung biefes Grundſazes bei meinen . 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen verbanfe ich den endlichen Gieg über ur 
die vorhin angeführten Hinderniſſe. 

War nun aber auch dur bdiefen Sieg bie Anwendung des 
Elektromagnetismus als Triebfraft möglich gemacht, fo war doch noch 
eine weitere Aufgabe zu loͤſen, nämlich die Art und Weiſe, wie dieß ’ 
wohl am vortheilhafteften möchte in Stand zu fegen feyn. Dies. 
mußten bie Geſeze bes Elektromagnetismus Direct erforfcht werben, ', 
wozu fi aber die bisher bekannten MeBapparate nicht wohl eignetem, -, 

Wenn ih nun nad vierjährigem raflofen Streben und „ 
mit nicht unbedeutenden Opfern mangerlei Art ben 
Standpunkt endlich erreicht habe, von wo aus ich mit feſter Zuverſich Kt 
die Ueberzeugung ausfprechen Tann, daß nunmehr für bie Induſtrie fr 
eine neue Trieblraft errungen if, fo betrachte ich meine wifenfhafb 1. 
lihe Aufgabe für gelöft und ſteht in biefer Beziehung gewiß Fein v 
Gewinn mehr für mich gu hoffen. 

e Die Erbauung eleftromagnettfcher Maſchinen, nad den unker H 
Beiftand der Wiſſenſchaft erforfehten Geſezen, iſt jezt eine weitere \; 
Aufgabe; fie zu loͤſen, iſt Sache der Induſtrie. Die Induſtrie baw . 
beit aber nad) anderen Prineipien als bie Wiſſenſchaft. Diele ſcheut h 
Feine Opfer um rer ſelbſt wilen, jene davegto HiR.Ke wur Baum. 
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ir gerechtfertigt, wenn zugleich ein pefuniärer Gewinn baraus her⸗ 
geht; weßhalb denn wohl vor allem bie Frage entſteht: welche 
zortheile können überhaupt der Induſtrie, mit befonderer Rüfficht 
uf Deutihland, aus der Anwendung bes Elektromagnetismus ale 
siebfraft erwachſen? 

Bergfeichen ‚wir zunächſt Deutſchlands Induſtrie mit jener Eng« 
ads, fo muß ed uns auffallen, wie England Hauptfächlich bei ſol⸗ 
en Erzeugniffen eine Weberlegenheit geltend macht, wobei bie 
ärme, fey ed Direct ober indireet, mitwirkt; Direct, bei Her 
Jung der Metalle aus ihren Erzen, 3. B. des Cifens und beffen 
rarbeitung, bei Raffinirung des Stable u. f. w.; inbDirert, bei 
: Anwendung des Waflerdampfs ald Triebkraft. Diefe Webers 
enheit verdankt England einzig und allein feinem ungeheuren 
ichtpume an Steinfohlen, den es fehr gut zu benuzen verfieht. 

Gegen bie Ueberlegenheit, welde fih auf Directe Mitwirfung 
: Wärme ſtüzt, wird Deutfrhland fo lange vergeblihd anfämpfen, 
I es nicht im Stande ift, Diefelbe eben fo billig herzuftellen; es 
rd aber um fo weniger jemals hiezu gelangen, je mehr ber Auf- 
md an Brennmaterial zunimmt, wie bieß durch die ſich fletd meh 
ıden Dampfmafchinen nothwendig gefhehen ub, 

Gegen die Weberlegenpelt Englands, durch indirecte Mitwirs 
ig der Wärme im. Wafferdampfe ald Triebfraft, bietet aber ber 
ektromagnetismus nicht nur ein Mittel, ihr entgegen zu 
irfen, fondern fie fogar zu überflügeln. Denn was zur Er- 
ıgung ber neuen Triebfraft erforderlich ift, damit hat bie Natur 
sade Deutfhland am meiſten verforgt; in Preußen allein wird 
hrlich mehr Zinf gewonnen, als in England während fünf 
hren. 

Die elektromagnetiſche Triebkraft gewährt aber auch der beut« 
en Induſtrie, welche noch nicht in einzelne, mit enormen Capita⸗ 
n ausgeftattete Fabrifanlagen eingeengt iſt, fondern im bürgere 
ven Wopiftande ihre Pflege findet, noch ben Vortheil, daß ihre 
itwirfung überall, von dem Fleinften Kraftbebarf an, mit gleihem 
ıgen angewandt werben Tann. 

Directe und überall geltende Bortheile ber eleltromag⸗ 
chen Triebkraft find nun noch folgende: 

1) Die eleftromagnetifcde Kraft ift durchaus gefahrlos, da ſie 
nicht anhäuft, und überhaupt nur dann erzeugt wird, wenn bie 
lwaniſche Kette geſchloſſen ober ber Elektromotor in „Tätigkeit ges 
ke wird. 

2) Es entwitelt der von mir e eigenthümlich conſtruirte Eleltro⸗ 
ner Mine ber Geſundbeit anchtheiligen oder Teusrartirtihent@iir, 


N 


VDaguer, über: Eettromagueticus ale Vricbeaft. | 
* jeder Raum zu ſeiner Aufſtellung benuzt werben kaun, ohne 
dag eine Befondere Einrichtung getroffen werben müßte, | 

3) Es erfordert weder der Elektromotor, noch. die. meſcine | 
- während ihrer Thätiglelt einer. Beauffihligung, ba. . ": : 

4) innerhalb .einer gewiffen Zeit (etwa 12 Etunden). weber 
Erneuerung der Siäffgfeit,. noch Reinigung. ber Zinfpfatten. vöthig if, a 

5) Der Koſtenaufwand für Herfiellung bes Eleltromotors Tomont; 
wie ber eleftromagnetifchen Maſchine in ungleich getinger als der il 
für eine Dampfmaſchine. a 

6) Die Koften zur Eriengung * Unterfaitung ver: Kraft find ın 
unbetraͤchtlich, indem bei dein von: mic-fir bie Praxis ca acuicicu v 
Elektromotor Feine unnuze Zinkronſumtion ſtatfindet. 4 

7) Bad wird wahrend dem Stuttnanve der Maſchiue 6, J. ber 
getrennter galvaniſcher Kette; das Zink fait gar' nicht ungeftiffe. 

8) Der Zinkverbrauch if um fo geringer, je fchireller vie Dia u 
ſchine fi bewegt; bei der Dampfmaſchine if betauntfih” das Br h 
häftniß' des Berbrauchs an Brennmaterial umgekehrt. 

9) An der Maſchine ſindet beinahe keine Abutlzung Hat, uhb 
ertuachfen daher auch feine befonderen Koſten für deten Reyaratit. 1 

10) Es Tann die Zuſammenſezung und das Hideinandernehmen k 
des Elektromotors von irgend Jemand beforgt werden, - weil dabei t 
lediglich nur phyſiſche Kraft in Anſpruch genommen wird. 

11) Die elefteomagnetifche Kraft erzeugt den höchſten Grab von 
Geſchwindigkeit, weßhalb biefelbe ganz vorzüglich auch zur Anwen- 
bung für Locomotive geeignet iſt. 

12) Es gewaͤhrt dieſelbe unter allen Triebfräften bie größte 
Elaſticität, fo daß ein fetiges ſchnelles Anhalten ohne Stoß, und 

13) eine Umfehrung der Bewegung bewirkt werben kann. 

14) Bei Anwendung für Locomotive würden dieſe weit leichter 
gebaut werden. können, indem bie eleftromagnetifde Kraft in directem 
Berhältnig zur Zinfeonfumtion ſteht; es würden mithin bie Koften 
für Eifenbahnen geringer feyn. 

15) Für die Induftrie ift das directe Verhäftniß ber Kraft zum 
Conſumo beſonders widhtig, indem man fih des Elektromagnetismus 
bei dem Fleinften Kraftbebarf mit gleichem Vortheil bedienen Tann, 
während bei Dampffraft der Nugeffect um fo größer wird, je mehr 
biefelbe in eine Maſchine zufammengedrängt wird. 

16) Entſteht Hieraus auch der Vorteil, daß weite Fortpflan⸗ 
zung der Kraft und mithin auch die dazu erforderlichen Einrichtungen N 
ganz entbehrlich werben. 


17) Es fönnen pn nl Meisieerien vchgenalle Roger. 
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sammen vorgenommen werben, ohne dic anderen in ihrer Thätigfeit 
u kören. 

- 18) Es kann bie erforderliche Geſchwindigkeit gleich direct, ohne 
mehanifche Bermittelung, hergeftellt werben. 

‚19 Die elefteomagnetifhe Triebfraft wirkt überaus fletig und 
:[ RG gleichbleibend, fo daß bei gleichem Widerftande auch bie Geſchwin⸗ 

digkeit Diefelbe bleibt. 

20) Die Betriebskoſten dürften nur noch nominell erfcheinen, fos 
bald Bas Product aus dem Zinfconfumo (das fchwefelfaure Zinkoxyd) 
benuzt wird, um andere Producte, welche in der Induftrie vielfältige 
Anwendung finden und bisher auf mühfame ‚und Foftfpielige Weife 
dargeftellt wurden, zu fabrieiren, wobei das Zink wieder gewonnen 
wird. Angeftellte Berfuche berechtigen zu biefem Ergebniß. 

"Nah der vorangefieliten Ueberſicht der Bortheile, welche bie 
elektromagnetiſche Triebfraft der Induſtrie gewähren wird, glaube 
ig, daß nah bereits erfolgter DBefeitigung der Hinderniffe und 
Schwierigkeiten von Seiten der Wiſſenſchaft, diefelbe nicht Länger an- 
Rehen darf, mit der Erbauung eleftromagnetifher Mafchinen zu bes 
ginnen, und mit Vergnügen fehe ich meine Schlußfolgerung dadurch 
gerechtfertigt, daß mir bereitd aus mehreren Staaten Anerbietungen 
"gemacht wurden, mich thätig dabei unterflüzen zu wollen, 





XCII. 


Ueber die Incruſtation der Dampfkeſſel und ein neues 
Verfahren, um das Anlegen des Kalkabſazes zu verhin⸗ 
dern; von Hrn. Kuhlmann. 


‚us bee France industrielle 4841, No. 10. 





Die an den inneren Wänden der Dampffeflel ſich anlegenden 
-Seufen führen mehr ald einen Webelftand in ihrem Gefolge; indem 
fie die unmittelbare Berührung der Tlüffigfeit mit dem Metall vers 
hindern, fezen fie einer guten Benuzung der von dem Herde aus» 
gehenven Hize ein Hinderniß entgegen und verurfachen oft das Bers 
derben ber Keſſel an feinen tem Herde nächften Theilen, deren Tem 
yeratur bis zum Berbrennen des Metalld oder doch wenigftens big 
zum Auseinandergehen der Eifenplatten ſich erhöhen Tann. Wenn 
ch nach einige Zeit fortgefeztem Gebrauch der Keffel, an ihrem Bo⸗ 
ben eine ziemlich dike Kruft gebildet hat und in Kolge ihres Dres 
Gens, welches durch die farle Ausdehnung bed Metalls, dem fie 
anhing, Herbeigeführt wird, die Flüffigfeit auf einmal mit Che Ant 
after. Zfeiten bes Metalis in Berührung Tommi, To ine iR 


ſezt ſich derſelbe mit kryſtalliniſchem Gefüge ab, weldes den Kru 
Conſiſtenz gibt, Der ſchwefelſaure Kalk fezt ſich ebenfalls Tang 
im Berpältaiffe des verdampfenden Waffers ab und fein kryſtal 
ſcher Zuftand iſt ganz augenſcheinlich. Ich betrachte. die Kryftal 
tion dieſer Körper als die Haupturſache der Feſtwerdung der Ke 
fruften, und halte e8 für ausgemacht, daß, wenn das Waffer 
Dampferzeuger beftändig in ftarfer Bewegung erhalten werden Fön 
die Kroftallifation und folglich die Bildung eines harten und | 
anhängenden Niederſchlages verhindert wird, Was biefe Mein 
beftärkt, ift meine Beobachtung, daß die Tag und Nacht fort aı 
tenden Dampferzeuger fi im Verhältniß zur verbampften Wa 
maffe nicht fo Leicht ineruftiven, als jene, welche die Naht über vu 
Die bisher gegen die Kruftenbildung angewandten Mafre: 
wirken mechaniſch; bie‘ einen, wie die auf die Anwendung ber $ 
toffel, und überhaupt ſtärke-, gummi- und zuferhaltiger Körper 
firten, indem fie der Flüſſigkeit eine gewiſſe Klebrigfeit ertheilen, vor 
der Kryftallifation der Kalkſalze etwas Hindernd in den Weg 1 
Die Zwifgenlagerung von Thonerde‘ zwiſchen die kryſtalliniſchen ZI 
den Kann ebenfalls ihre Adhaͤſion und Coniten veruitten, ol 
die Reſultate dieſer verſchiedenen Mogregein Id Wohrbehe 
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die Anwendung der Thonerde bietet noch überbieg ben Uebelſtand 
bar, daß fie den feſten Rüffland der Verdampfung nod vermehrt; 
biefe Thonerde wird au oft, wenn Waller in die Höhe gefchleudert 
wird, in die Dampfröhren mit fortgerifien, und kann das Spiel ber. 
Haͤhne hemmen. Cine der beiten, auf mechaniſche Wirfung gegrün- 
beten Maßregeln iſt noch die Einbringung von Glasſcherben, Blech⸗ 
ſchnizeln oder anderer fchwerer und efiger Körper, deren Neibung 
au den inneren Wänden der Keſſel überall, wo fie flattfinden kann, 
das Anhangen biefer Ablagerung verhindert. 


In der Veberzeugung, daß das vorgeftefte Ziel nie anders als 
buch Verhinderung aller Kryftallifation zu erreichen iſt, fuchte ich 
bie Abhälfe für jene Llebelftände auf einem anderen Wege. Ich vers 
ließ die mechaniſchen Mittel zur Verhinderung der Kryftallifation ber 
Kalkſalze und nahm meine Zuflucht zu ihrer Zerfezung. 

Ich bediente mich Hiezu Tohlenfaurer Alkalien, welche ich in hin- 
laͤnglicher Menge in die Keffel brachte, um entweder ben fehmefel- 
fauren Kalk des Waſſers in fohlenfauren zu verwandeln oder dem 
kohlenſauren Kalk die überfhüffige Kohlenfäure, worin er aufgelöſt 
it, zu entziehen. Enthält das Waffer fehmefelfauren Kalk, fo fleht 
die Menge bes erforderlichen Eohlenfauren Alkal!’s im Verhältniß zu 
dem Gypsgehalt des Waſſers und der zu verbampfenden Wafler- 
menge; für ſehr gypshaltiges Waſſer ift eine beträchtliche Menge 
fohlenfaures Alkali nöthig; wenn aber aud nicht alles ſchwefelſaure 
Salz zerfezt würde, müßte ber gebildete Fohlenfaure Kalk auf mecha⸗ 
nifche Weiſe, aͤhnlich der Thonerde, noch ziemlich wirkſam feyn. 

Der einzige Fall, in welchem das Kali⸗ oder Natronſalz ſchäd⸗ 
lichen Einfluß haben würde, wäre, wenn das Wafler außer dem 
ſchwefelſauren Kalk eine große Menge falzfauren Kalk oder falzfaure 
Bittererde enthielte, welche dann auch zerſezt und den erdigen Bo— 
denſaz vermehren würden. 


Zur Anwendung der kohlenſauren Alkalien iſt vorzüglich das 
viel Bohlenfauren Kalk (oder Eiſen) enthaltende Waſſer geeignet, und 
gerade biefes ift es, welches zum Speifen der Dampffeffel meifteng 
verwenbet wird, Sin biefem Falle wird eine große Menge nicht kry⸗ 
ſtalliniſchen (amorphen) und folglich nicht adhärirenden Fohlenfauren 
Kalks mit einer fehr unbedeutenden Menge kohlenſauren Alkali's 
niedergefchlagen. Bringt man nämlich in einen Dampferzeuger etwas 
fohlenfaures Kalt oder Natron, fo wirb ber Fohlenfaure Kalf fo- 
gleich gefällt und das Tohlenfaure Kali oder Natron geht in den Zus 
fland eines Sesquicarbonats, dann eines Bicarbonats über, Duck 
ben Einfluß ber Wärme aber zerfezt fich Teens Sal u wm 


380 NRufpiutann,-über die Zurrufiatien ber Denspfäiel e. 
wieder auf Sesquicarbonat zurüfgeführt. Sobald während der Tha 
tigfeit des Keſſels nenes Gpeifewaffer hineingelangt, Kipt dieſes Wal, 
fer feinen kohlenſauren Kalk fallen, der Ueberſchuß an Kobleufäurg 
wird von dem allaliſchen Sesquicarbonat aufgenommen, - welches. Alm 
Bicarbonat wird, und ihn ſpater ‚während: des Siedent ber Tläffigeye 
feit wieber langfam fahren laͤßt, um auf eine neue Quantität aufs . 
gelöften Tohlenfauren Kalte -fällend einzuwirlen. Auf dieſe Weife 
glaube ich die Eigenfchaft des kohlenſauren Kalds uber Natrong,,, 
die Fällung einer ſehr großen Dienge kohlenſauren Kalte in nicht 
compactem Zuflande zu bewirlen, erklaͤren zu koͤnnen. Durch mehr; 
als einjährige Erfahrung habe ich in meinen Fabrilen die — ** 
Wirkung dieſer Maßretgel kennen gelernt und meine Reſuliate wur⸗ | 
den au durch mehrere von dm. dallerte in Arras | 
Berfuche beflätigt; : : 

Des aus den Reflein nad Verlauf eines Monats. ober 6 Wo⸗ 
chen genommene kohlenſaure Kalk befindet fi in einem äußerk fein , 
zeriheilten -Zufande; er. abpärirt ‚nicht im mindeſten; foger die Ad⸗ h 
häfion ber alten Keſſellruſten wird aufgehoben. Um dieſes Reſultat 
bei einem mit vielem kohlenſaurem Kalt beladenen Wafler zu ehat 
ten, brauchte ich 100 bis 150 Gramme einer Soda von SO Alfalis 
metergraden per Pferdekraft während einmonatlicher Thätigkeit des 
Keſſels. Um die Zerſezung des ſchwefelſauren Kalks zu bewirken, müßte 
eine beträchtlicher Quantität Soda genommen werben; doch iſt mein 
Verfahren auch in dieſem Fall anwendbar. | 

Beim Seewaſſer, wo fih fhon vor ber Krpftaflifation des Koch⸗ 
ſalzes Gyps ablagert, Halte ich die mechanischen Mittel für befler; 
wollte man durch Zerjezung einwirken, fo. wäre ed, da dieſes Wafs 
fer viel mehr falzfauren Kalf und Bittererde als fchmefelfauren Kalf 
und fehwefelfaures Natron enthält, vorzuziehen, anftatt Eohlenfauren 
Alkali's falzfauren Baryt in die Keffel zu bringen. Diefes Sal; 
fönnte, wenn der Verbrauch deffelben nur ein wenig bedeutend 
werden follte, billig fabrifmäßig dargeftellt werden. Doch fleht mir 
zur Begründung der Anwendung beffelben noch gar feine Erfahrung 
zur Seite, 


Pelletans nenes Berfahren beim Abdampfen. 331 
Chi. 


3 ker ein neues Verfahren, um das Austrofnen, Deftillis 
7" ren und Abdampfen mit großer Srfparniß an Brenn; 
f material oder bloß durdy Anwendung mechanifcher Kräfte 
 zu- bewerfftelligen; von Hrn. Pelletan. 


Aus ben Comptes rendus, April 4841, No. 14. 









Der erſte Theil diefer Abhandlung *) enthält Beobachtungen 
über ben mehr oder weniger leichten Durdygang der Wärme durch 
en Rupferbieh von 2 "bis 3 Millimeter C’ıo bis 1%, Parif. Li⸗ 
sin) Dife. 

Sch habe mid überzeugt, bag die Nefultate, welde man mit 
den verfchiedenen,, in den Fabriken gebräuchlichen Abdampfapparaten 
erhält, nach deren Conftruction fehr abweichend find, daß fie jedoch 
ſtets günftiger find, als es nad den Beftimmungen dee Hrn. Pes 
tlet der Kall wäre. 

Der Fall, wo es fih darum handelt, eine Flüffigfeit in Dampf 
zu verwandeln, ift fehr verfchieden von demjenigen, wo es fich bloß 
darum Handelt, eine Flüſſigkeit oder ein Gas zu erhizen; die erhiz- 
tn Molecüle können ſich nämlich nur langſam verdrängen, während 
dad in Dampf verwandelte Molecũl augenbliklich allen Verdampfungs⸗ 
wärmeftoff entzieht. 

Nach meinen Beobachtungen fann ein Kupferblech, weldes auf 
der einen Seite durch Dampf von 104° C. erhizt wird, auf der an- 
deren Seite äber mit einer Flüffigfeit von 100° C. bedekt if, ſtünd⸗ 
ih per Duadratmeter Wärmeftoff genug bindurdhlaffen, um 15 Kif. 
Waſſer zu verdbampfen, während in demfelben Full Hr. Peclet nur 
5 Kil., 55 für die Dampfheizung und O Kil., 09 für die Erhizung 
über einem Herb angibt. 

Das Princip meiner Apparate befleht darin, durch irgend ein 
Mittel den Dampf, welcher fich über einer ſiedenden Flüſſigkeit bil 
bet, anzufaugen und ihn, nachdem er comprimirt wurde, in ben 
Heizapparat *) dieſes Keffeld zu treiben; um fo eine Temperaturs 
erhöhung von 4° C. zu erhalten, braucht man auf den Dampf bloß 
einen conflanten Druf von %Y, Atmofphäre auszuüben, wobei man 


43) Wir Habenüber Yelletan’s neue Verdampfungsmethode bereits eine uns 
voliftändige Notiz aus dem Echo du monde savant im polytedyn. Journal 
Br. LXXX. ©, 156 mitgetheilts die gegenwärtige ift ein von ihm felbft ver: 
faßter Auszug der von ihm der franzöfifchen Akademie ber Wiffenichaften übers 
gebenen Abhandlung. Die Akademie hat die HHrn. Arago, Dumas und 
Regnault mit der Prüfung feines. Verfahrens beauftragt. A. d. R. 

44) Unter Heizapparat (appareil de chauffe) iſt hier en wat —8 
gehäufe verftanden, worin bes Keſſel erhizt wich. AN 


382 ugpobonge Dirfchoi ai Bepwehiiiie: ii n 
nach ber Theorie %, des gegenwaͤtiig / zu einer aͤhnlichen Operation 
exforberfichen: Preumapaterigld erfpart ..hinfer, Vee materiglaufwe 
kann aber Ob: ‚Hälfte, permindert Merden menn. man.. 
begnügs, an, ber, Peiflägtr,, Ind Bil: Dampf —— —* 
lich zu erzeugen. uralte et. mar ine hepgei og; WE 

Zum Spannen bes Dampfes. fann. man. genb tine Lriebirafth 
alſo bei Verdampfungen in ſehr großem Maaßſiabe ke D. einen x 
Waſſerfall beuuzen. 

Die Benuzung. bes Daiepffiiaftes (nad bem imn Bolt. Houyai 
nal Bd. XXV. S. 455 beigiriebenen. Bexjahren) iſt noch einfacher y 
als die einer Pumpe und erſpart ebenfalls %, bes genenimäghg. um 
Abdampfen. erforderlichen. ‚Brennmateriale. x... - 

Apparaie nach meiner Conſtruction, womit man — 1504 
Kil. Waffer. uerbampfen. fann,. find bei. den HPrn. Deroane unde 
Cail aufgeſtelli und koͤnnen von den Berichlerſauern der Maren h 
geprüft werben. 

Mein neues —— zum. Austeofuen, Defitiien un * 








werkitelligen fünn. uud wodurch mon, im Stande f.- X 
1) mit 1 Kil. Steinkohlen 30, 37, 43 und ſohar ioo si, n 
Waſſer zu verdampfen; F 
2) die Verdampfung durch irgend eine mechaniſche araft, z. B. 
die der Thiere oder eines Waſſerfalls zu bewirken, wobei wenigſtens 
150 Kil. Waſſer per Pferdekraft verdampft werden. 





XCIV. 

Techniſches Verfahren, um die Schwefelſaͤure zum Aufloͤſen 

des Indigo's und zu anderen Zweken von Salpeterſaͤure 

zu reinigen; von Hrn. J. Pelouze. 
Auszug aus den Comptes rendus, April 1844, No. 14. 


Bringt man bei gewöhnlicher Temperatur Schwefelſäure mit -. 
ſalpeterſaurem Ammoniak in Berührung, fo Töft fi biefes Salz nad | 
und nah auf und die Flüffigfeit bietet Feine unvorhergefehene Er- | 
ſcheinung dar, in welchem Verhältniß oder Concentrationdzuftande 
man dieſe Körper auch anwenden mag. j 

Enthält das Gemenge Waffer, und beftillist man -es, fo erhält 
man einerfeitS alle Salpeterfäure und amnbererfeits alles fehmefel- ; 
faure Ammoniaf, Hat man hingegen zuvor dem falpeterfauren Am⸗ 
moniak durch Erhizen alles Waffen entzogen, das % ohne Aerferung 


on Gtiikofforye un Salpeterfäure zu veinigen, 383 
verlieren kaun, und erhizt mat ed in einem fehr großen Ueberſchuß 
ven concentrirter Schwefelfäure, 3. B. in feinem fünfzigfachen Ges 
wit, fo iſt des Erfolg ein ganz anderer. Das Bemenge entbindet 
seien 150° G. eine fehr betraͤchtliche Menge Stilflofforybulgas, es 
biivet ich Wafter, welches fid mit ber Schwefelfäure verbindet und 
won findet in ben. Probueterr diefer merkwürdigen Reaction weder 
Salpeterfäure noch Ammonial, Das falpeterfaure Ammoniak vers 
hält ſich nämlich in dieſem Falle wie beim bloßen Erhigen, wobei es 
Klanntiih in Waſſer und Stikſtoffoxydulgas zerfällt. 

M Wenn man das Berhältnig der concentrirten Schwefelfäure fehr 
vermindert, alſo 3. B. 10 Theile diefer Säure auf 1 Th. falyeter- 
ſaures Ammoniak anwendet, fo zerfezen fich beiläufig 75 Proc. Dies 
ſes Salzes in Salpeterfäure und Ammoniaf, und die anderen 25 
Sroc. in Stikſtoffoxpdul und Waffer; wendet man endlich nur 2 
Aequivalente Schwefelfäure auf 1 Aeq. falpeterfaures Ammonial an, 
fo erhält man bloß ſchwefelſaures Ammoniak und Salpeterfäure. 
Diefe Regeln gelten auch für den Fall, wo man anftatt ein Gemenge 
‚son falpeterfaurem Ammoniak und einem großen Ueberſchuß von fehr 
concentrirter Salpeterfäure auf 1600 C. zu erhizen, daſſelbe bloß auf 
einer Temperatur zwifchen 90 und 120° ©, erhält. Diefe Tempes 
setur reicht : zwar nicht bin, um das falpeterfaure Ammoniak in 
Waſſer und Stikſtoffsxydul zu zerfezen, ift aber doch hoch genug, das 
mit die durch die Schwefelfäure verbrängte Salyeterfäure in die Res 
sipienten überbeflillisen kann, wobei fie fi) ganz und gar nicht zerſezt. 

Es gelang mir auch, das Stifftofforybgas mit der größten Leiche 
tigkeit durch Ammoniak, und zwar ebenfalls mittelſt Dazwiſchenkunft 
eoncentrirtee Schwefelfäure zu zerſezen. Läßt man in concentrirte 
Schwefelfäure, welche mit fehtwefelfaurem Ammoniak vermengt und 
auf 150 bis 200° C. erhizr’ift, Stikſtoffoxydgas ftreichen, fo zerſezt 
fi) lezteres und es entwilelt fich reines Stifftoffgad, welches nur bei 
zu rafcher Gasentbindung mit etwas Stilftofforyb gemengt if. Um 
reines Stikſtoffgas fhnell darſtellen zu Tönnen, braucht 
man nur Stifftöfforpdgas von käuflicher Schmefelfäure abjorbiren zu 
laſſen (welche Verbindung im Borrath aufbewahrt werben fann), fie 
dann mit fchwefelfaurem Ammoniat zu verfegen und gelinde zu er 
wärmer. 

Wenn man Salpeterfäute wiederholt über Schwefelſäure deſtil⸗ 
lirt, ſo wird ein Theil derfelben Cim Gegenfaz mit der gewöhnlichen 
Annahme) nicht ſowohl durch bie Schwefelfäure, fondern vielmehr 
verch die Einwirkung des Lichts und befonders der Waͤrme zerſezt. 
Die Schwefelfäure läßt ſich daher vortheilhaft zum Eoncentriren 
der - Salpeterfäure benugen; um leztere ſehr concenteitt, gu via 
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384 - Pelonze, Verſehren die Gimefchiänse ga: minigen. 
halten, braucht man -bie kaͤufliche Säure -nur zwei⸗ ober. :breimal üben E 
gewöhnliche Schwefelſaͤure ‚zu vectificien,, wobet: man aber das Besyi 
mifch nicht über. 140. bis. 150° T. erhigen darf. Wirde die übenfi 
beftillivte Säure Turze Zeit im Sieden erhalten umb nad: dem Gurke 
‚ falten mit ein wenig braunem Bleiexyd verſezt, fo verliert. fie. jebein 
Spur von Unterfalpeierfäure; in.;der fo emtfärbten. Säure bieikkie 
übrigens nicht die geringfe Menge Blei zuräl.. : ° 1: ng 
Die Eigenſchaft des Ammonials, dur feinen Waſſerſtoff ex: 
verfchievenen, in ber ‚Schwefelfäure aufgelößen Stikſtoffexpde zu: zenfim 
ſezen, geſtattet eine fehr wichtige Anwendung zum Meinigen der fünf 
lihen Schwefelfäure. Dieſe Saͤure iR häufig -mit Stilftoffospb unarn, 
. mit Salpeterfäure perunreinigt, welche leztere in vielen Fällen ſchädan 
lich if. - Bis’ jezt kennt man fein ſchnell ausführbares. und dlono⸗ 
mifches Verfahren, um die Schwefelfäure von dieſen Stilſtoffverbin⸗ 
dungen zu befreien. . Schwefelblunien , Kienruß zerftören biefelben 
allerdings, ihre Anwendung ift aber mit folchen Uebelſtänden ver 
‚bunden, baf man ſie wieder aufgak..: "Mit ſchwefelſauren ifenomgh, 
bul fann man ‚bie Schwefelſäure zwar leicht won Gatpäterfänre reie 
nigen, dabei muß fie aber. deſtillirt werben. ; Dad Mamoniak aber In 
vielmehr das fchwefslfaure Ammoniak iſt Dagegen ein fo bequemes u, 
Reinigungsmittel, als man es nur wünſchen kann.“) Wenn bie 
Schwefelfäure auch noch fo ſtark durch Stiffioffverbindungen ver⸗ 
unreinigt ift, fo Tann fie durch ein halbes Procent ihres Gewichts 
fchwefelfauren Ammoniafs vollfommen gereinigt werben, und in ben ; 
meiften Fällen reihen 1 bis 2 Zaufendflel hin. Durch cine Teiht % 
und ſchnell ausführbare Probe Tann man genau erfahren, mit wies x 
viel ſchwefelſaurem Ammoniaf die unreine Säure verfezt werden |, 
muß. Wenn aber auch eine Spur Ammoniak in der Säure zurüfs ı 
bliebe, fo koͤnnte dieſe durchaus nicht ſchaden. Bei dem gegenwärs |, 
tigen Preife des fchwefelfauren Ammoniafd würden die Koflen, um y 
100 Kilogr. Fäufliher Schwefelfäure zu reinigen, nicht über 12 bie 5 
15 Centimes betragen. Uebrigens ift an dem gegenwärtigen Vers % 
fahren bei ber Fabrication und Concentration diefer Säure durchaus 5 
nichts zu Ändern; man braudt bloß in den Bleikeſſeln, worin man j; 
die Säure concentrirt, 2 oder 3 Tauſendſtel ihres Gewichts ſchwefel⸗i 
ſauren Ammoniaks zuzuſezen; dieſes Salz löſt ſich auf und die 
Operation geht wie gewöhnlich von Statten. X 
45) Hr. Adolph Roſe hat gefunden, daß die käͤufliche Schwefelfäure, wenn. 
fie auch ſtark mit Stikftofforyb oder Salpeterſaͤure verunreinigt iſt, von diefen ! 
Subſtanzen volfommen befreit wird, wenn man fie in einer Retorte fo Lange erpigt, {' 
bis Schwefelfäure überdeftillist; die zurüßbleibende reine Säure hat bann auch ime:. 


mer ein fpec. Gewicht von 41,84 (polyt, Journal Bd, LXXVII. eu.) AN 
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Verfahren Bleiweiß zu fabriciren, worauf Pr Hugh KEN 
Pattinfon, techniſcher Chemiker in Bensham Grove, 

bei Gateshead, Graffchaft Durham, am 10, Sept. N 

ein Patent ertheilen ließ. 


R 
Aus dem Repertory of Patent Inventions. Mai 1841, ©. 292. : 





Meine Erfindung. befteht in ber Anwendung bes Tohlenfaurg 4 
Kalks, durch welchen ich gewiſſe Bleiſalze zur Gewinnung von Bid 
weiß zerſeze; hauptfächlich benuze ich hiezu das Eblorblei Ciatgfaus, 
Blei), bisweilen aber auch falpeterfaures Blei. 


Wenn man gleiche Aequivalente Eplorblei und topfenfauren 4 
Calfo beifäufig 140 Tpeile von jenem und 50 Theile von biefau, 
mit Waſſer zu einem"bünnen-Brei zuſammenreibt, fo zeigt ſich —* 
eine chemiſche Einwirkung; die Maſſe wird diler und endlich heine 
feſt. Bald darauf. fängt die feſte Maſſe an zu zerſließen, ſo 
man eine ſtarke Aufloͤſung von Chlorecaleium (ſalzſaurem Kalt) 
einer weißen Maſſe erhält, melde leztere ein Gemenge von 
ſaurem Blei mit unzerſeztem Chlorblei und Tohleufauses Kall 


| Bleiweiß zu fabrkiren. 37 
De Chlorcalcium⸗Aufloͤſung wird entfernt und mit friſchem Waſſer 
weint; es findet weitere Zerfezung flatt, und durch Entfernung bed 
VDeſſero von Tag zu Tag und gehöriges Durcheinandermifchen ber 
Iaden urſprünglich zur Miſchung genommenen Subflanzen, wird bas 
Ghlexblei und der Toplenfaure Kalt beinahe völlig zerfest, fo daß die 
miſtändige Maͤſſe faſt veines Tohlenfaures Blei iſt. Es find aber 
7 bis 14 Tage erforderlich, bis dieß geſchehen iſt, und auch dann 
Runen noch Spuren von CEplorblei ſowohl als kohlenſaurem Kalt bei 
her Analyie Des neuen Products in bemfelben entbeft werben. Sch 
Ihe mich überzeugt, daß eine beinahe ganz gleiche Reaction, ſowohl 
w ihrer Art ale in ihrer Stärke flattfindet, wenn äquivalente Quan⸗ 
‚Wien ſalpeterſaures Blei und Fohlenfaurer Kalt Codes beiläufig 166 
‚Seile bed erfiern und 50 Theile bes lezteren) auf die befchriebene 
‚Reife miteinander gerieben werben. Berner habe ich gefunden, dag 
 Zerfezung bes falyeterfauren Bleies, und ſowohl des Chlorids als 
‚8. Sohlenfauren Kalls, burd Anwendung einer Auflöfung von Kohlens 
ſregas in Waffer fehr befördert wird, indem ber Tohlenfaure Kalk, 
welcher mit Koplenfäure imprägnirt wird, in Waſſer auflöslicher 
web und bie Einwirfung dann Yeichter auf ihn flatifindet; und wenn 
a Theil kohlenſauren Kalfs zerſezt ift, fo geht Die bie Auflöfung 
bewirlende Koblenfäure fogleich an einen andern Theil, welcher auf 
beſelbe Weiſe ſogleich zerſezt wird. So ſchreitet dieſer Proceß vor⸗ 
‚wind mit einer und derſelben Portion Kohlenſäure, bis aller kohlen⸗ 
fure Kall zur Einwirkung auf das Bleifalz geeignet gemacht werben 
MA, wo dann beide Subflanzgen, wenn fie im richtigen Verhältniß 
uiinander gemifcht wurden, vBllig zerfezgt werden. Da das kohlen⸗ 
wfänerte Waffer zu einer immer ftärferen Kallſalz⸗Auflöſung wird, 
je mehr ber Proceß vorwärts ſchreitet, fo Ihut man gegen bad Ende 
beſſer, es Durch mit Kohlenſaͤure imprägnirtes frifched Waſſer zu er» 
en; und biefes faun, um die Zerfezung alles Tohlenfauren Kalte 
wi Sicherheit zu bewerkftelligen, wieberholt werden. Das Gefäß, 
wein ber Proceß vor fich geht, muß umgefchüttelt werben. 

Ich ſchreite nun zu den bei ber Fabrication bes Bleiweißes an⸗ 
wandten praftifchen Vortheilen. Ich wende, wenn ih das Mas 
wis nur mit. Waſſer gerieben haben will, eine fogenannte Quarz⸗ 
wähle. en, wie fie in den Töpfereien gebräuchlich if. Es iſt bie 
flonßer: Hölgerner, mit Eifen gebunderer Zuber, deſſen Boden 
Quarzo oder Hornfleinftüfen beſteht, welche in Cement feſt und 
7* find, daß fie mit ihrer Oberfläche in gleicher Höhe fiehen 

einen flachen. Boden bilden. Auf diefem werben andere größere 
&:berfelhen Steinart durch einen Mechanismus im Kreis herum⸗ 
shen., fo daß ieber harte und fpröbe Körner, —8 Mor u 
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ven Zuber Zömmt, zum feinſten Pulver gemahlen wird, Iqh wäl 
dieſe⸗Art Mäpte, weit ſie, einmal in Bewegung, die ihrer Wick 
unterwörfenen Körper. beftäntig fortmengt und perreibtz doch bran« 
zu meinene Zwele bie brefenden Gteine nicht fo ſchwer zu fepn 
in den Töpfereien, weil die Maſſe keiner fo fiarfen Reibung bed 
Der Gebrauch des Eifens muß bei ihrer Eonfiruction ba vermie 
werben, wo baffelde mit den in ber Mähle zu reibenden Subftan 
in Berührung kommen Tann. Wo innerhalb des Zubers zur B 
fligung Metall nothwendig if, Tann Kupfer genommen werben. 
eine foldhe Mühle von 12 Fuß Durchmeſſer und 3 Fuß Tiefe bri 
ich 21 Ente. Bleichlorid und 7%, Ente, Tohlenfauren Kalk, ver 
beiten als feingefhlemmte Kreide angewandt wird. Ich fülle de 
dew Zuber mit Waffer bis auf:15 300 unter feinem Ranbe, ſeze 
Mühle in Bewegung und reibe die Subſtanzen 4 bi6 6 Stunden 1 
mitelnander, worauf ich das Reiben einflelle, und noch fo viel Wa 
zufege, bis ber Zuber beinahe vol iR. Dann Taffe ich das Ga 
bis zum nähften Mörgen Reben, wo ich auf dem Boden des. Zub 
eine weiße Maffe Habe, weliche ans Tohlenfanvem Blei, vermengt 
ungerfeztem Chlorblei und Tohlenfaurem Kart, beftept. Ueber derſel 
befindet fich eine heile Fluſſigkeit, weiche eine Harfe Auflöfung ı 
beinahe bleifreiem Chlorcalcium iſt. Diefe laſſe ich entweder mit 
eines Hebers oder eines Hahns ab, ſchütte dann fo viel frif« 
Waſſer in den Zuber, als er faflen fann, reibe wieder ein p 
Stunden, und laſſe ed dann bis zum andern Tag fidh fezen. 
wird dann wieder das Waſſer abgelaffen und fo Tag für Tag fı 
gefahren, wobei die überftehende Flüffigfeit jeden Tag zu ei 
fhmwächeren, beinahe bleifreien Chlorcalcium »Löfung wird; nad 7 
14 Tagen ift fie faft geſchmaklos, worauf die Zerfegung als vollen 
betrachtet werben fann. Die weiße Maffe auf dem Boden des : 
bers ift nun Tohlenfaures Blei, das, wenn auch nicht ganz, d 
beinahe frei von Chlorblei und Tohlenfaurem Kalk if. Es Fön 
nun aus dem Zuber, wird getrofnet und auf gewöhnliche Weife 
ben Hanbel präparirt. — Ich habe biefen Proceß dahin modifie 
daß ich zum erftenmal einen Ueberſchuß von Chlorblei, nämlich 
Entr. auf 7%, Ente. Tohlenfauren Kalt nahm und wie oben bei 
beite, bis bie Flüſſigkeit geſchmaklos ablief; ich wandelte hierauf I 
Ueberſchuß des Chlorbleies durch Zufaz von ungefähr A Entr. 1 
ftallifirter Soba, ober einer entfprechenden Menge Potafche in kohl 
faures Blei um, wendete dabei abfihtlih das Tohlenfaure Alfali 
Ueberſchuß an, fezte das Reiben fo Iange fort, bis aller Chlorbl 
Ueberſchuß in Fohlenfaures Blei verwandelt war, worauf bas Chl 
natriums ober ⸗Kalium durch Wafchen, wie oben, entfernt wur 


Dualitäten nach, aus vielen Berellungsmethoden herdorgegangen 
ſeyn ſcheinen. Der größere Theil beſtand in unregelmäßigen Bro 
von größtentpeits trofener und harter Muſſe; doch hatten eitige 1 
fer Diußre eine tieſblaue Farbe, wehhe nach bem Reisen ein Kup 
artiges Anfehen erhielt, Ohne ‚Bieifel würde bei werfolgtes gle 
‚mäßiger Fabrication dieſe Maſſe ein regelmäßige® Mudfehen ı 
conftaute Eigenfchaften erhalten, welche ihr Im Handel einen Mi 
unter beit exotiſchen Sorten einräumen würden. Bei verſthieden 
Faͤrbevtrſuchen Haben ſich biefe Muſter als recht gut bewaͤhrt. 
Ueber ben Koftenpreis bellagt der Verf. ſelbſt, In biefem Fahre ı 
gen ber großen Trofene und deßhalb ſchlechten Gedeihens der Pfi 
zen feine Rechnung fielen zw können. Auf dem Boden jedoch, 
welchem vie Pflanzen am wenigſten gelitten hatten, erhielt ex 2004 
entfielte Blätter per Are (= 100 Ouabeatmeitr user 2 Dan 
ruthen) z am einigen andern Stellen 100 Kilogr. per Arc, — i 
Farel befolgt das in den Colonken eingefährte Gahrungoverfahn 
mit geringen Modificationen. Die hiezn arforberiige Zeit uber ı 
die Unzuverlaſſigleit des Produrts ‚bei dieſem Varfahren, wel⸗ 
man fo unvollſtaͤndig in ber Gewalt zat, raumen, wie Hr. Fa 
ſelbſt eingeneht, dieſem Verſahren cinen atuerteordarun Many | 
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Verſabren zur Fabrication von Brennmaterial, worauf fid 
‚Thomas Stirling, von Limehoufe, Grafſchaft Middle 
fer, am 20. März 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions.. Mat 1841 ,- ©. 306. 





Es wurden feit einigen Jahren 
ſtellt, aus Steinfohlenklein mittelft Per 
mindfer Körper unter Zufaz von Leb 
Brennmaterial darzuſtellen, daſſelbe in 
und dieſen durch Preſſen eine ſo viel 


zu geben. 

fen. Stoffen bereite 
tes nſtlichen Wärme zı 
untt hrend bes Berbren 
nen Berfahrungsmeifer 
bere auf einer gewiſſen 


Vorſchrift der Zufammenfezung biefer Brennziegel; doch will ich bi 
Vorſchrift, nach welcher ich fie gewoͤhnlich bereite, mittheilen, berei 
Berbaͤlmiſſe man gewiß am zweimägighen finden wird. Ich nehm 
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(großen) PH "a 45. April 4841. 

Dem Grant HiLLE und George Hilts in Deptforb: auf Werbefferungen in 
der Fabrication von Gchwefelfäure ud En, Dd. 15. Aprit 1841. 

Dem Henry Auguftus Wels in Et John's Wood: auf Werbefferungen in 
der Fabrication von Wollentühetn. Dd. 47. Aprii 1884. 

Dem Peter Rendall Csg. in Slfford's Hal, Suffoit: auf feine verbefferte 
Methode bie Rocamotiven mit den Gifenbapmmagen iA und außer Bestidtung ju 
fegen. Dd. 17. April 41844. 

Dem Jofepp Barker in Regent Street: auf Verbefferungen im Meſſen 
Iuftförmigee oder gürtar Subftangen. Dad. 20. April 1841. 

Dem Jofeph Bentham, Weber in Bradford: auf Berbefferungen im We⸗ 
ben, Dd. 2%. Aprit 4841. 

Dem om n in den Gobnor Park Icon Works, Derby: Auf Verbeſſe⸗ 
sungen in der Stahlfabrication. Dd. 22. April 4840. 

Dem Thomas Harris In Halcs Omen, Birmingham: auf Betbefferungen 
in der Babrication von Hornknöpfen. Zum Zeit von einem Ausländer mitge⸗ 
theitt. Pa. 82. April 1841. 

Dem Humphrey Iefferies in Birmingham: auf Werbeffierungen in ber 
Fabricatlon von Kadpfen. Dd. 22. April 1841, 

Dem John Roftron fn Ghenflelb, Lancafter, und Themes Selch in Men- 
hefter: auf Verbefferungen an Bebeftüplen, Bd. 22. April 4841. 

Dem Floride Heindryckr, Ingenieur In Fenchurch Strert: auf Berbefies 
rungen in der Gonftruction und Anordnung von Beuerfellen und Drfen zu vir⸗ 
fgiebenen welen, Dd. 24. April 1841. 

Dem Lancelot Poweli, Eifenmeifter am Brad Work, Brecen, und Ros 
bet — u is in Ciydach: auf Werbefferungen in der Cifenfabrication. Di. 
24. April 1841, 

Dem Thomas Robinson im Witmington s auf Verdefferungin im 
Zrofnen ber Wolle, Baumwolle und anderer —E derardelteten and am 
verarbeiteten Buftahbe, Dd. 37. Aprii 1844. 

Dem William Pettte in Grondon: tuf eine rue Art dutch Galvantemus 
Triebtraft zu erhalten, Dd. 27, April 1841, 
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Dem Alexander Southrood Stocker und Element Heeley, beibe Fabri⸗ 
tonten in Birmingham: auf neue Befeftigungsmittel für Kleider, Dd. 27. April 
1841. 

Dem Benjamin Rankin in College Street, Yslington: auf eine neue Form 
und Werbindungsart ber Holgbidle zum Pflaſtern. Dd. 27. April 1841. 

Dem Osborne Reynolds in Belfaft, Ireland: auf Berbefferungen im 
Maftern der Straßen und Wege, Dd. 27. April 41841, 

Dem Andre Dronot de Eharlien in Coleman Street Buildings: auf eine 
verbefferte Zubereitung gewiſſer Subſtanzen behufs ihrer Anwendung zur Bes 
lenchtung und auf feine Sonftruction der Brenner hiezu. Dd. 27, April 1841, 

(Au® dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©, 316.) 


| 


Veber Pelletan's neues Verfahren Flüffigkeiten abzubampfen, 


Hr. Pelletan bemerkt zu der S. 381 in diefem Heft des polyt. Zournals 
enthaltenen Abhandlung nachträglich Folgendes: ' 

„Ich habe in diefer Abhandlung öfters den Ausdruk Pferdekraft ges 
braucht, wo ich von der Kraft einer Saugs und Drukpumpe ſprach, welde fid 
des im Keffel erzeugten Dampfes bemädhtigt, um ihn comprimirt in bas Dampf: 
gehäufe (la surface de chauffe) gu treiben, So habe Lich gefagt, daß man mit 
einee Pferdekraft flündlich 150 Kilogr. Waſſer verdbampfen fann, Ich muß jedoch 
ausdrüklich bemerken, daB ich Hiebei den Nuzeffect der Pumpe fo annahm, wie er 
Ah nach dem mittleren Widerſtand berechnet, den fie beim Gomprimiren bes 
Dampfes in jedem Augenbiit zu überwinden hat; die Reibung ber Yumpe, bie 
sum Heben der Klappen erforderliche Kraft und den Widerftand, welchen ber 
Dampf auf feinem Wege durch die mehr oder weniger weiten Gandle zu über: 
winden hat — lauter Umftände, welche durch eine gute Gonftruction bes Apparate 
auf ben geringften Einfluß zedueirt werden müffen — ließ ich dabei gänzlich uns 
beruͤkfichtigt. 

In derſelben Abhandlung habe ich bemerkt, daß der Dampfſtrahl zur Errei⸗ 
chung des Zweks ein noch einfacheres und leichteres Mittel darbietet als die 
Pumpe, daß er jedoch keine fo große Erſparniß an Brennmaterial geſtattet, wie 
bas andere Verfahren. In diefer Hinficht ift eine Berichtigung noͤthig. In ber 
That Eoftet die ganze, im gefchloffenen Keffel mittelft des Dampfſtrahls hervor⸗ 
gebrachte Verdampfung eigentlich gar nichts; denn das Anfaugen der im Keflel 
gebildeten. Dämpfe wird einzig und allein durch die Ausdehnung des Dampfes 
hervorgebracht, nachdem berfelbe vorher im Dampferzeuger bis zu einer Atmc- 
fphäre geipannt worden ift , und der fo ausgedehnte Dampf enthält noch eben fo 
viel WBärmeftoff, wie vor feiner Ausdehnung: da man nun in allen Fabriken, wo 
Maſſen von Kiuffigkeiten abzudampfen find, Dampf von 41048. immer nuͤzlich ans 
wenden kann und felbft den Wärmeftoff des aus dem Apparat kommenden flüffigen 
Woflers von 100°, fo ergibt ſich, daß die ganze, im Keffel erzeugte Verdampfung 
in der That ohne allen Aufwand an Brennmaterial bewirkt wird, ausgenommen 
. Bde welches zum. Gompenfiren der äußeren Abkühlung des Apparate er= 
orderlich ift. 

Man fiebt.alfo, daß das Verfahren mit ber Pumpe in allen den Källen vors 
theithaft ift, wo man über eine Triebkraft zu verfügen hat, welche wohlfeiler ale 
eine Dampfmafchine iftz unter allen anderen Umftänden aber wirb ber Dampfe 
ſtrahl bei gehöriger Benuzung noch vortheilhaftere Reſultate geben.“ (Comptes 
rendus, 1841, Mai No. 18.) 





Suarce's Apparat zum Ausziehen der in ben Farbhölzern enthals 
tenen Farbſtoffe. 


Ein cylindrifches Gefäß nimmt eine gewiffe Quantität des grobgepulverten 
Holzes aufs unten befindet fich ein mit einem Metallgewebe verfehener boppelter 
Boden; der über den Rand hermetifch fchließende Dekel ift ebenfalls mit Metalle 

ewebe verfehen und durchaus fein burchlöchertz eine Saug⸗ und Drukpumpe 
tingt das Waſſer durch ben boppeiten Boden, treibt ed mit Gewalt tur de 
Sötgpulver und zwingt e8, burch das obere Gewebe wiedre eranayattrien , W& 
«6 dann durch eine obm am Gefäße angebrachte Müfee anflirht, G 


7 
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Durchgang durch bad Helg entzieht das Maier bamfeiben den Gerbftell,, wird 
zus fiitsiet mb gibt eine Zinstur, deren erfie Pertlienen 5 64 6 Grabe 

art find, dann nach und nad abnehmen, bis bas Heiz feine Seite 
mehr enthält. Dis gange Arbeit: erferdert 1%, bis 9 Ocunten Seitz ‚ein Kind 
von io bis 43 Jahren Tann ohne Anfrengung den ganzen Tag bad Yumpgeichäft 
verrichten, IJ J * 

Um den Apparat zu vereinfachen, kann bie Yumpe dorch ben hobrauli 
Druß erſezt werden, Gin in gehörige Höhe geſeztes JFaß nimmt. bundh an 
Dampiftrom erhiztes Vaſſer auf und ficht mit dem Apparat durch eine den Drut 
ausübende Abhre in Berbindungz Dad Moffer geht durch das im aß enthaltene 
Oolz, koͤmmt als Tinctur hervor mab wich buch eine zweite Leitung noch warm 
in den Bärbeleffel geführt. (France industrielle 1841, No. 10.) . 





Ueber v. Dombasles weich Moseationsonforen für Raßenzufer- 
2 fa ! 





Riedes Wochenblatt: Mr. 30 folgende Bemerkungen mit . EN 
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in biefer Art der Berbindung ber heißen mit der falten Mas 
ceration. 

Der geläuterte Saft zeichnet ſich durch einen fehr reinen füßen Geſchmak aus ; 
man erhält davon faft das gleihe Gewicht der angewandten Rüben. Die aus⸗ 
gelaugten Rübenfchnitte zeigen keine Spur von Suͤßigkeit, find weder muſig noch 
fhleimig und werben von dem Vieh noch gerne gefreflen. Da in der Siedhize 
der größte Theil des Eiweißſtoffs in den Schnitten geronnen tft, fo können fie 
wohl noch Nahrungsfähigkeit beſizen. 

Man filtrire zu Roville den geläuterten Saft bei ber weiteren Berarbeitung 
breimal durch feifche thierifche Kohle, und zwar zum erftennal vor dem "Abs 
dampfen, zum zweitenmal nachdem er bis auf 42 — 149 Baume concentrirt iſt, 
und zulezt bei einer Goncentration von 250 B., worauf er dann bis zum. Kry⸗ 
ftalifationspuntte eingelocht wird. Das Abdampfen und Einkochen geſchieht über 
freiem Feuer. 

Es wurden bei den Verſuchen, welchen ich beimohnte, aus 2000 Kilogrammen 
gereinigtee Rüben 268,75 Kilogr. Bulermaffe gewonnen, welches 13,4 Proc. bes 
trägt. Die Zulermaffe war von vorzäglicher Befchaffenheit, was bad Bergalten 
des Saftes ſchon waͤhrend feines Verarbeitung erwarten ließ, indem bas Abdampfen 
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Bereitung des eiſenblanſauren Kalt in ‚England. ' 
Das elfenhlanfourn Kefl.wirh In Gamble ( G unh 

fo großen Krofal —TE wie man fie in Branfriih —— 9 
Sehr ſtikſtoffteiche ihleriſche Subſtanzen werben, mit kohlenſaurem Kall ger 
mengt, in eine Meihe gußeiſerner Keſſel gebracht, welche man mit Dekeln verſehen 
auf die Defen ſtellt. Wenn durch Gluͤhen alle ammoniakoliſchen Gaſe ausgetrie⸗ 
ben find, ſezt eine Dampfmaſchine bie Ruͤhrer in Bewegung, welche in jeden Kefe 
fel tauchen und bie Moffe gut untereinander rühren. "Nachdem bie Schmelzung 
den gehörigen Punkt erreicht hat, hütet man ſich wohl, die Maffe in Zaltes Waf- 
fer zu werfen, wie bieß noch in vielen Fabriken gefchieht, weil man hiedurch Ges 
fahr liefe, inen Theil des gebildeten blaufauren Kalllä zu zerfegen, fondern man 
läßt fie langſam erkalten und Löft fie dann erft in Wafler auf. Bor dem Abs 
dampfen der auge fezt man ber Fluͤſſigkeit etwas Eifenvitriol zu, um etwa vor⸗ 
handenes blaufaures Kalt in eifenblaufaures zu verwandeln... Wenn bie Flüffig- 
Beit eingebampft if, 1äßt man die Kryftallifation in Wleigefäßen langfam exfol- 
gen und taucht Platten deffelben Metalle in diefelben, an weihe ſich bie fehe gtes 
Pen Kryſtalle anlegen, — 8. Praiffer. (France industrielle 4844 No. 17.) 








Reagentien auf Rupferfalge, von Dr. Aug. Miergues, 


Bor kurzer Zeit Bam ein Gutsbeſizer mit der Bitte zu mir, Branntwein 
und Käfe zu unterfuchen, ob fie nicht Kupfer enthalten; benn, fagte er, nachdem 
ich Käfe in Branntwein hatte liegen laffen, war ich am anderen Morgen fehr 
erftaunt , ihn grün. gefärbt gu finden. A18 ich biefen Verſuch wieberpolte, fanb 
ich, daß der butterige Beftandtpeil des Käfes ſich des in dem Branntwein ente 
haltenen Kupfers bemächtigt hatte, daß ferner ale fetten Körper diefe Gigenfhaft 
haben und daß das Dlivendhl nicht nur ein gutes Reagens wäre, um die Ger 
genwart eines Kupferfalzes in einer Blüffigkeit basgutpun, fondern oud) ein fichee 
zes Mittel, um die Branntweine von.allen, von ben Keſſeln herruͤhrenden Kupfers 
theilen zu befreienz benn nachbem ic; diefen Branntwein mit feinem fechzehnfachen 
Gericht Waſſer verdünnt hatte, Lonnte bie Grgenwart des Kupfers durch koh⸗ 
lenſautes Kalt nicht mehr dargethan werden; wohl aber wurben einige Tropfen 
der Flüffigkeit zugefezten Oehls in ein paar Stunden ſtark grün gefärbt. Gbenfe 
bemoͤchtigt ſich das Dehl des grünen Zarbfloffed d46 Extrait d’Absyuthe und 
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pt dig Wiäffigkeit entfärbt zuruͤk, obwohl dieſe Kärbung nur von Indigo here 
ist, (Eehe du monde savant 4811, No. 629.) 





Galvaniſche Vergoldung der Uhrenfebern. 

In dee lezten Sizung der Parifer Akademie der Wiſſenſchaften Iegte Hr, 
Arageo eine aus ber MWerkflätte bee Hrn. Dent hervorgegangene, mittelft gals 
veniſchen Werfabrens ſehr fchön vergoldete Ghronometerfeder vor, Bei bdiefer 
Gelegenheit erinnerte er an eine Menge von ihm früher ſchon vorgelegter, auf 
vmfeiben Wege von Hrn, Perrot in Rouen vergoldeter Gegenftände. Auch 
Uhrfedern Hatte Hr. Perrot zur felben Zeit fchon vergoldet und nur deßwegen 
Wine foldgen eingefchikt, weil ex das Ende eines Verſuchts hatte abwarten wollen, 
das ganze Näverwerk einer Uhr zu gleicher Zeit, und zwar nicht nur in feiner 
Zafammmenftellung , fonbern woͤhrend feines Ganges zu vergoiden. (France in- 
dustrielle 4844, No. 49.) 


Ueber bie Benuzung des Waflers ber Stärfefabriten; von Gaultier 
be Elaubry. 


@e war bieß der Gegenſtand einer Preisaufgabe ber Societ6 d’Encourage- 
mentz bie zur Prüfung einer darüber eingelaufenen Arbeit von Hrn. Leduc in 
eines : Fabrik angeftellten Berfuche mußten zwar wegen Aufhebung biefer Fabrik 
usterhrodhen werden, doch find fie Schon bis zu folgendem Reſultate gebichen, 

‚Man fhütte in das Waſſer der Staͤrkefabriken Kalkwaſſer, einen Lohabſud 
ober eine Mifchung beider. In fehr kurzer Zeit fällt dann eine flofige Subſtanz 
fehe reichlich nieder, und die Fluͤſſigkeit Eiärt fi. Wenn man fie ftehen laͤßt, 
erhält fie einen ſchwach ammoniakalifchen Geruch, fofern Kalkmilch in Ueberfchuß 
zugefezt wurde, fie nimmt aber feinen faulen Geruch an, wie das gewöhnliche 
—— — wurde Lohabſud angewandt, fo nimmt fie nur einen etwas faden 


on, 

- An biefem Zuftande Tann das Wafler aus der Fabrik audgefchüttet werben, 
uud bringt. beim Abfließen nicht mehr jene großen Webelftände hervor, deren Wire 
tms fi ft at fort erſtrekt, wovon die obenerwähnte Aufhebung einer Fabrik 

Die geſammelten Niederſchlaͤge Lofen fich Leicht auf und find als Dünger vors 
theilhaft zu gebrauchen. Diele Thatfachen können für jene Fabriken von großem 
Rugen werben, weldye weder Gelegenheit haben, ihre Wafjer in ein großes fließen⸗ 
bed Maſſer fogleih ausgießen, noch baffelbe zum Gießen ber Erde anwenden gu 
tinnen, weiches leztere, übrigens fchon Längft befannte Mittel Hr. Daily in 
einer nach Ablauf bes Termins erſt eingelaufenen Abhandlung empfiehlt, 

rn, Lebuc wurde eine Aufmunterungsmebaille im Werth zu 500 Fr. zu⸗ 
etannt, die Aufgabe aber neuerdings für dos Jahr 4843 unter Reduction des 
Yrelfes von 3000 auf 3500 Fr. ausgefchrieben, (Bulletin de la Societe d’En- 
teuragement. März 1841, ©. 92.) 


Anwenbung bed Oehles ber Madia sativa zum Malen, zur Seifen⸗ 
fabrieation und zum Walfen des Tuches. 


Ja der legten Sizung ber Saciet& royale d’Agriculture et de Commerce 
zu Gaen zogen es einige Mitglieder in Zweifel, daß das Dehl der Madia sativa 
(Madikraut) zum Malen angewandt werden könne. Hr. Mancel hat fidy eints 
gen Verſuchen hierüber unterzogen, die vom günftigften Erfolg waren. Er ſtellte 
fie einerfeits mit Bleiweiß an, weiches in fehr viele Barbenmifchungen eingeht 
mb für fich ohne Trokenmittel angewandt wird, und andererfeits mit Beinſchwarz, 
welches niemals ohne trofnendes Dehl oder WBleiglätte wegen des leichtern Trok⸗ 
nen® angewandt wird, Das kalt gepreßte Madiaoͤhl fcheint, wenn man es auf 
ven Reibſtein bringt, Worgüge vor dem Mohnoͤhle zu befizen, deffen fich die Maler 
u bedienen pflegen, fo wie auch im Vergleich mit dem Nußoͤhl. Hr. Mancel 
bemalte zwei Platten mit Bleiweißfarbe, die bei der einen mit Lein=, bei ber 
andern wit Madiaöhl angemacht wars daffelbe that er auch mit Beinſchwarz, wo⸗ 
bei eu das Trokenmittel in gleicher Menge mit Leins und mit Mahiotkl mlltete, 
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biezu Roggenfhrot mit Berftenmalzfchrot ein und Fühle Die Waifche nicht mit 
Wafler, fondern mit dünner Falter Schlempe. Man maifcht wie gewöhnlich ein, 
und fezt nach dem Zufählen auf 100 Pfd. Cchrot 1/, Pb. Irpftallifirtes Lohlen. 
faures Ratron in Waffer geläft zu. Hierauf gießt man auf obige Menge 6 Loth 
eoncentrirte Gchwefelfätre mit Waffer verbännt in die Maiſche umb ftelt mit 
Hefe oder.einem Bährumgemittel. Die gährende Moſſe fleigt höher als fonft, 
was wohl zu bemerken if, es entwilelt fidh reichtich Rohlenfaures Gas, und for 
deid die der Roll ift, wird die Hefe mit einem Edjaumtöffel bis auf den Bläfe 
figkeitöfptegel abgenommen, welches noch einmal wiederholt wird. Die abgenom- " 
mene Hefe wird nun entweder durch ein Hoarfieb geſchlagen oder in einen dünnen 
Teinenen Beutel gefüht und durdhgepreßt, um die Hülfen und das Schrot von ber. Hefe 
zu trennen, die nun mit WBaffer übergofien wird. Die über ihr fiehende gefblicdhe 
Blüffigkeit wird dem Gpülig zugefügt. Die dike Hefe wird noch mehrmals mit 
Baltem Wafler übergoffen und gewafdyen, dann langfam gepreßt, bis fie zu einem 
fteifen,, Enetbaren Zeig geworden, in weldem Buftande diefeibe zur Anwendung 
fertig if. Sie befizt einen angenehmen obflartigen Geruch und erfält. fi an 
einem Lühlen Ost 2 bi6 3 Wochen unverändert, 4100 Pfd. Schrot geben im 
Durchſchnitt 6 Pfd., auch wohl 8 Pfd. Prefhefes von derfelben gebraudt man 
beim Stellen 10 bis 42 Loth auf i0o Pfd. Echrot. (Polyt. Ardiv 1840, ©. 432.) 


—— 


ig. 72 gibt den Aufriß einer Spindel mit ihrem Zugehör, in 
Anwendung auf eine Flache» oder Wergfpinnmafgine, oder auf bie 
gewöpnfihe Baumwollen-Droſſelmaſchine. Die Spindel Tiegt vor 
der Lieferungswalze, von welder aus das Garn auf die gewöhnlige 
Weife durch das Dehr g läuft. Es ift zu bemerfen, daß die Spin 
del a bei vorliegender Einrichtung aus unten zu erläuternden Grüns 
den horizontal, anftatt, wie dieß fonft gewöhnlich ift, vertical liegt. 
Fig. 84 ift ein Durchſchnitt derfelben, wobei jedoch einige kleinere 
Theile weggelaffen find, um ihre innere Conftruction zu zeigen. 

Big. 74, 75, 76 und 77 find die von Fig. 72 getrennten 
Theile, wobei a eine fefte, horizontal in der Spindelſchiene b ru 
hende Spindel darftellt. Auf diefe Spindel läßt fih ein Rohr c 
ſchieben, welches dur ein um den Mürtel d gefehlagenes Band ge 
trieben fih frei dreht; der Würtel empfängt feine Bewegung von 
einer gewöhnlichen Trommel. Die genaue Gonftruction der Spindela 
läßt fih am beften aus Fig. 77 und das Rohr c mit feinem Wür—⸗ 
tel d aus dem Aufriß und Grundriß Fig. 76 abnehmen. Das 
nächſt dem Würtel d liegende Ende des Rohrs c lehnt fih an einen 
von ber Spindel a heroorftehenden, in Fig, TT am beten fichtbaren 
Rand, und wird durch einen Heinen, Wa A um Dom Mumie 
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her bemerkbaren Ring q verhindert, aus feiner Rage auf ber Gpin- 
vi zu gleiten. Das Rohr c kann auf verfchiebene Weiſe verfertigt 
fun; iſt es aus Eifen, fo nehme ich in ber Regel Meffing für bie 
wit demſelben in Berührung Eommenden Hälfe Die auf dem 
Rohre c befindlichen Flieger £,f figen an ber Bürhfe e, welche ſich 
md) einer zur Epindel a pärallelen Richtung frei bewegen läßt und 
an dem Umlauf der Röhre c Theil nimmt. Mit dieſer iſt die Büchfe 
ur. einen Stift oder eine Schraube o, welder in einen in ber 
Röhre o befindlichen Schliz hineinragt, verbunden, wie Kig. 72 unb 
76 zeigt. Diefe Anordnung gewährt dem Flieger einen hinreichen⸗ 
den Spielraum längs ber Spindel, um das Garn auf ber Oberfläche 
vr Spule h, welche, wie Fig. 72 zeigt, auf dem oberen Theile ber 
fationären Spindel a fteft, gleichförmig zu vertbeilen. Die Einrichs 
tung bes Fliegers wird wohl am beutlichften aus Fig. 74 und 75, 
wo bie Theile einzeln bargefleflt find, und aus dem Durchſchnitt 
fig. 84 erhellen, welcher fie in ihrer Berbindung mit einander zeigt. 
Die zue gleihmäßigen Beriheilung des Gefpinnfted auf ber Spule 
söthige transverſale Bewegung wirb durch irgend eine Vorrichtung 
swöhnlicher Art erreicht, welche ihre Bewegung auf ben Flieger 
Iherträgt. Lezteres gefchieht durch den Hebel p, welcher in bie Rinne e 
greift (Fig. 72 und 83). Den Weg bes Gefpinnfles von dem Oehr g 
sah dem Arm des Fliegerd f Tann man in Fig. 72 verfolgen. Zınk 
hen dein Ende a ber Spindel und bem Dehr g muß übrigens ein 
ſinreichender Zwifchentaum bleiben, bamit die Spule, wenn fie voll 
ik, abgenommen werben Tünne, 

Fig: 78 gibt eine feparate Anficht derjenigen Theile, wodurch 
des. zum Aufwinden bes Geſpinnſtes nöthige Widerſtand hervorges 
acht wird. Der oben erwähnte Kleine Ring q, welcher dazu bient, 
He Mößre o in ihrer Lage zu erhalten, wird mittelft einer Fleinen 
GStellſchraube t auf ber Spindel a feflgehalten. 1 if ein durch bie 
Schraube x mit dem Ring q feſt verbundenes Stäf. Diefes Stüf 
beſizt zwei Köcher, durch welche parallele Stangen gefleft find, woran 
das Bericht m hängt. An das entgegengefezte Ende biefer Stan⸗ 
gen iſt der Sattel k befefigt, an welchem eine Kleine Rolle n anges 
acht if; In Big. 72 find die Fig. 78 dargeſtellten Theile in ih⸗ 
rer Wirkſamkeit zu fehen. DieRollen Läuft in ber an der Spule befind- 
lihen Rinne h mit einem Druf, welcher durch das Gewicht m regu⸗ 
lirt werben kann. Diefes läßt fich je nach dem zur Aufnahme bes 
Geſpiunſtes erforderlichen Widerſtand ändern, und ber Widerſtand 
ft kann dadurch erhöht werden, baß man bie Mole n hinweg⸗ 
nnnit, and:fich einer lebernen Flaͤche Big. 82 bedient, Wenn auf 
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Ich fomme nun zur Befchreibung der Anwendung meiner Er- 
findung auf die Spindelbanf (bobbin and fly-frame) oder auf 
die VBorfpinnmafchine. Fig. 85 zeigt eine fefiftehende Grobfpindel 
mit der Spule und dem zugehörigen Apparat zum Aufwifeln des 
Vorgefpinnftes, welcher dem Fig. 72 dargeftellten ganz ähnlich if, 
nur daß in gegenwärtiger Figur die Spindel perpenbifulär anftatt 
horizontal Tiegt. n ift ein am Fuß der Spindel befindliches Oehl⸗ 
behälterhen; d der in den Schliz der ſich drehenden Röhre hinein: 
ragende Stift; b und c die Büchſe des Fliegers, der die ſenkrecht 
bins und hergehende Bewegung von der Stange (copping rail) a 
mitgetheift wird. Die Conftruction der von der Stange a aufge 
nommenen Theile ift in Fig. 86 getrennt dargeftellt. Fig. 87 zeigt 
eine andere Anordnung, um bie transverfale Bewegung. der Stange 
dem Flieger mitzutheilen, wobei der Theil c den Flieger aufs und 
nieberführt, 

Big. 88 zeigt den auf der regelmäßig auf- und nieberfleigenben 
Stange a ruhenden Flieger b. Mit Hülfe eines Hebels £, welder 
durch eine Schraube g ſich richten läßt, ift der Acheiter im Stande, 
bie Umdrehungen des Fliegerd augenbliklich einhalten, wenn ein 

Faden reißen oder font ein Wnfand eintreten EWer, weiter Int 
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GStillſte llen des Fliegers nöthig macht. In Fig. 85 wirb bie zoͤ⸗ 
gende Thaͤtigkeit dee Spule durch die Frictionsſcheibe h, auf welcher 
be Spule ruht, hervorgebracht. Diefe Scheibe ift an die flationäre 
Spindel fefgefihraubt, und der Grad der Reibung zwiſchen ber 
Eile und Scheibe läßt fi durch Veränderung des Durchmeffers 
ber lezteren ändern; m, Fig. 90, zeigt eine foldhe Scheibe von ges 
ringerem Durchmefler. 


Fig. 89 ftellt eine weitere Modification des Verzögerungsappa⸗ 
rates bar. h ift Die an die Spindel zu ſchraubende Frictiongfcheibe; 
lein kleiner Krummhebel, der fich frei um feinen Stügpunft bei k 
weht, und durch eine Feder o gegen die Spule gebrüft wird. Der 
punktirte Kreis deutet den Boden der Spule an, gegen welchen bies 

fer Druk gerichtet iſt. Der Druf laͤßt fich dadurch Ändern, dag man 
den Abftand bes Stüzpunftes k von der Feder o ändert, indem man 
benfelben in ein anderes Loch der verzeichneten Löcherreipe verlegt. 


" Nachdem ich hiemit meine Erfindung und die Art ihrer Anwen⸗ 
bung auf die Bor» und Feinfpinnmafshine erläutert habe, ift ihre 
Anwendung auf eine Dublirmafchine zu einleuchtend, um einer nähes 
rm Erklärung zu bedürfen. Den mit dem Mechanismus VBertrauten 
zaͤhle ich nur einige in Folge der Annahme biefer Erfindung erprobte 
Bortheile auf; dahin gehört die Genauigkeit, womit die Berzögerung 
ver Spule ſich Ändern und reguliren läßt, die Leichtigkeit, womit bie 
Spulen abgenommen werden können; das in Folge ber gleichförmi- 
geren- Bewegung und der größeren Stetigfeit der Spule feltenere 
Reigen der Fäden, und endlich der Bortheil, die Spindel: horizontal 
oder nach Erforberniß unter einem beliebigen Winkel zu flellen. 


Als meine Erfindung nehme ih in Anſpruch: die Anordnung 
und Eonfruction der unter Beziehung auf Fig. 78 befehriebenen un) 
auseinander gefezten Theile, wodurd jene zögernde Bewegung der 
Spule erzielt wird, eben fo auch bie verfchiedenen Mopdificationen 
berfelben; ferner bie eigenthümliche in Fig. 76 und 72 dargeſtellte 
Gonftruction der Röhre c. 


ſtelle. Fig. 62 iſt ein feitliher Aufriß, welcher das Verfahren zeigt, 
wie man den Oberförper des Patienten aufrichtet. Fig. 63 zeigt 
die Gelenfftüfe, durch welche das Bett die Geſtalt einer Hängematte 
erhält, um das Heräusfallen der Perfon zu verhüten. Fig. 64 ſtellt 
die Verbindungsftangen mit dem Geftell dar, fo wie biefes mit Hülfe 
der Zahnftangen und Getriebe etwas über die Ebene ber Matraze 
erhoben ift, wenn das Bett gemacht werben ſoll. . 

In allen diefen Figuren dienen Veiche Bocſhohen zur Bezeich-⸗ 
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mug der correſpondirenden Theile. a,a,a,a iſt das Beitgerüſte, 
beb, b, find die Gelenk- ober Scharnierſtangen. Dieſe Stangen 
waden mittelſt verſchiebbarer Röhren c,c,c,c in geſtrekter Form ers 
iten, wenn fie nicht abfichtlich gebogen werden follen. Mit ben 
Stangen b,b,b,b ftehen andere Gelenfftangen d,d,d,d mit cosrefpons 
irenben Scharnieren in fefter Verbindung und laffen ſich im erforder- 
ihen Falle mit benfelben bewegen oder biegen. An diefe Stans 
gem d,d wird der Strohfaf, die dünne Matraze ober das Traglinnen 
af Die gewöhnliche Weife mittelft Strifen befefligt. Die Stangen 
4,d find mit den Gelenfflangen b,b durch die metallenen Zwifchens 
Köfe S,£ in Verbindung gebracht. Die Gelenkſtangen find mit Hülfe 
er Fig. 65 und 66 abgefondert dargeftellten Univerfalgelenfe h,h,h,h 
am die vier fenfrechten Zahnflangen g,g,g,g befeftigt. Diefe Zahn: 
Bangen find an den vier Efpfoften des Bettes angebracht und in 
Köhren i,i, Fig. 60,.61, 62 und 63 eingefhloffen. 

Die auf- und nieberfleigende Bewegung ber Zahnflangen wird 
mit Hülfe der an ben Achſen k,k ſizenden Getriebe j,j,j,j bewerfftel- 
ligt. Auf den Achſen k,k figen die Getriebe I,I, und diefe werden 
durch die an der Welle n befindlihen, rechts und links gewundenen 
Schrauben m,m umgetrieben. Die Welle n, melde ber Länge bes 
Bettes nach fich erfiveft, wird durch eine Kurbel umgebreht, Die 
Getriebe 7,j,j,j fizen Iofe auf den Achfen k,k, fo daß fie, zu dem uns 
ken. zu erläuternden Zwek, längs dieſer Achfen ſich verfchieben laſſen. 

Am Ende der Achfe befindet fih ein hervorſtehender Theil o, 
Sig 67 und 68, welcher in eine entfprechende Vertiefung des Ges 
triebes greift. Wenn daher die Achfe fih umdreht, fo nöthigt dieſer 
Vorfprung das Getriebe, ſich mit der Achfe zu drehen. Sciebt man 
nun die Handgriffe p,p,p,p, welche durch Furze Arme mit ben Ges 
trieben in Verbindung ftehen, heraus oder hinein, fo fommen da⸗ 
durch Die Getriebe in oder außer Eingriff. 

Solk irgend ein einzelner Theil des beweglichen Geſtells geho⸗ 
den werben, fo braucht man nur denjenigen Handgriff, welcher zu 
ben auf biefen einzelnen Theil wirkenden Getriebe gehört, heraus⸗ 
zuſchieben, um Bas Getriebe mit der ſenkrechten Zahnftange in Ein- 
griff zu. Bringen. Soll im Gegentheil irgend ein Theil des Geſtells 
unbeweglich bleiben, fo fehiebt man den Handgriff hinein, und bringt 
dadurch das Betriebe außer Eingriffs; wird nun bie Welle n: uniges 
deeht, fo. dreht ſich das genannte Getriebe mit feiner Achfe, ohne 
auf die Zahnſtange zu wirden Diefen Theil dee Erfindung wird 
mise Beziehung auf Fig. &% und 68, welche bie Zahnflange und 
ba6 Getriebe: vom Apparats geivennt darſtellen, beuslichen werden. 
Ben WE gibs sine vordere Anſicht dos wine Tick weinen 





werven jour" 

Wird 
fo theilen I 
denen Schr 
dadurch bie 
Umdrehung 
fangen in- 
in die Höp 
ben; und t 
laffen, fo ! 

Soll der Patient gänzlich von der Matraze in bie Höfe: geho⸗ 
ben werden, um bad Bett machen zu können, fo find. fämmtliche: 
Scharniere der Stangen mit den Sciebröhren a,c, wie Big. 58 zeigt, 
zu bebefen, unb fämmtliche Getriebe Bund .Heransgichen der Haud⸗ 
griffe, fiehe Sig. 59,. in-Eingriff zu dringen. Dreht man. jezt bie: 
elle n um, fo Dingen. die Geigiche alla Bakulangen: aleichteitig 





Wir iin hinen, haben einige Spitälen Leubone : ben :&buftrag 
für eins odor zwei derfelben gegeben: Entſprechen fie ken: Eomanı 
tungen ber am biefem Aufalten fungivenden Rerzte, für zweiſchn mis 
nicht, baß::diefe. Bettſtellen allgemein Ta Gebrauch Tomenen merken: 
Ganz befombens:reignem für ſich auch fin Enbintungen: am Rh 
bes. London Journal af m 








gefezt Habe, muß ich bemerfen, daß die Dimenfionen bes Apparates 
je nach dem Gewichte der’ ſich deffelben bedienenden Perfonen vers 
ſchieden fegn können. Auch die Form der an ben-Käten anzubrin ⸗ 
genden waſſerdichten Behältniffe kann verſchieden ſeyn. Es iſt endlich 
einleuchtend, daß, obgleich ich den Apparat nur in Anwendung auf 
einen Hut gezeigt habe, dieſelbe Anwendung fi auch auf eine Muze 
oder Kappe ausdehnen laſſe, indem der Zwek der Erfindung darauf 
hingeht, geeignete waſſerdichte Behaͤltniſſe aus biegſamen Stoffen ſo 
anzubringen, daß dieſelben außerhalb des Gebrauchs, in das Innere 
des Hutes, des Kappe oder Müjze ſich zuſammenfalten laſſen, ohne 
ber äußeren Geſtalt der lezteren Eintrag zu thun. Denn es erhellt 
aus der obigen Beſchreibung, daß nur derſenige Theil des Hutes 
ber Kappe oder Miüse, worin ber Kopf der Perfon fleft, bei Anwen⸗ 
dung meiner Erfindung von ber üblichen Einrichtung abweicht, bie 
ſonſtige Einrihtung ber Hüte u. ſ. w. ‚dagegen weſentlich dieſelbe 
bleibt. Es iſt deßhalb nit nötig, in eint — Veſqrelbung der⸗ 
ſelben einzugehen. - 
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Der zweite Theil meiner Erfindung beſteht in der Konftruction 
qelicher Säfte oder Behältniſſe wie die oben befchriebenen mit Hüs- 
u, Rappen und Müzen in Verbindung flehenden; aber im vorlie- 
gaben Halle find fie außer Verbindung mit lezteren; man fann fie 
seinen fehr engen Raum zufammenlegen und in der Taſche ober 
am anderen hiezu bienlihen Theil der Kleidung bei fich führen. 

Sig. 103 zeigt drei folde mit einander verbundene Säfe, welche 
wi Hülfe geeigneter Riemen oder Bänder ringe um den Leib gebuns 
ka werben. Diele Säfte beflehen in einem waſſerdichten biegfamen 
ihricat aus möglichft leichtem Stoffe, und befizen eine Reihe von 
Kifen aus Fifchbein oder anderem Material, welche dazu dienen, 
kw Säfe, wenn fie geöffnet find, ausgefpannt zu halten, und ihr 
Afammenfallen zu verhüten, wenn fie burd bad Wafler oder bie 
ſerſon, an welche fie befeftigt find, aufgebläht worden find. 

Fig. 104 zeigt einen dieſer Schwimmapparate außer Gebrauch und 
her zufammengefalte. Wenn man ihn zu benuzen wünfjcht, fo 
kaucht man ihn nur zu feiner vollen Ausdehnung auseinander zu 
a ziehen, worauf fodann eine hinreichende Portion Luft durch einige 
fugen des Fabricats dringt, und ihn füllt. Ich ziehe es indeflen 
vr, alle Theile des Apparates fo luftdicht wie möglich. zu machen, 
dem ich der Luft den Eintritt nur durch eine dünne waflerdichte 
Röhre . geflatte, welche zugleich paſſender Weife eines jener Bänder 
am Befefligen des Apparates bildet. Der auseinander - gezogene 
Schwimmer wird durch die Neifen ausgefpannt erhalten, anftatt 
jarch bie Kraft der in waſſerdichten Säfen verbichteten Luft, wie dies 
ſes bei ben bisher ald Nettungsapparaten angemwendeten Säfen ober 
Behältniften der Fall iſt. Diefe müffen nämlih von der fidh ihrer 
bebienenden Perfon dur Hineinblafen aufgebläht werden,. was weit 
mehr Zeit, Sorgfalt und Nachdenken erfordert, ald mander im Au— 
zenblik der Gefahr befizt. Der meiner Erfindung gemäß conftruirte 
Schwimmer dagegen braucht nur einfach um ben Leib gelegt und be- 
ſeſtigt zu werben, um ein binveichendes Aufblähen zu erzielen, wäh- 
tend man zugleich durch die erwähnten Reifen bie erforderliche Span- 
nung erreicht. Ich habe gefunden, daß durch gewöhnliche waſſer⸗ 
vihte Fabricate hinreichend Luft bringt; ich verfertigte aus ihnen 
ſelche Säfe ohne weitere Vorkehrungen, um ber Luft den Zutritt zu 
sehatten, wenn ber Schwimmer ausgedehnt werben fol. If aber 
‚I 6 Sabricat volllommen Tufts und wafferdicht, jo muß die oben ans 
‚I wgebene Borkehrung getroffen werden, damit bie Luft ins Innere 
hingen Tönne, wenn das Behältniß oder der Sak zu feiner weiteſten 
Ausdehnung auseinander gezogen werben foll. In den Abbildungen 
abe ich ben Apparat in Verbindung mit ver\ägiebenen Reivungks 
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Big. 1 zeigt einen ber Bloͤke von der Eke aus, und fig. 2 
denſelben von bet flachen Seite aus betrachtet. ig. 3 iſt bie ents 
gegengefegte Seite, welche die zwei gleiche Pyramiden dildende Flacht 
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Be) werden nämlich ſechs Schnitte fo geführt, daß fie Keile bilden, deren 
Geten unter Winkeln von 60° zu einander geftellt find, 
« Big 14 iR der Aufriß eines einzelnen Bloks dieſer Art, feine 
Immme Fläche darbietend; Fig. 12 ift ein Grundriß deſſelben. 
Fig. 13 iR ein Aufrig und Fig. 14 ein Grundrig mehrerer fols 
IR ge mit einander verbundener Blöfe. | 
el Die Figuren 15 und 16 ftellen den Grundriß und bie Seiten« 
We mehrerer anders geflalteter Blöfe bar, welde aus Cylinder⸗ 
Amenten beſtehen, die in Meniskusform parallel zur Achſe gefchnits 
in find. Wenn die Bloͤke als Straßenpflafter bereits eingefezt find, 
p zeigt Fig. 15 den Aufriß von zweien und Kig. 16 ben Grunprig 
on vieren derſelben. Man fieht, daß biefe Segmente in abwechſeln⸗ 
b kn Reihen aufrecht ſtehen; die eine Reihe bietet bie concave, bie 
kibere Reihe die convere Fläche entgegen, fo daß fie den Füßen ber 

Al Jerde einen hinreichenden Haltpunkt gewähren. | 
Big. 17 gibt den Aufrig und Fig. 18 den Grundrig von zwei 
ders geftalteten Bloͤlen. Diefen Blok fann man fih als ein ob⸗ 
Inges vierfeltiges Prisma vorftellen, deffen Extremitäten in parallelen 
J Genen gegen die Seiten hin abgefchrägt find. Wenn fie eingefezt 
fd, fo iR ihre Anordnung aus Fig. 19 ſichtbar; biefe Figur gibt Die 
"| jertzontale Anfiht eines Theils einer Blokreihe, welche immer eine 
U her angränzenden Reihen zu tragen ftrebt, bie felbft wieder von einer 
andern Reihe, mit der fie in Berührung fteht, unterftüzt wird. 

. Die Figuren 20 und 21 liefern die Seitenanficht und den Grund- 
liß eines Bloks, welcher wie ber Ieztbefchriebene geftaltet if, nur 


1 fit eines anders geftalteten Bloks, beftehend aus zwei oblongen 
J werfeitigen Prismen, die an einer ihrer Eken abgeflumpft find, und 
IF miteinander vereinigt, einen Blok bilden. 

Die Figuren 25 und 26 find ähnlihe Anfichten eines Bloks, 
ul den man als ein vierfeitiges Prisma benlen mag, in befien eines 
II fh gegenüberliegenden Rantenpaar Hohlfehlen halb aufwärts einges 
‚I fpaitten find, während das andere Kantenpaar entfprechende Hohl⸗ 
I kpten Halb nach Unten enthält. Werden dieſe Blöfe zum Pflaftern 
wewenbet, fo tragen fie vermöge ihrer eigenthümlichen Geftalt bie 
smgebenden Blöfe und werben von ihnen wieder getragen, fo daß 
hei vollſtaͤnbigem Pflafter in Folge. ihrer Zuſammenfügung fein eins 
iger Blok herausgezogen werben Tann, ohne au vr Übrigen an 


aus vorliegender Befchreibung geht hervor, 
dem Blolk b getragen wird, indem er auf feinen 
ruht. Der Blot b wird an feinen Enden von 
ähntihen Blöfen getragen; fo Hilft jeder Blok di 
tragen unb wird von ihnen wieber. getragen. 

Die Figuren 34 und 35 geben die Anficht eines Bloks in Form 
eines Kreuzes, deſſen Seiten alle gleich find und rechtwinkelig zu 
einander ſtehen. Sollte man es für nöthig erachten, fo fönnte man 
aud die obern Ränder wie in den vorhergehenden: Figuren- abfchräs 
gen, um den Füßen der Pferde einen guten Haltpunft- zu gewähren, 
oder man Könnte. zu demfelben Zwek Rinnen in die Oberfläge bes 
Blols einſchneiden. 

Fig. 36 und 37 find ähnliche Anſichten einer Dohifcation des 
kreuzfoͤrmigen Blols, worin zwei feiner Arme etwas höher als 
die beiden andern gemacht find, damit nad ber. Zufammenfegung 
fämmtlicher Bloͤle ihre Oberflächen nicht in einer. und derſelben 
Ebene liegen, fonbeen als Stuzpumlt ſur die Dr — 

awiſchen fi aſen. 
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Fig. 38 zeigt einen andern Blok, welcher als eine Mobdification 
Big. 15 und 16 dargeftellten betrachtet werden kann; er beftcht 
th aus: einem in Meniskusform ausgefchnittenen Eylinderfegment. 
39 erfäntert im Aufrig drei folcher zufammengefüigter Biöfe, und 
40 Reit nenn derſelben, fo wie fie zufammengefügt find und 
‚Men Theil des Pflaſters Bilden, in der horizontalen Anficht bar. 
Ich gehe nun zur Veſchreibung der Maſchine über, mit deren 
Were ich im Stande bin, gewiſſe Blöke der beſchriebenen Arten anf 
de raſche und oͤkonomiſche Weiſe zurecht zu ſchneiden. 


Fig. Al ſtellt einen verticalen, der Laͤnge nach durch die Ma⸗ 
fine genommenen Durchſchnitt, und Fig. 42 einen Grundriß der⸗ 
Wen dar. Fig. 43 if ein ſenkrechter Querſchnitt. Das Geſtell a,a,a,a 
Wefte, um hinreichende Feſtigkeit darzubieten, aus Qußeifen beftehen. 
derch die Mitte der Mafchine geht eine in dem Geſtell Tagernde Kurz 
kivelle b, welche durch Dampf oder eine fonft geeignete Triebfraft 
u Thätigfeit gefezt wird. Mit der Kurbel find zwei Lenkſtangen c,c 
. bunden, und an das andere Ende einer jeden biefer Stangen ift 
Her Duerfüf d,d befefligt, welches in Führungen e,e läuft. Der zu 
karbeitende rohe Holzblok ift bei £. fihtbar; er Tiegt auf dem Tiſche g 
ne jedoch darauf befeſtigt zu ſeyn, dem feſtſtehenden Meſſer h gegen: 
Ber, deffen Korm je nach ber Befchaffenheit des zu biltenden Blokes 
eranderlich if. 

Die Maſchine arbeitet auf folgende Weife. Nachdem der rohe 
ni belzblok £-auf den Tifch g gelegt worden if, preßt das Querſtük d 
f a Folge ber Kurbeldrehungen den Blok gegen die Schneiden bes 
‚Ihtionären Meſſers h. Die weitere Umdrehung der Kurbel b gibt 
km Duerfläl d eine rüfgängige Bewegung, worauf ein anderer roher 
dlok an die Stelle des erfteren gelegt werden muß. Bei der darauf 
ni lgenden Annäperung des Querſtüks treibt fein Druf gegen den 
a weiter Blok den erften durch das Dieffer und bringt fomit einen in 
zıl Ve verlangte Geſtalt gefchnittenen Blek zum Vorſchein. 

i Man fieht, daß das feſte Meſſer mit Bezug auf Fig. 3 fo ges 
n| haltet if, daß es octagonafe Blöfe liefert; es läßt fi indeſſen durch 
eil deſchrauben der Bolzen i,i,i,i aus der Mafchine nehmen und durch 
tin anders geftaltetes Meſſer erfesen, welches einen Blok von ats 
eilever Form herſtellt. 

U” Ich bemerke Hier, daß ich, obgleich ich in den Zeichnungen ein 
m Deſſer als ans einem Stapiftüf beſtehend dargeſtellt habe, daſſelbe 
Aw pie und da aus zwei ober mehreren Stüfen beſtehen laſſe. Sol 
HD: Meſſer aus zwei Theilen beſtehen, fo ziehe ich es vor, dos wer. 
ke: DPeffer bem oberen voranzuflellen, damit das woche Meer nt 
Oingler’6 polyt. Journ. Bb. LXXX. 9. 6 













418 . e⸗uader⸗ —E 
Blok die Bolenbung gibt, nachden das erſere van —* 
hat. 


Obgleich WG bie Maine als- pechenket. auiend —E 
Habe, fo-Relle id) doch hie und da das Meilen unmitieihne umier * 
Kurbehpelle,-unb bilde-ben Blot durch ben-nunmehr ghwaͤrts gehe 
den Stoß des Querſtuts. Diefe leztere Einrichtung laun unter 
Gen Umfländen getroffen werden, we ber horizontale Raum, welchen 
eine Maſchine von ber in /der Abbiſdung dargeſtellten Krufrucuieg 
einnimmt, in Erwaͤquug zu ziehen iR, indem eine Maſchiue mir af 
wäre gerichtetem Stoß nur den halben. Raun 
fenden einnimmt; Ich pielt es indeffen nicht 
ſchine dieſer Conſtruction ins Detail zu beſch 
vorangegangenen Darſtellung ein jeder gute 

ſelben Prineip eine Maſchine zu bauen, und t 
anzupaſſen im Stande iſt. 

Schließlich erklaͤre id als meine Erſindun 
oben beſchriebenen Blöfg; 2) die Anwendun 
ſtalteten feſtſtehenden Mefferd in Verbindung 
Mechanismus, um ‚Holzblöfe sum Beruf ver 
recht zu ſchneiden. 





CV. . 

Verbefferungen im Pflaftern der Straßen und Wege mit Holz 
blöfen, worauf fih Willem Saunders, Chemiker gu 
Chinaterrace In ber Sraffhaft Surrey, am 3. Aug. 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Märy 1841, ©. 17. 
Mit Aobidungen auf Tab. VII. 

Meine Erfindung beſteht 1) in einer neuen dem Holzblok zu 
gebenden Form, 2) in der Methode die fo geftalteten Holzblöke fo 
miteinander zu verbinden, daß fie ein verſchiedenen Umfänden ſich 
fügendes feftes und folides Pflafter repraͤſentiren; werden bie Blöfe 
fauber gelegt, fo bilden fie eine compacte und folide Maſſe, indem 
jeber Blok durch die umgebenden Blöle getragen wirb und felbft mit 
zu tragen firebt. 

Big. A4 gibt eine vordere oder hintere Anficht bes Blols, den 
ih als Pflaſter vorſchlage; Fig. 45 iR ein Grundriß und Fig. 46 
eine Seitenanfiht beffelben. Mit Bezug auf diefe Figuren bemerkt 
man, baß jeder Blok eigentlich aus drei befonberen Bloͤlen zuſam⸗ 
mengefegt iſt, welche mitteln Hoignbgeia ancinaner weifin. Jad. Der 
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das Pflaſter, wenn es vollſtändig if, in Folge eined ungleich 
gen Drufs ſich weder erheben, noch einfinfen; beffen ungeachte 
es fih, wenn einmal eine Deffnung gemadt werden follte, 
herausnehmen. Jeder zufammengefezte Blok wird von den viı 
umgebenden Blöfen getragen, während er felbft jeden von 

lezteren auf folgende Weiſe zu tragen firebt: 

Der Blok A befleht, wie oben erläutert wurde, aus brei 
fen a, b und c. Der Blok a iſt nach einer, und die Bloͤke b 
find nad der entgegengefezten Richtung abgefchrägt. Der m 
Theil a des Bloks A ruht alfo auf den Theilen d,e der beide 
mittelbar an denfelben gränzenden Blöfen, während die mil 
Theile f,g diefer Blöfe auf den Theilen b,c des Bloks A auf 
und mit den correfpondirenden Theilen der anflogenden Di 
Berührung find. Die Theile b,e des Bloks A werben bur 
mittleren Theile h,i des unmittelbar unter ihnen befindlichen 
unterſtüzt, während bie fohmäleren Theile j,k des Testern auf 
Theil a des Bloks A aufruhen. 

Aus diefer Befchreibung erhellt, daß einem Druf nad 
derſelbe Widerftand entgegengefezt wird, wie einem Drufnad U 
zugleich Täßt fih aber der Blok nah der Seite hin mit der gr 
Teichtigfeit wegnehmen. 

Fig. 56 zeigt eine ähnliche Blofverbindung, wie Fig. 55, 
dem einzigen Unterfchied, daß die Reihen in diagonaler Richtunz 
die Straße laufen. Die an den Straßenfeiten übrig bleibenden 
efigen Räume werben mit befonders zugefchnittenen Blöken a 
füllt. Diefe Einrichtung erweift fih in dem Falle ald zwein 
wenn ein langer und ſchmaler Streifen des Pflafterd aufge 
werden fol. 

Zuweilen bedient man ſich der beiden aufgeführten Combina 
methoden der Blöke in Gemeinfchaft miteinander; das Fig. 54 
geftellte Syſtem kann da, wo das Pflafter voraugfichtlich Unterbre 
gen ausgefezt ift, eingeführt, die größere Straßenfläche auf die F 
dargeftelfte Weife gepflaftert werden. Findet man es wünfchengn 
fo fann man die Oberflähe des Bloks rauher machen; man 
wie Fig. 57 zeigt, Fleine Bierefe in Diefelbe einfchneiden, um 
süßen der Pferde einen befferen und fefteren Haltpunft darzub 

Nachdem ich nun meine neue Pflafterungsmethode ausein 
gefezt habe, erkläre ich als meine Erfindung 1) die Herftellung 
zufammengefezten Bloks für die Straßenpflafterung, welcher aus 
Blöken befteht, von denen ber mittlere mit beiden abgefchrägten S 
plöfen zufammengenommen gleichen Fubifhen Inhalt beſizt; 2 

Drethobe, eine Anzahl diefer zulammengeienen Blüte u rum 


eine an der Seite Bes‘ Baums Befrtie cyhndeiſche Outſe paßt. 
Diefe Hülfe bildet das Ende‘elnes durch den Baum and zwei Schet⸗ 
ben gehenben Volzens, und deſizt an ihrem eutgegengeſezten Ende 
eine Schraubenmutter n, durch deren Umdrefung das Meffer tind bie 
Scheiben dit gegen den Baum angezogen werden. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren, das Mefler fezuftellen, geftattet die Nichtung befefben auf 
jede beliebiae Tiefe. Die innere Scheibe y ſigt Tofe duf ben Bolzen 


und laͤßt fl : {ft Auf ber einen Sefte bifer, ats auf 
der anderii y mtb nicht patallet, ſondetn keilförmt 
veriũngtz ð dur) Umdrehung der inmern Scheibe"? 
die Richjun Tyerits dei Meffers aabern, fo dah ee 


unter dem gerſchtet werden kaun. 





Diefes Mittel, die Secunden einer Reifeuhr fiehend zu zeigen, 
beihwert die Bewegung nicht, und erhöht den Preis der Uhr nur 
um ungefähr 25 bis 30 Franfen. 

Der Sceundenzeiger madt in der Minute cinen Umgang, weil 
das Rad, weldes ihn trägt, GO Umgänge während eines Umganges 
des Mittelrades macht. Ueberdieß braudt es, während der Schwung 
flügel jedem Zahn des Sternes entfpringt, 6 Serunden für einen 
Umgang des Hemmungsrades, welches felbft 600 Umgänge in ber 
Stunde mat; 600 x 6 = 3600 Secunden, 

Einrihtung einer Uhr zum Aufziehen des Geh 
werfes durch das Schlagwerk, wobei eine gleichblei— 
bende Kraft erzielt wird, 

Fig. 96 das Werk von der Seite gefehen. 

Big. 97 das Aufzugrad für fih, von der Fläche gefehen. 

Big. 98 das Federhaus und fein Rad, ferner das excentriſche 
Stül von Born angefehen. 

Big. 99 Achſe des Federhauſes. 

Big. 100 der Hebel zum Aufzug für ſich allein. 

A bie Pfatte, welche das Ziferblatt trän. 
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B die hintere Platte. 
C die Federhausadhfe. 
D die Sperrrad» Borrihtung. Dieſes Sperrrab dient, bie ber 
xder gegebene Spannung zu erhalten, auch wenn bie Auslöfung 
Sattfinbet. 


E das Federhausrad. 

F das Federhaus. 

G, ein Stüf von excentriſcher Form. 

H ver Hebel des Aufzugs; er if vierefig auf die Achſe des 
derhaufes aufgepaßt. 

I ein Sperrkegel, welder auf dad Aufzugrad H aufgefezt if 
md dazu dient, den Hebel des Aufzuges HI zu fchieben, um die Feder 
uufpannen. 
un. RK das Aufzugrab, auf welchem ber Sperrfegel I und feine Feder 
mgebragt if. 

. L ein Heiner, auf dem Hebel des Aufzuges angebrachter Stift, 

dazu dient, das excentrifhe Stüf zu bewegen, indem er in 
deſſen Einſchnitte eintritt, wenn man bie Uhr abfichtlich einmal herum» 
Klagen läßt. 
A M din Heiner Stift an dem Sperrfegel, welcher die krumme Seite 
I bdes Stäfed G ein wenig aufhebt, um ben Sperrkegel auszulöfen, 
wenn man bie Uhr abfichtlich einmal herumfchlagen läßt. 

N ein auf der Achſe des Feberhaufes figendes Rohr, damit fi 
das Aufzugrad K zwifchen zwei Graͤnzen frei drehen Tann. 

. Dem Rabe H hat man unter dem Sperrkegel fo viel Maffe ge 
laſſen, um bie Form des Sperrfegeld aufnehmen zu können, bamit 
ver Stift M, indem er aud über den Sperrlegel an der Seite dieſes 
Rades vorfteht und in einen Einfchnitt eintritt, als Ruheſtift dient 
mb den Sperrfegel in einer paflenden Höhe zu dem Ende bed Hes 
bels A unterftügt, welchen er ſchieben ſoll. 

Das Auslöfen des Sperrkegels findet nur ſtatt, wenn bie Uhr 
mehr fchlägt, als fie ſoll; alsdann if es aber nothwendig, indem 
man ſonſt feine gleichbleibende Kraft erhalten könnte; man würde, ba 
Die Feder des Gehwerkes ganz aufgezogen if, das Schlagwerk ſtill⸗ 
Reben fehen, weil die außerordentliche Spannung ber Geber des Geh⸗ 
werkes feinen Gang verhindern müßte. 


heit augenblillich bewerffteliigen zu Eönnen, hat Hr. Schiele bie 
Fig. 106 im vierten Theile der natärlihen Größe dargeſtellte ein, 
fache und finnreihe Vorrichtung angegeben. Der Apparat-befleht aus 
einer Laterne, worin eine Dehllampe A brennt. In der Nähe biefer 
Flamme befindet fid) die Mündung a einer Röhre B, die fih nad 
Unten in einen im Fuß der Laterne verborgenen Trichter C erweitert, 
Die Entzündung ded Gaſes wird num auf folgende Weife bewerk- 
ſtelligt. Nahdem man den Gashahn geöffnet hat, taucht man obi⸗ 
gen Apparat in bie Gaslaterne hinab; ſobald der Brenner in bie 
Nähe des Trichters c fommt, wird bei a unfehlbar die Entzündung 
des in ber Nöhre B auffleigenden und in horizontaler Richtung in 
die Dochtflamme firömenden Gafes erfolgen, und fih augenbliklich 
bis zur Brennermündung herab fortoflanzen. - Diefe Vorrichtung ift 
ſchon feit einiger Zeit im biefigen Bahnhofe, welcher mit Gas bes 
feuchtet wird, mit dem beften Erfolge eingeführt. 

IH gehe nun zur Befhreibung der andern gleihfalls von Hrn. 
Director Schiele erfundenen Vorrihtung zum Dämpfen des Gas— 
lichtes über. In manden Fällen, wo man zwar fortwährender aber 
nicht fortwährend voller Beleuchtung bedarf, wird es aus fonomis 

Sen Gründen wünſchenswerth, nad ven Moohheht I Bari 


ten Werden tann, vermindern, DIS Mag) Der Pay A ‚ganz ‚ges 
ſchloſſen iR, und unter diefer Bolumsverminderung ruhig fortbrennen, 
Durch Hinauffgieben des Drahtes e,f Tann man der Flamme augen⸗ 
blitlich wieder ihre urfprängliche Größe geben. Das Auf- und Rieder 
fhieben des Draptes e,f wird mit Hülfe eines Halens bewerlſtelligt, 
womit man das untere abgebogene Ende des Drahtes erfaßt, und 
fann dem bienfitfuenden Perfonal um. fo eher anvertraut werben, ald 
bie Dämpfung bes Gaslichtes von dem Gutdünken und der Willfär 
bes Perfonals unabhängig if, indem eine. einfache Bewegung bie 
zum Anſchlagen des an ber Hahalilie befindlichen Aufhaltſtiftes die 
Reduction des Lichtes auf -den verlangten Brad zur Folge. hat... 

Sol bei Einfüprung der Straßenbeleuchtung mit Gas bie. Alone 
mifhe Maßregel, die Lichter den fpäteren Theil der, Naht bindung 
mit ‚verminberter. Sutenfität brennen. zu laſſen, in Berüffihtigung ges 
zogen werben, fo kann die Reduction der Beleuchtung. den Nah 
wächtern übertragen. werben, welche um bie bezeichnete Zeit non La⸗ 
terne zu Saterne zu gehen und mit einem Halen ben, Drapte,f. herab · 
zuſchieben hätten. Naturlich befindet: ſich an jedem uueuenpfoſten 
noch ein Separathahn, welcher das Gas ganz abſperrt. 

Auf dem durch Gas beleuchteten Komoͤdienplag dabier iſt de 
Big. 107 pargegellie Shirtefäe Aaraxıı zum Dinnien des Bat, 
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rt bereits —52 In Leipzig hilft man ſich, um die Straßen⸗ 
lhiung und Gaueconſumtion auf die Hälfte zu reduciren, dadurch, 
man jedesmal die zweite Laterne ganz auslöͤſcht, ein Verfahren, 
wid den Nachtheil hat, daß die volle Beleuchtung auf gewiffe 
concentrirt bleibt, andere Stellen aber um fo dunkler find, 
doch Gleichfoͤrmigkeit der Beleuchtung ein wefentliches Er. 
ß iſt. Der Shielefhe Apparat gewährt dagegen den bes 
Bortheil, daß die Beleuchtung an allen Punkten in gleichem 
abnimmt, wodurch die Abnahme der Beleuchtung weniger auf⸗ 
Dead wahrnehmbar iſt. 


" In Localitäten, wo die Verkleinerung der Gasflamme an vielen 
jern zugleich vorgenommen werben foll, bringt man biefe Vor⸗ 
ung natürlih nicht an jedem einzelnen Brenner, fondern ent 

am Haupthahn, oder wenn man nur in einem gewiflen Theil 
u Gebäudes das Gaslicht gedämpft haben will, an dem die Bren« 
u dieſes Theils fpeijenden Nöhrenzweig an, jo daß in Folge einer 
aigen Drehung fänmtliche Lichter im ganzen Gebäude oder in eis 
m Theil des Gebäudes gleichzeitig mit verminderter Intenſität 
eanen. „Im erſteren Falle fällt, da der Haupthahn immer zugäng- 
Dit, dee Hebel c,d und die Stange e,f mit ihrer Platte d,d 
weg · 





CIX. 
Boquillon’s galvaniſcher Apparat zur Erzeugung von 
Relieffupferplatten x. 


Aus dem Journal de Pharmacie, April 1841, ©. 216. 
Mir einer Abblidung auf Tab. VII. 





Der von Hrn. Boquil lon conſtruirte Apparat, um Abdrüke 
a Medaillen oder Basreliefd zu machen, indem man auf ihre Obers . 
ge eine mehr oder weniger dike Schichte metallifhen Kupfers ſich 
fezen laͤßt, befteht aus einem Glasgefäße A(Fig. 101), weldes 
f einem Brett B befeftigt if, das auch eine Kupferftange C trägt; 

diefer Stange ift ein Draht aus demfelben Metall D fo anges 
icht, daß er nöthigenfalls auch abgenommen werden kann; berfelbe 
gt eine ebenfalls Tupferne Scheibe E, welde in das Gefäß A 
ht Man bringt in dieſes Gefäß eine Art abgefluzten, unten 
men Glastrichters F, welcher ein anderes cylinbrifhes Glas⸗ 
fäß G-zu tragen beftimmt if, deffen Boden H von einem Gold⸗ 
fägerbäutchen ober einer Blaſe gebildet wird; eine Arakiägette \, 


Budo ioren ehr; "ti 
her 68 von dem abgeflupten Zeiipter ennt, —— 
Lu 001 





Abguß der Medaille, der gewöhnlich in Zink oder Blei gemacht 
darauf, To wird der Abguß erhaben.. 


Der nachzubildende Gegenſtand braucht befanntlih nicht 
DMetefl gu feyn,. wein er nur eine leüende Derfläche durch 


feine Lage höchſt fein zertheilten Graphits, ober befier, Mi 
filbers erhaͤlt. 


Macht man auf eine metalliſche Oberfläche eine Zeichnu 
der Art, daß jene Theile derſelben, welche man kraͤftiger ant 
will, hervorragen, fo erhaͤlt man mittetſt biefes Apparats na 
eine Pintte, deren man ih wie einer wirklich gravirten Mattı 
Abdruken auf Papier "bedienen kann. 

















Abtgppkr,. üben die Darſtell. abdrukbarer Metallyl. mittelſt Galbaniemne. 431 
| cz. 
bie Darftellung abdrukbarer Metallplatten mittelft 
—— ohne Beihuͤlfe des Gravirens, von M. P. 


‚Mople, Esq. 


Aus Sturgeon's Annals of Electricity, Febr. 4811, ©, 112. 
Mit einer Abbildung auf Zap. VIII. ” ' 
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Zudem ih Ihnen einige auf galvanifchem Wege gewonnene ab» 
are Metallplatten Celectro - type plates) mit der Anficht des 
Michaels⸗ Bergs in Cornwallis u. f. w. zuſende, dürfte es wuͤn⸗ 
henswerth erſcheinen, eine kurze Beſchreibung des Apparats und 
Bweifung zum richtigen Verfahren bei ihrer Darſtellung beizulegen. 

Ich ſkizzirte im vorliegenden Fall die Anficht auf eine höchft fein 
i xlirte Dieffingplatte von der gehörigen Größe mit einer gewöhns 
len Stahlfeder und einfacher ſchwarzer Dehlfarbe, Tieß die Zeich- 
Yung vollkommen trofen und hart werben, und polirte hierauf mit 
Mad präparirter Kreide und der Hand, um befonderd alle in ber 
Reffingplatte durch die Finger, den Hauch u. f. w. entftandenen 
Selen hinwegzuſchaffen. Hierauf wurde fie auf eine, um ungefähr 
nen Zoll breitere Rupferplatte gelegt und am Rande ringsherum 
nit Wachs an das Kupfer geflebt. Die Kupferplatte hatte zwei im 
schten Winkel nad Oben gebogene Handhaben, fiehe A (Fig. 101*) 
von einem Zoll in der Breite, um mit ben (unten befchriebenen) 
Trommeln zu communiciren. Die mit der bemalten Meffingpfatte 
wrbundene Rupferplatte wird hierauf in ein irdenes, glafirtes Gefäß 
gelegt Cbei mir ein Fußkübel) und eine vollfommen klare und gefät- 
tigte Kupferoitriol-Auflöfung von 3 bis A Zoll Höhe darüber ge- 
bildet. Ein dreieliger hölzerner Rahmen mit daran gefitteten Glas⸗ 
füßen B wird bann über die Kupferplatte geftelll. Dean braudt fer» 
ser. zwei Trommeln, die bloß dur Aufipannen von Pergament oder 
Blafen über Reife gefertigt und dann auf den breiefigen Rahmen 
gelegt werben. In diefe legt man ein Stüf amalgamirted Zink, wel 
des von dem Pergament durch einige Stüfchen Glasröhren getrennt 
wird, und auf das Zink, und zwar daffelbe berührend, wird wieder 
ein Stüf Kupfer mit einer ebenfalls im rechten Winkel aufgebogenen 
Handhabe gelegt, welche mit jener der zuerſt erwähnten Kupferplatte 
is directe Berührung gebracht und mittelft einer Daumenfchraube mit 
ige verbunden wird; in jebe biefer Trommeln wird mit einem Pros 
sent Schwefelfäure angefäuertes Waffer gebracht. . Sogleih beginnt 
die galvanische Action und das Kupfer fezt fih aus feiner Auflöfung 
alsbald auf bie Meffingplatte und auf alle, nicht duxch Way wir 
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platte. 

Diefe Methode fand ich bei weitent beffer ale das perpendiculãre 
Aufpängen der Platte in der Auflöfung, um fie dem galvauiſchen 
Strome irgend einer andern Art von Batterie zu unterziehen, wenn 
es gleich nicht in Abrede geftellt werden fann, daß bie Ablagerung 
auf Teztere Weife viel fchneller vor fih gehen mag. 

Ich Habe auch viele Gegenftände, wie Bafen, Theeleſſel Sa 
fen, Flaſchen u. dgl., fo wie aud feine Röhren und eine Mengei, 
andere Dinge in feinkryſtalliſirtem Kupfer dargeſtellt, indem ich dem, 
Gegenftand zuerſt in Wachs formte, dann mit unächtem Blangen 
überzog, um ihm eine metalliſche Oberfläche zu geben und hierauf 
das Wachs durch Auflegen von Eiſendraͤhten u. f. f. herausfhmolz:, 
Aehnliche Artitel Habe ih auch in Silber mittel der Auflöfung des 
falpeterfauren Silbers ausgeführt, und der fhönften getriebenen Arbeit. 
ähnliche Gegenſtaͤnde erhalten; offenbar. Können auch Gold, Platizzi, 
Zinn u. f fe auf ähnliche Weife aus ihren vefpectiven Auflöfungen: 
fo erhalten werden. ! 

Um dem Gegenftand das fhöne Anfehen der getrichenen Arber! 

au erhalten, muß desfelbe in einer sonsenkeieten Autiiiung von Weine" 
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kleinen Mengen von. Sodapulver oder kohlenſaurem Natron, welches 

man in Pauſen zuſezt, gefällt. Beim Hineinwerfen findet ein ſtarles 

Aufbrauſen ſtatt, in Folge der Zerſezung dieſes durch bew: Bitriol; 

die Häffte ber, Kohlenſäure entweiht, während bie andere fh mit, 

dem Kupferorpb zu halb⸗kohlenſaurem Kupferoryd vereinigt.: Erfolgt | 

bei .einem neuen Zufaz von Soda fein Aufbraufen mehr, fo nimmt ; 

man bie Schafe vom Feuer und gießt fie bis an den Rand mit „ 

Brunnenwaſſer voll. Hiebei rührt man mit einem Glasſtabe den 

Niederſchlag auf, und durchmengt ihn fo viel als möglich: mit ‚der, 

Fluſſigkeit. Man läßt nun bie Flüffigfeit ungefähr eine’ halbe Stunbe ı 

ruhig ſtehen. Während diefer Zeit fezt ſich das halb⸗kohlenſaure 

Kupferoxvd ab, und bie barüber befinbfiche Flüſſigkeit wird waſſerklar. 

Hierauf gießt man bie über dem Nieberfchlag befindliche Flüfſigkeit 

welche eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Natron iſt, behutſam. d. b. 

ohne den Niederſchlag aufzurühren, ab, und gießt dann von Neuem | 

Brunnenwaſſer auf den Niederſchlag. Diefer wird wieder mit.bem | 

Waſſer gemengt, und: wie obem beſchrieben, verfahren. :: Diefed Ber | 

fahren wird fo oft. wieberhott, bis bie über. dem Nicberfping..befinbt | 

liche Flüffigfeit feinen Salzgeſchmak mehr Hat. - . j 
If diefee Punkt erreicht, fo bringt man ben Niederſchlag -auf * 

ein doppeltes Filtrum unb Täßt bie Flüſſigkeit ablaufen, Nachdem | 

dieß gefchehen ift und der Niederſchlag mehrere Stunten barin ges , 
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Bei diefer Reduction ift ed durchaus nothwendig, das Kupfer 
its bei der möglichft niebrigen Temperatur zu rebuciren. Schon 
se boppeltzügige Lampe gibt eine zu ſtarke Hize, und noch viel 
‚weniger iſt Kohlenfeuer hiezu zu gebrauchen. Kupfer, welches bei 
hier Hize reducirt worden ift, hat eine körnige Beichaffenheit, und 
Intert nicht mehr durch Hize zufammen; es if vollkommen unbrauch⸗ 
ber zu Diefem Zwek. 
- Das auf diefe Weife reducirte Kupfer läßt man in ber Röhre 
‚alalten. : Man bringt es hierauf in ein cylindriſches Bläschen unb 
rerſchließt dieß fogleih mit einem Kork. Da dieß fo, bargeftellte 
Kupfer fich leicht orybirt, fo if zu vathen, daß noch an bemfelben 
Ing, an welchem die Reduction vorgenommen worden ift, bie Abs 
träfe ausgeprägt und gebrannt werben. 
Als Kennzeichen ber Güte des fo reducirten Kupfers Tann man 
ſelgende Eigenfchaften anführen. Es muß ben Aggregatzuftand bes 
17 Scwanmplatind haben, und feine Farbe muß bel kupferroth ſeyn. 
Wendet man eine Glasröhre von 1, Fuß Länge an, fo find 
ıl besi, nach angegebenen Berpältniffen reducirte Portionen Kupferfalz 
I Siuveichend, um einen Müngabbruf von 1%, Zoll Durchmefler und 
von der Dike von ungefähr %, Linie anzufertigen. 


3) Bon bem Ausprägen ber Abdrüfe burh Compreſſion. 


Um bie Eompreffion bes Kupferpulvers zu bewirken, habe ich 
mich zweier Verfahren bedient. 

1) Man laͤßt ſich ein Rohr von Eifen oder Eiſenblech von ber 
SBreite der Münze und ungefähr A" Höhe betragend anferti- 
gen, bann einen Keinen maffiven Eylinder von Eifen, 1 bis 14," 
Goch, von ber Breite der Röhre, und einen Stempel von gleichem - 
Umfang und bemfelben Metall, welcher, mit einem Griffe verfehen, 
son folder Länge if, daß er, auf den Eylinder in der Roͤhre geſtekt, 
noch über dieſelbe hinausragt. 

. Man bringt nun das reducirte Rupferpulver in ein viereligee 
Stulchen Flor, hält die Enden beffelben zufammen, fo daß das Puls 
ser ſich darin wie in einem Beutel befindet, und ſchlägt von Unten 
nad Oben mit einem Spatel dagegen, um das Kupfer recht fein 
burdpaupubern. Das bdurchfallende Pulver fängt man auf einem 
Bogen Gchreibpapier, ober, beſſer noch, farbigen geglätteten Papier 
. auf Bon lezterem fällt das Pulver Teicht ab, ohne hängen zu blei- 
ben. IR fo viel durchgegangen, daß die erhaltene Menge, auf bie 
Blänze gebracht, biefelbe ungefähr zu Y, Linie bebeit, fo hält man 
ame und legt das Papier, auf welchem das Pulver fich befindet, 
jeitwärtd, en 
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auf Vinze abheben, oder .fie haftet fo feit auf berfelben, daß ſich ihrer 
er] Innnung Schwierigfeiten entgegenfezen. Iſt dieß der Fall, fo ers 
warme wan ein Kupferbied) mittelft einer boppeltzügigen Weingeift- 
res; mpe. Nachdem dieg beinahe bis zur dunkeln Rothglühhize erwärmt 
i6} gerden ift, legt man die Münze mit der darauf befindlichen Kupfer⸗ 
mie darauf, und läßt cs fo lange bafelbft liegen, bis die Maffe 
etaltet if. Der Kupferabdruk wird ſich dann mit keichtigleit von 
vi der Münze trennen laſſen. 


2) Ich habe mich zu diefen VBerfuchen auch ber befannten Knie⸗ 
yreffe CPoggend. Annal. Bd. XLI. S. 501) bedient, jedoch nicht 
if der bafesbft befchriebenen Geftalt, fondern in einer dur eine 
Berbeflerung veränderten. Die gewöhnliche Einrichtung, bei welcher 

ber Hebelarm nad Unten gebrüft wird, ift unbequem und zugleich 
nicht vortheilhaft, weil bei dem Wegdrüken vom Körper mehr Kraft 
verloren geht, als bei dem Anbrüfen nad) dem Körper zu. Ich habe 
baper dem Hebelarm eine andere Form gegeben, und zugleich damit eine 
gabelförmige Vorrichtung verbunden, in deren oberem Theit ſich eine 
Rolle befindet, wodurd, indem der Griff bewegt wird, der Hebelarm 
nach Unten gedrüft wird, Unter den Stempel fommen die Gegens 

Hände „ welche zufammengepreßt werben follen. 


Die Ast der Zufam nenpreffung gefchieht nun auf folgende Weife. 
im einen Epylinder von Eifen, vom Durchmeffer ber Münze, wird 
ein Die, ungefähr 1%,” breit, gelegt, und mit feinen Enden ans 
einander gelöthet. Man erhält hiedurch eine eylindrifche Hülle, welche 
über den feften Eylinder von Eifen hin= und hergefchoben werben 
fann. Nachdem fie fo weit über den Cylinder gefchoben ift, daß fie 
ungefähr mit 1%, Höhe über dieſen wegragt, fommt eine Lage Pulver 
irgend eines feften Körpers als Füllung für die Münze hinein; auf 
biefe wird jezt die Münze gelegt und ſtark Dagegen gebrüft. Nachdem 
dieß gefchehen ift, bringt man das Rupferpulver in der angegebenen 
Folge auf die Münze und füllt den ganzen inneren Raum bamit an; 
oben darauf legt man eine Metallplatte, etwa eine Zints ober Eifen- 
platte, und nimmt dann bie Preflung vor. 


Ich babe nicht finden Fönnen, daß nad der Härtung durchs 
Feuer ein Unterfchied zwifchen den Kupferabdrüfen, auf die eine ober 
andere Weife erhalten, flattfände, doch habe ich bemerkt, daß bie 
Kupfergbbrüfe, welche durch Schlagen erhalten werden, mehr mes 
sallifchen Glanz haben, welder jedoch feinen Einfluß auf ihre Bes 
ſegewen nach dem mGighen hat. 
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4) Härtung ber erhaltenen Abdrüfe. durchs Glühen. 
Die durch Compreſſion erhaltenen Abbrüfe haben eine gewiſſe 
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Feſtigkeit, und können in dieſem Zuſtande recht gut aufbewahrt wer⸗ 


den; doch find fie dem Zerbrechen beim Hinfallen unterworfen -unb 


ihre Oberfläche verliert ihren Glanz duch allmähliche Orpbation. &s-7 
c 


ift daher zu rathen, fie zu härten, was auf folgende Weiſe bewerte 
flelligt werben fann. 
Man läßt fih zwei Kapfeln von Kupferblech machen, welche in⸗ 


einander gefchoben werben können, wie bie beiden Theile einer: 


Schadtel. In diefe werden die Abdrüfe gelegt, um barin gegläht 


zu werben. ch babe gefunden, daß es am zweimäßigften if, zwei‘ 


Abdrüke zugleich zu glühen, und biefe fo hineinzufegen, daß fie mit 
ihren Bertiefungen aufeinander liegen. Um das Anbafen ber Ab⸗ 
drüfe beim Glühen zu verhindern, muß man brei dünne GStüfchen 
Kupferbieh auf den Rand des untern Abbrufs legen; oder man Tann 
auch zuerft ſchwach glühen, hierauf die Operation unterbrechen, er 
falten Taffen und dann von Neuem ſtärker glühen. Die Kupfer 
Ihactel wird von Außen mit Thon beftrihen, um. möglihft. ben 
Zutritt der atmofphärifchen Luft zu erfchweren. 


Man glüht bis zu anfangender Weißglühhize, nimmt hierauf bie | 


Kapfel heraus, läßt fie erfalten, und die Operation iſt beendet. 
Sind fämmtliche in dieſer Darlegung angegebene Bedingungen 
erfüllt worden, fo erhält man zwei Kupferabdrüfe von ſchön Fupfer 
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rother Farbe, welche im Innern, da wo die Zuſammendrükung am 


ſtärkften war, Bronzeglanz haben. 


5) Einige intereffante neue Thatfahen, welde ſich bei . 


biefer Unterfuhung ergeben haben. 
1) Das mit Wafferftoffgas veducirte Kupfer ıft außerordentlich 


elektriſh. Drüft man mit einer mit einem Glasftiel verfehenen Mefs 


fingplatte (dem Defel eines Condenfatord) darauf, fo wird dieſe fo 


eleftrifch, daß fie Schon von Weitem das Golbblatt eines Elektro⸗ 


meters in Bewegung fezt. Diefe Thatſache fcheint mir für den theos 
vetifchen Theil der Chemie von großer Wichtigfeit zu feyn. Ich halte 
fie für einen febr wefentlichen Beitrag zu den Beweifen, daß che⸗ 
miſche Affinität und Efeftrieität ein und diefelbe Kraft fey. Das 
Kupfer ift in dem fo dargeftellten Zuftand im höchſten Grad oxpdir⸗ 
bar und zugleich höchſt eleftrifch ; follen wir hierin nicht einen Grund 
finden anzunehmen, daß die Kieftrieität es fey, welche die Verbins 
bung des Kupfers mit dem Sauerftoff bewirkt? Affinität ift ein 
bloßes Wort, das nur fo Tange Werth hat, als ed nicht gelingt, bie 
Erſcheinungen der Affinität einer beianmen Kot wuntergsechtten, Ges 
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U debe Berſahren verfihiebene Gegenſtäͤnde ans Glas zu fabritiren. 448 

J. 1) Da ſich die Hohlabbrüfe ſehr ſchön in Siegellak abdrüken, 

‘ı tann von einem erhabenen Metalltiſch jede beliebige Anzahl 
un Abdrüfen in Kupfer genommen werben, welche ald Petifchaft 
grraucht werben können. Man würde auf dieſe Weife Stempel 
fe einfach und mit wenig Koften vervielfältigen können. 

2) Es kann dieß Berfahren gebraucht werben, um Buchdruker⸗ 

kiiern anzufertigen. Zu dem Ende würde man nur nöthig haben, 
3 reducirte Pulver in die Matrize zu drüken. Die erhaltenen Let- 
ken würden etwas Feiner ald die Matrizen, aber ſchaͤrfer als ge⸗ 
pfiene ſeyn. 

3) Man wird es ſehr gut anwenden können, um Metallſpiegel 
mzufertigen. Zu dieſem Vorhaben wird man das reducirte Kupfer 
sur auf ein geſchliffenes convered oder concaves Glas zu preſſen 
sehen. Diefe durch Eompreffion erhaltene Maſſe wird hierauf in 
ner Rupferfapfel gebrannt, und je nachdem man einen Sammlungs- 
ser Zerfireuungsfpiegel haben will, bie innere oder äußere Seite 
serfülbert.: 

A) Da fih das mit Waſſerſtoffgas reducirte und gepreßte Kupfer 
ſo gleichmaͤßig in der Hize zuſammenzieht, ſo wird man es ſehr gut 
a pyrometriſchen Meſſungen benuzen Tünnen. Man würde es hiezu 
auf diefelde Weife gebrauchen können, wie bie Thoncylinder in bem 
Wedg ewoo dſchen Pyromeler. 

Da die Münzen, von welchen Kupferabdrüke genommen werben, 
aicht beſchädigt werben, fo würde Jemand, dem ein Münzcabinet zur 
Dispofition fteht, Die befte Gelegenheit haben, von feltenen Münzen 
ganz genaue Copien zu maden. Diefe wärden außer ihrer 'großen 
Schärfe auch noch den Borzug vor denen von Gyps und Schwefel 
haben, daß fie nicht zerbrechlich find, Auch von anderen Kunfigegen- 
dänden würde man treue und dauerhafte Eopten anfertigen können, 


| E CXII. | 
Berfahren .verfchiedenfarbige Lurusgegenftände in allen For⸗ 
men und Dimenfionen aus Glas zu fabriciren, worauf 
fi Charles Dod, in Buckingham Street, Adbelphi, 
Grafſchaft Middlefer, am 12. Novbr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. on 
Aus dem Bepertory of Patent - Inventions. Mai 1841, ©, 298. 





Meine Erfindung beficht in ber gleichzeitigen · Fabrication farb- 
boſer und gefärbter Glasmaſſen, wobei fie zugleich bie. ihrer Becim⸗ 
mung: entfprecdenbe Form erhalten, wie 3; B. Platten, Räftyinkeie, 
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Kaminſtüke, Bafen, Becher, Säulen ıc., und wobei jene Schwierige 
feiten vermieden werben, welche bisher bei bem Ausgießen des ſchme 
zenden Glafed aus dem Schmelzhafen direct in bie Kormen fing 
fanden, indem duch mein einfaches und wohlfeiles Berfahren daſſel n 
Refultat mit beliebigen Abmechfelungen erreicht werden Tann, Auch 
eignet ſich daffelbe zur Fabrication des gefärbten Glaſes und anderen 
verglaften Subftanzen mit Adern, Streifen, Schiehtenfagerungen, mad 
Nachahmung der Farbe und Zeichnung des Marmors, Jaspis, Agasch 
Porphyrs ꝛc., mit welchen Mineralien bie Producte in Glanz .uml 
Schönhelt rivalificen. Diefed Verfahren befteht in folgendem: 
Ich bringe irgend eine Sorte Glas in belichigen Stüfen in For⸗ 
men von feuerfefter Erbe, deren innere Oberflädhe mit einem Gemenga 
aus gleichen Theifen weißem Gyps und Talg überzogen’ wurde, wos 
durch fie fehr glatt wird, und orbne die Glasſtüke nach einer belien 
bigen Zeichnung, wenn fie eine folche erhalten follen. . Diefe Formen, 
bringe ich in einen Muffelofen, wie ihn die Glasmaler gebrauchen, 
fteigere anfangs die Hize nur ſchwach und dann immer mehr, bis, 
alle Stüfe in eines zufammen gefehmolzen find. Will ich z.B. Vaſen 
oder Säulen machen, fo gleichen die Formen jenen der Metallgiepes; 
teien; nur daß bie meinigen aus feuerfeftem Thon: beſtehen. Ueber 
biefe Formen bringe ich ebenfalls von ſolchem Thone verfertigte Trich⸗ 
ter, in welche ich ein etwas leichter fchmelzbares Glas bringe, welches 
die zwifchen den Glasſtüken in der Form bleibenden Höhlungen aus⸗ 
füllen muß. Es iſt begreiflih, dag auf diefe Weile Glasftüfe aller 
Art zu Maffen von jeder beliebigen Größe, und mit denſelben fogar 
von einem natürlichen Schmelzproceg herrührende Mineralien, wie 
3. B. Bafalt, vereinigt werden fünnen. Zum Gelingen ber Arbeit, 
ift e8 nothwendig, daß die Korm unten flärfer erhizt wirb als oben, , 
weil, wenn bie zwifchen ben zu vereinigenden Stüfen enthaltene Luft 
eingefchloffen würde, Höhlungen oder Blafen entftehen müßten. Meine 
Defen find deßhalb nach demfelden Princip wie die Baköfen gebaut, : 
mit dem einzigen Unterſchied, daß das Feuer nicht innerhalb, fons 
bern unterhalb derfelben angerichtet wird. Nach der Schmelzung laffe : 
ich fie Tangfam erfalten, nachdem ich fie wohl verfchloffen habe, und: 
Öffne fie, je nad) der Größe der in ihnen enthaltenen Stüfe, erfl: 
nach einiger Zeit, in welcher zur Vermeidung alles Bruches noth⸗ 
wendigen Maßregel die Uebung am beften leitet. i 
Um Marmor und fehöne Steine nachzuahmen, fuchte ich mit’ ges : 
\ ringen Koften undurchfichtiges und geädertes Glas von allen Farben - 
und in beliebiger Form zu erzeugen; ich bereitete mir nämlich in dem - 
/ Dfen einer gewöhnlichen Glashütte Glas, welches ein Metallorpb ent⸗ 
Dielt, das einer höheren Oxydation GÜHig iR und wrerng doſelbe in 














jeser, über bie Behanblang ber für Krappfarben bebrulten Zeuge. 445 
iju aben beſchriebenen Glasſchmelzformen der geeigneten Oxydation, 
wumf es bie gewünfchten Farben mit größerer ober geringerer Opa⸗ 
di darbot. CDie bei den Löthrohrproben der Ehemifer gemachten 
rungen geben in biefer Hinficht die erforderlichen Anhaltöpuntte.) 
Bein Deifpiel von der durch dieſes Verfahren bezwekten Färbung 
upfähren, bemerke ih, dag das Silberoxyd (deſſen Wirkungen unter 
Isauffaiendften gehören), wenn es aus feiner Aufldfung gefällt und 
mb Blühen mit dem gleihen Gewicht Schwefel in Schwefelfilber 
wandelt wurbe, ber Flintglasmaſſe im Berhältnig von 1 Theil 
»2 bis 3,000 Theilen qugefezt, ein transparenied und nur fehr 
mälkht: gelbgefärbtes Glas gibt; daß aber daſſelbe Glas, dem Oxy⸗ 
wionsfeuer unterworfen, opak und beinahe durch bie ganze Maſſe 
burch weißlichgelb wird, indem nur ein Kleiner Antheil des Glaſes 
Usparent bleibt, weldyer zwilchen dem nunmehr gefärbten gelagert, 
Ike manmichfaltigften Wirkungen hervorbringt. Alle foldhen Fabricate 
hiten wie Spiegelglas polirt werden, was ihnen ein fehr fchönes 
Infehen gibt. Die Anwendung meines Berfahrend im Großen dürfte 
u ber Blasfabrication große Erfparungen mit ſich bringen und zur 
Brrfertigung von Gebrauch» und Lurusgegenfländen führen, wozu 
her faſt ausichlieplih Marmor, Agate und andere Steine ange: 
mundt warden. j 





CXII. 
Ueber bie Behandlung der für Rrappfarben bedruften Zeuge 
vor dem Färben, nebft Bemerkungen über Kuͤhkothſurro⸗ 
. gate; von. C. Hauer, Eolorift in KRosmanos (Böhmen). 


a den Mittpeltungen des Vereins zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes in Boͤh⸗ 
men, April 1841, Nr. 8 





Nachdem die Baumwollenzeuge eniweder von Hand ober mit: 
iR einer Mafchine mit den Morbants für Krappfarben bebruft 
worben find, fo ift das Erſte, daß bie Druffarbe antrofnet. Beim 
Handdrulk und bei Mafchinen, die im Tage nicht viel bebrufte Waare 
Befern, wie bie Perrotine, Reitenbergine, Plancheplatte, find oberhalb 
des Druftifches an der Defe Rollen angebracht, auf welche die Waare 
fogleich vom Druftiihe gehangen wird, wo fie trofnet, weßhalb bie 
Räume,. in welchen ſolcher Druk geliefert wird, eine Temperatur von 
D — 12° R. befigen müſſen. | 

Das Trofuen ber auf ben Nouleaur ober mit ber Singe⸗ 
rine, befonders aber mit. erfteren, bedrukten Zeuge gefchieht bei einer 
viel höheren Temperatur und auf mehrſache Ari, nkerter ID, 


48 wur. nit eo wer ve 
os A TrIpi > WR ITT KesaBnän: anaiiteſbar aud:iäeci- 
über ktoige Da nupf: geheigie 'Eykinver;:ahı beſten aus "Bine, vi 
oder min: lrieen: ſte⸗ in-sein: Mmit rarhiſter Luft ‚erivärinies pe 
darin aAngebrachte Mollen- fort zraseaaf Rich, nindem ſier vivſe SR 
kenraͤume Betz" in: canoiꝰ auo genden Ziunet anf dieceinfa 
Weiſe feibfbigufamitenlögt: o Oaãuſtg ogeſchiehi — ie 
ſogenannten po I fiutie, -ulmeieiiniigeh ab ſchmalen ſeurtſeſterz kon: 
das gleichfails niit rrwarmtet Luft bis: ge einer: leticlichr bene 
BSamperatur ¶ 850 BIEHNY ae tet Alten Tell! 
erhizt werben: Amun),c-unds Hin ber 1m Mbgagor Deunikip: Ku 
Dämpfe‘ Bertitatore dugebruipt ſeyn —— 
zum Toahsen :pkuhbieler,unuiei . —— —* 
Die Arge derſackon np fe oil bewagen, sein: Vercceraiurr —— 
hoch eh re anti din ſich Bildeuüden Danſter ſo 
tet wein: Mani) baß · dii Maartꝭ; nachdem · Meidifolbo⸗ de 
hat; an an anderenl Cade voliſtandig itroten ‚pepauklaniimbste ‚nase 
3 Dig Niels Vepbuen,Z und: ‚befontens. ducch vas. idei 
Temperatuegeuden// role ſchar rin geringer: Theil Afighäuntd ber ige 
bruften. Mortans adgeſchuvru⸗ und eine. dm Meupittuif: 
Berbintung vone viaſoſch em. Balzer: mit. em: Zentgejagehti en 
bie aber bei weitem nicht hinreichend iſt. Um nämlich: Schöne : * 
ſatte Farben zu erzielen, muß bei weitem mehr von dem gedrukten ꝛi 
Mordant mit der Faſer verbunden werden. Man hat dazu bis jezt n 
fein anderes Mittel, ald das Aufhängen der gedruften und trofen 
gewordenen Waäre während 3 bis‘ 5 Tagen in. ber eigens Yiezu \ 
eingerichteten fogenannten Trofen- oder Refchzimmenn Durch biefes 3 
mehrtägige Hängen in folhen Zimmern, deren Temperatur 10° R. 
beteagen muß, verflüctigt fi Die Effigfäure der Beize in bie Luft; ü 
und bafifch effigfaure Salze Chafifh effigfaures Eifen , 
der Thonerhe) bilden dann bie zum Farben erforderliche Berti, q 
dung mit dem Stoffe 
Nachdem die Waare bie vorgefchriebene Zeit gehangen Hat, foße | 
gen bie Kuhmiflabzüge oder, je nad dem Artifel, Küpen in Kal, 
und Chromiren, oder bloßes Chromiren und hierauf folgendes Küpr | 
fothen, wo man je nad) Erforderniß ein ein» ober zweimaliges Be, 
bandeln darin vornimmt; dann. fommt das Reinigen in der Wale 
oder im Waſchrade, und fo war nad ber jest gebräuchlichen Detpode , 
4 — 6 Tage nad dem Druk die Waare zum Färben vorbereitet; - 
Neues Berfahren. Schon vor- zwei Jahren ſtellte ich mehe , 
rere Berfuche an, um ein Mittel aufzufinden, das bie Abfcheidung 
ber Eſſigſäure und bie fo zu gleicher, Zeit erfolgende Berbinbung der 
Bapfiſch effigfauren Mordantiaige wih vder Tores (Mueller ung, 
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inf mfacher bewirken könnte, als es durch das zeitraubende, in vieler 





ui Menbeizen, wie die fir Shwarz, Violett, waren leicht auf 
MR Stoffe zu firiven, dagegen die Thonerbebeizen, wie für 
Ip, Rofa, Püce nur ſehr unvollkommen. Die beſten Dienſte 


Wh. bebrufte-Waare behandelte, wie die des chlorigſauren Ka⸗ 
I; Natrons und Kalte, des arfeniffauren und neutrafen 


"I Ich fezte meine Verſuche ſeit jener Zeit nicht mehr fort, bie 
wuerlich, ale ih mit Ammoniakgas arbeitete, mir unverfehend 
An mit den verfchievenen Morbants zu Schwarz, Roth und Rofa 
son’ ber Leitenbergine fo eben bebrufter Tief, mit dem man den 
Mropf ummunben Hatte, in die mit ſolchem Gas gefüllte Flaſche fiel. 
As man ihn nad etwa2 Minuten herausbrachte, reinigte, färbte 
md avivirte, erhielt man eben fo Tebhafte und fatte Couleuren, als 
wenn ber Flek die erforderliche Zeit alt geworben wäre. 


Im Verlaufe meiner nun wieder aufgenommenen Verſuche ge⸗ 
langte ich zu der Ueberzeugung, daß eine derartige Behandlung mit 
Ammoniakgas das zeitraubende Hängen ganz und mit Vortheil 
erſezt, und daß man mittelſt dieſes Verfahrens im Stande iſt, eine 
Stunde nach dem Druk die Waare zu kühkothen, färben u. ſ. w. 


| Meine Verſuche wurden zwar alle bloß im Kleinen ange— 
Bellt, aber ich bin ber feſten Gewißheit, daß fie ſich als eben fo vors 
theilhaft im Großen ausweifen werben. 


Das Zufammenbringen ber Zeuge mit dem Ammoniafgas fönnte 
unmittelbar nach dem Druf vorgenommen werden, und beim Walzens 
deut zugleich mit dem Trofnen eine Operation ausmahen. Man 
mäßte fi einen hölzernen Kaften bauen laffen mit zwei entgegen« 
sefegten Deffnungen, wo bie Waare, natürlich mittelt Rollenbewe⸗ 
ang, ein⸗ und ausgeht, der übrigens Tuftdicht gefchloffen feyn, eine 
Temperatur von wenigſtens 20° R. befizen und mit zwelmäßigen 

J Bentllatoren verfchen feyn müßte. Man Eönnte nun entweder uns 
? witiehbar in dieſer Rammer das Gas entbinden, oder ed aus. einem 
nebenſftehenden Entbindungsapparate in dieſelbe einſtroͤmen laſſen. 
Uchrigens müßte dieſer Kaſten fo angebracht und vom Drukzimmer 
ſo abgeſondert ſeyn, daß das den Lungen nachtheilige Gas ſich in 
wicht au großer Menge in dieſem verbreiten könnte. Am vortheil⸗ 
hafteſten iſt dieſe Vorrichtung oberhalb einer Rowlenurs doer Wk 


u ur = 


als zu lurze Zeit der Einwirkung von Ammonialdaͤmpfen auszuſezen; | 
eine noch fo ange Zeit wirkt nicht nachtheilig auf die gebruften Beige. ı 
Lapis⸗, überhaupt Küpenartifel, grundirte, hierauf geäzte Waare i 
find von biefer Behandlung mit Ammoniak ausgefchloffen. * 
Das weitere Verfahren, nachdem bie bedrukte Waare mit Am⸗ 
moniak behandelt wurde, hängt vom Artikel und vom Muſter ab: 
Weitſchichtige, Meine und zarte Mufter in Schwarz, Roth; : 
Rofa, Biolett werden in ein gut ziehendes Flußwaſſer gehangen, ı 
nah 14 — 2ſtündigem Hängen darin gewafchen, hierauf in der - 
Walle oder im Waſchrade vollſtaͤndig von dem aufgelöften Berbifungde 
mittel befreit. Bei volleren Muftern, befonder® bei ſchweren Partien ı 
in Rotp oder Roſa, muß ein Kuhmiſtbad angewendet werben. - 
In der -füngften Zeit, wo man befonder& feit Anregung der ' 
Preisftage Eduard Reitenbergers das Gelb, Grün und Bla ' 
neben den anderen Morbants zu Schwarz, Roth, Rofa — 
in Krapp mitzufarben anfängt 9, if dieſes Berfahren Befonber® 


PR Rad) dem S. 369 in biefem Bande des polyt. Vonrnala ide 
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Das ma bie nachfolgende Poſt auf Die vorige Weile burchleiten gu Tine 
We — Die Kufe wird mit 10 — 15 Eimern Kuhmiſt angefrt 
a mach jeder Pol 1 — 1%, Eimer zugegeben, und fe werben, . 
en ge auszuleeren, 8 — 10 Poſten, d. i 96 — 140 Stük Waare 
Mylothet. 

Die Temperatur, auf die man das Kühlkothbad zu erhizen 
ſraucht, richtet ſich nach der Beſchaffenheit ber Beizmitiel, mit denen 
nan die Waare verſehen hat. Stark verdikte Beizen, wie Die iR 
Gtärcte ober Mehl es find, verlangen die Temperatur des fiedenden 
Bafferd; weniger ſtark verbifte, wie bie in Gummi oder Leiocom, 
use niedrigere (60 — 70° R.); die Beizen für Roſa, Violett, Li⸗ 
Ina eine ganz niebrige von 45 — 50° R. Auch richtet ſich dieſe 
sach dem Muſter und ber Art bes Druks. 

Die meiften Artifel, wie z. B. Roſa⸗ und Violett⸗Muſter von 
ben Rouleaur, Schwarzböben, überhaupt bödige Waaren, verlangen 
ein nochmaliges Behandeln im Kuhmiftbade, Diefes fann man, nad 
der alten Ark, vecht gut im Keſſel oder bei eincouleurigem Nofa und 
Biolert in einem hölzernen Ständer, der gleichfalls mit einem Hafpel 
verſehen und ber aus einem nebenftehenden Keſſel mit heißem Waller 
und Kühloth gefüllt werben kann, verrichten, weil bier feine Fleke 
mehr zu befürchten find. 3 bis 6 Stüfe werben aneinander geknüpft, 
bamit zwei⸗ bie viermal über ben baſpel bin und ber», endlich 
berauögefahren, gereinigt. 

Zufäge sum ſtuhmiſtbade. Fr Zuſaz zum Kuhmiſt kann 
ich kein Mittel empfehlen, das ſich mir als beſonders vortheilhaft 
asgewieſen hätte. Kreide wurde früher zur Neutralifirung der Eſſig⸗ 
fäure dem Bade zugeſezt; da biefe aber nach meinem Berfahren an 
has Ammoniat gebunden ift, fo dürfte ein folder Zufas uͤberfluͤſſig 
und wegen einer Zerſezung bes eſſigſauren Ammoniaks vielleicht fogar 
ſchablich ſeyn. Für Aezartikel, die, wie erwaͤhnt, keine Behandlung 
mit Ammoniak erfahren, muß ſolche, wegen Sättigung der aufge⸗ 
druften Säuren und fauren Salze angewendet werben; auf ben bes 
ſchriebenen Ständer gebe man 4 — 5Pfd. davon auf die gleichfalls 
ſchon angegebene Duantität Kühkoth zu. 

Bon geringem Nuzen wird fepyn, dem Kuhmiftbade Sumach ober 
Quercitronrinde zuzuſezen; bei Waaren, bie Violett ober Lilas ent 
Sühten, ift er fogar ſchädlich, weil diefe Dadurch grau ausfallen. 

5 Waſchen im Flußwaſſer und mittelſt Mafhinen. 

Nach einem jedesmaligen ſolchen Kühkothabzuge bringe man bie 

Baare ſogleich ins Flußwaſſer, waſche fie darin eins bis zweimal 

ſhernm, und laſſe fie ſobald als möglich in der Walfe ober im Waſch⸗ 

vade zeinigen: benn ließe man fie vor dieſet Dyrcation \hagpee ES 
a * 
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anfeinanber gehäuft Kegen, ſo wärben bie raten ei van wit 
Weige abfiefen und.diefe batın beini. Kravven uufiieken;” -; :*41- 

Immer wird es von be 
wenn einmal oder gar nicht q 
dreimal walfen oder wafchräl 
dpem Reinigen im dlaßwaͤſſer 
Fugen nicht geaug anzurather 
ſchoͤnen, lebhaften und’ zarten 

Was die Wet be6 Reini, 
für Aark veibifte, fberfüupt 
den Wafgrävern vorzuziehen; 
beſonders von den Rouleaur 

Vorzüge der neuen 
Behandlung ver 'gebeizten Ze 
ganje vereinfachte Verfapten 
Test ablichen voraus har; fint 

Fürs: Crfe falten die gr 
die Trofen» oder Reſchzimme 
Berrihtungen beritizt Werden. 
fie conſumiren, uhb viel an“ 
zu biefer Ammoniafgasbehandlung iſt Teicht anzubringen, bie beſtehen⸗ ı 
den Einrichtungen erleiden Feine große Störung oder bebeutende Ber 9 
änderung, und diefes Alles wirb mit wenig Aufwand an Zeit, Mühe fr 
und Koften auf die bequemfte und einfachfte Welfe verrichtet. Die i 
fupfernen Keffel zum Küptothen find ‘bei weitem koſtſpieliger als die ı- 
angegebene Maſchine. Die Koften für die Ammoniakgasentwikelung x 
find freilich bedeutender; aber noch immer betragen fie nach muth⸗ ir 
maßlich angeftellter Calculation nicht fo viel, um nit einen bebeu- X 
senden Gewinn abzuwerfen. Es ift übrigens Sache des Fabrifanten x 
oder Eoloriften, fih dieſes Gas auf die einfachſte und billigſte Welfe ı 
zu erzeugen. In Etabliffements, die mit Gas beleuchten, wird man FE 
es billig als Nebenproduct erhalten. = 

Wie ermittelt wurde, tritt eine‘ Erfparnig an Morbants von ı 
25 Proc. ein, was im Jahre eine Bebentenbe Summe r 
wird, 

Ferner wird man im Kühfothbabe mehr Waare als ſonſt fü . 
kothen Können, ohne baffelbe erneuern zu’ mäffen, indem far aller ı 
gebrufte Mordant auf dem Stoffe fixiert, bie Eifigfäure an das Am⸗ w 
moniaf gebunden ift, und fo ber Küpforh nicht fo bald verunreinigt = 
wird, E 

Die meiften Operationen dieſes Verfahrens find fehr einfach — 
und erforbern Feine große Aufmertfamteltz wit wir wege Sicherheit 
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fraglichen Salze faſt um Die Ofifte cheurer: zu Reifen; wis M ſoies 
mit upmid. Ferner bin ich noch der Meinung, vaß via Mampulal ai 
Uon damit viel mehr Aufmerkſamteit wat map. aͤrferberi, ale bar 
einem gewohnlichen Kuhmiſtbade nochig if. — 0 Bear ei 
kothe Yat mir vbieſes Mineralſalz recht gute Dueme geleitter/ vud 
eo iſt als ſolcher mit Vorthell angawruben. Aaf — 
gebe ich 1 PU, davon hinzu uud. erhalts Hann viel Behfilgere uch u! 
fattere Farben, insbeſondere Be wi Gfeummrdunne, an Di A Verpeh 
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:, De Dies iu denk beide ‚Lichricität ueb aus: Damypfirffeis Wi 
" andtretenden Dampfro angeſtellten Berſuche waren elich Abivcich 
obwohl keiner derſenigen/ von: welchen ich Hirte, irgend wuniryahl 
zenden Erfolge Hatte; Darch der Gefätligkeit der Shin: Dakı Ka bdeb 
und Bichard Roberts Hatte: dc Gelegehhelt, ;ehriäe Vinſuche au 
bem Dampfe fowohl firirter Dampfmaſchinenkeſſel als" ſolchet von 
Rocnmotiomafchinen anzuftellen; doch find mir bie meiften. sänziig I 
k 
f 








mißlungen. Die erflen Verfude wurden mit dem Dampfe eines 

Dampfkeſſels in der Bteßerei der HHrn. Radford und Comp. ans ! 
geftelltz nächtige elektriſche Wirkungen erwartend verfah ih mi mit ı 
Leydner Flaſche, Auslader, Iſolirſchemel u. ſ. w., jedoch ‘aus Bes | 
forgniß, bei der Anwendung dieſes Apparates mich getäufcht zu fin⸗ 
den, auch mit einem empfindlichen Goldblatt⸗Elektrometer. ! 

Der Dampf hatte einen Druk von 36 Pfd. auf ben ‚Duabrats 
ol, und Hr. Radforb ließ an ber. Seite der Kammer des Sicher⸗ 
heitöventil6 ein Loch bohren, um einen horizontalen Dampfſtrahl zw; 
meinen Berfuchen zu befommen. Sein Werkmeiſter ſtellte fih auf den 
Sforirfhemel, eine Bratpfanne in ber rechten Hand, und bag eine 
Ende eines Kupferdrahts in ber linken; das andere Ende bes Drahts 
war an einem mebieinischen Auslader mit gläferwem Griffe befeftigt. 
Nachdem fo Alles vorgerichtet war, wurde der Zapfen aus Dem 
Loche des Sicherheitsventild gezogen und die Bratpfanne im den 
Dampfftrahl gehalten, 

Ih hielt den Auslader am Glasgriff und brachte feine Meffing- 
ugel an bie Oberfläche des Keſſels; doch es erfhien kein Funke. 
Ich bradte die Kugel an die Spize mehrerer koniſchen Niemagel 
köpfe, aber ohne beſſeren Erfolg. 
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Bei einem anderen Verſuche flieg ich felbft auf den Schemel, 
ve Bratpfanne mit einer Hand in den Dampf haltend, während ich 
wi Der anderen bie Meffingfugel an die Nietnägel des Keſſels 
Wade; alles aber ohne den Zwel zu erreihen. Ebenfo mißlangen 
water Hrn. Radford biefelben Berfuche. 

Hierauf wurde ein Kupferdraht wohl ifolirt, beffen eines Ende 
nit dem Goldblatt⸗Elektrometer in einer trofenen warmen Stube in 
Berbindung gefest, und das andere in den Dampfſtrahl gehalten; 
doch Tonnte auch hier nicht die geringfte elektriſche Wirkung entveft 
werben. 

Bei einer fpätesen Reihe von Verſuchen mit demfelben Keflel, 
wo der Druf 50 Pfd. auf ben Quadratzoll beirug, fanden wir und 
lange Zeit ebenfo getäufcht, bis endlih Hr. Ranfome, einer der 
Anmefenden, den Defel des Elektrometers in ben Heftigften Theil bes 
Dampfſtrahls hielt; die Golpblätter Divergirten und fchlugen an bie 
Blaswände. Diefed Zeichen eleftrifcher Wirkung forderte und zu 
weiteren Berfuchen auf, um Funken zu befommen, welche dann wirke 
u zwiſchen einer ifolirten Meffingfugel und der Spize eines Niet 
nagellopfs am Seffel wahrgenommen wurden. Bei dieſem Berfuche 
wurde auch ein Gewinde von Kupferbraht von Hrn. Ranfome in 
ben Dampf gehalten, wobei er auf dem Schemel fland, während id 
bie Kugel des Ausladers, welche an bem einen Enbe - biefed Drah⸗ 
ws befefligt war, an ben Nietnagelfopf hielt. Der Funke wurde 
zuerft von einem ber Arbeiter erblift und dann von allen Anweſen⸗ 
ben; bob, glaube ich, ift derfelbe niemals durch eine mehr als 
30 difeluftihichte gegangen, und war nur wahrnehmbar, wenn 
man aufmerffam zwifchen bie beiden Metalle hineinfah. Sch muß 
ewähnen, daß bei biefer Testen Reihe von Berfuhen ber Dampf 
durch eine Slasröhre gehen mußte, welche Hr. Radford der beffes 
ren. Iſolirung wegen an das Loch im Keſſel befefligt hatte Das 

aͤnßere Eude dieſer Röhre war von einer meffingenen Zwinge beveft, 
Dei einer Heihe von Berfuchen, welche ich mit bem Dampfe 
eier neuen Locomotise in der Deafchinenfabrit von Sharp und 
Roberts anftellte, Tonnte ih durchaus Feine elektriſchen Anzeichen 
erhalten. Mehrmals wurde die Mafchine auf Blöken von wohlauds 
gebörrtem Holz ifolirt, doch alles ohne Erfolg. Der Dampf haue 
60 PP. Druk auf den Quadratzoll. 








größten Kuppeln, und fogar ganze Wände von Kirchen mit Moſaik überze 
Die ausgezeichnetften Werke der neuern Zeit find die Copien einiger gr 
Gemälde für die Altäre der St. Peterskirche; fie find in jeder Hinficht 
volltommene Wiebergebung der Originale, und wenn leztere, ungeachtet 
Sorgfalt, fih verändern und zu Grunde gehen müßten, fo wirden die 
ſails auf entfernte Zeiten eine genaue Borftellung von ben vollendeten K 
werten des fünfzehnten Jahrhunderts übertragen. Die Werkftätte bes ( 
vernements in Rom nimmt jene Gemäher im Vatican ein, welhe fr 
zum Dienfte der Inquifition gehörten. Gopien werden gegenwärtig nicht 
gefertigt; aber Smalti= Käfthen werden darin gezeigt, welche, wie behar 
wird, 18000 verfhiedene Farbenabftufungen enthalten. Um eine der ı 
erwähnten Copien darzuftellen, waren 20 Jahre nothwendig; die Mofail 
hen find %/,, bie '/, Zoll groß, und eilf Perfonen waren für jedes Gen 
fo lange befchäftigt. 

Eine große Verbefferung ward in diefer Kunft im J 1775 von Ra 
elli eingeführt, welcher darauf bedacht war, die Smalti in fo zu fagen 
Fäden zu bilden. Diefe Paften oder Smalti werden in Venedig In $ 
von Stiften oder Siegellatſtangen fabrieirt und dann von dem Xrbeiter ı 
ber am Löthrohr zur gewuͤnſchten Dite, oft beinahe zu der eines Haare, 
jest felten mehr diker ald ein Grashalm, ausgezogen. Zu Tifhen und gr 
Gegenftänden werden natürlich difere Stüfe genommen; aber die Schdi 
der Arbeit, die fanfte Abſtufung der Tinten, iv wie oh der Meets, haͤ 
von ber Kleinheit der Stäte und der von dem Suter entilteten & 


frisigen Steinen mit verfhiebenen Schichten, in der Antife angehören 
genftänden, ausgeführt hat. Diefe bilden ein Sortiment, wofür er 30 
Sterl. verlangt. Eine einzelne Camee von zum Schmuk paffender Gri 
zwei Farben Foftet 22 Pfd. Sterl., Portraitd in Stein von den tr 
Künftlern Diez und Saulini often ungefähr 10 Pfd. Sterl. WI 
Cameen werden auf einer Drehbank mit fpizigen ftählernen Inftrument 
mittelft Diamantftaub verfertigt. 

Die Mufhel: Cameen werden aus großen, an der afritanifhen u 
flianifhen Küfte gefundenen Muſcheln gefhnitten und zeigen gemöhnl 
zwei Schichten; der Grund ift entweder Faffeebraun oder dunkel roͤthlich⸗i 
legterer ift beliebter. Der Gegenftand wird mit Meinen Stahlmeiße 
dem meißen Theil der Mufchel ausgefhnitten. Cine fchöne Muſchel 
Rom eine Guinee werth. Copien von ber Antike, Driginalzeichnung: 
Portraits werben in der höchften Vollendung, in feinfter Zelchnung und 
Gefhmat ausgeführt und man kann fagen, daß die römifchen Künftler 
fer fhönen Aunft die Vollkommenheit erreicht haben. Gute Muſchel- 
Toften 1 bis 5 Pfd. Stel. für Köpfe, 3 bis 4 Pfd. Sterl. fr die fc 
großen Broches; ein Kamm koſtet 10 Pfd. St., und eine volle Garnit 
Collier, Ohrgehänge und Brode 21 Pfd. St. Ein Portrait Fann je n 
Arbeit um 4 bis 5 Pfd. St. ausgeführt werden. 

Aus den Bemerkungen des Werfaflers über architektoniſche Gege 
heben wir Folgendes aus. 

Mit dem fogenannsen penetianiigen Yilater ARM wu 
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ppböbden ber Simmer belegt. Der Beſchreidung beffelben muß ich voraus⸗ 
Wien, Daß es gewöhnlich über Gewölbe gelegt wird. Man legt zuerft einen 
&runb, welcher aus mit Puzzolane und Fleinen Steinbröfhen gemifchtem Kalt 
ehr; dieſe Maſſe muß wohl geitampft und geebnet werden. Wenn fie voll: 
mmen trofen ift, wird eine feine, von den Italienern fogenannte Pafte aus 
Lalk, Puzzolane und Sand gemacht; es wird hiezu gelber Sand ange: 
sumdt, Der das Gemenge färbt; dieſe Paſte wird nach Erforderniß 1 bis 2 
HU DIE forgfältig ausgebreitet. Ueber fie wird eine Schichte unregelmäßig 
EArochener Kleiner Marmorftife von verfhiedenen Farben gelegt, was, wenn 
un will, nad gewiſſen Muftern gefchehen kann. Nachdem die Pafte durchaus 
zit Marmorftüthen bedekt ift, wird der Boden mit einem großen und ſchwe⸗ 
en, eigens hiezu gemachten Werkzeug geftampft, und wenn bad Ganze gu 
Auer compacten Maſſe geftampft ift, läßt man die über die Marmorſtuͤke 
kerausgetretene Paſte erhärten. Hierauf wird der Boden mit feinkörnigen 
Steinen glattgerieben und endlich mit Smirgelpulver, Marmorftaub ıc. fein 
wire und gulezt mittelft Flanell mit gefochtem Oehl eingerieben. — Dieß 
gibt einen bauerhaften und fehr fchönen Fußboden, ber aud in andern Län: 
been fir Hallen, Confervatorien und dergleichen Gebäude angewandt werben 
Aunte. 

Durch aufgelegten Marmor werden bekanntlich in Italien herr⸗ 
liche flache und geriefte (cannelirte) Saͤulen hergeſtellt; der Kern derſelben 
iſt natuͤrlich gemeiner Stein, aber die Zuſammenfuͤgung der Marmorbeklei⸗ 
bung fo genau, daß ber fertige Pfeiler eine Maſſe von ſolidem Marmor zu 
ſeyn ſcheint. Der Marmor wird an den Kern in raubem Zuftande mittelft 
eined aus Harz und Marmorftaub zufammengefezten Kittes befeftigt, welcher 
fo feſt ift, daß er das zur Vollendung der Arbeit nothwendige Hämmern, 
Meißeln und Poliren verträgt. Mittelft diefer Art aufzulegen, werden bie 
Innern Wände von Kirchen und andern Gebäuden reich mit mannichfaltigem 
Marmor überzogen und Tiihe und andere Meubel zu fehr billigem reife 
hergeſtellt. Diefe eben befchriebene Kunft ift in der Chat bie der Pietra dura 
in einem rieſigen Maapftabe. 

Die Bildhauerei in Alabafter wird vorzüglich in Pils, Florenz und Leg- 
horn betrieben. Außer der Anwendung zu dieſem Zwek wird diefes Material 
aber auch in Nom fehr finnreich zur Werfertigung falſcher Perlen gebraudt. 
Wenn die Alabafterftätchen gedreht und angereiht find, werben fie in einen 
glänzenden Teig eingehüllt, welder von den Schuppen eines fehr Fleinen 
Fiſches bereitet wird, der an den Küften des Mittelmeeres gefunden wird, 
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Belgiſche Miünzprägmafchine. 

Die beigifchen Sournale machen viel Aufpebens von einer, angeblich von 
einem ihrer Landsleute, Hrn. B. Sapfouillet, von Mons gemachten Erfindung 
einer ungeheuern Muͤnzpraͤgmaſchine, welche mittelft einee Dampfmafdyine von 
20 Pferdekraͤften in einem Zage 115,300 Fuͤnffrankenſtuͤke prägen kann, — Diele 
Naſchine, wern fie eriftiet, wäre nur eine ſchwache Copie einer franzöflfchen, vor 
bald 10 Iabren von dem Muͤnzmeiſter Thonnelier in Yarie ertundenen, werde 
in den Auoſtellungen bes Jahre 1838 und 1859 Aullehın errate Wie \ar ir 


miele 








; Stans ber —— fe Taiferl, WfclfäjeftNär Dh Dana 
bau in @osfon,. bar. Derfocbene d. Mötaed, . hat eine neue Ust, Ghtten amp I: 
Häufer zu erbauen, eingeführt. Derſelbe flug vor, ‚den Holsban durch dem & 
Bau mit Ziegelfteinen, aber in befonderer Weife, zu erfegen. Jede Mäuer if ü 
doppelt, d. h. aus zwei Mauern zufammengefezt. Die Ziegelfteine werden ihrek : 
Länge, nicht ihrer Breite nach, über einander gelegt, fo daß fie zwei parallele x 
wrauren bilden, welche einen leeren Raum von etwa 6 frang. Bol zwifchen id «u 
laſſen, woburd das Ganze eine Dike von 1 Fuß 2 — 3 Zoll bekommt. Der ı 
Teere Raum wird mit einer bie Wärme wenig leitenden Eubftang, wie 4.8. mit 
Ace, Kohle, Moos, Hanfftengeln, Eifenfhlaten u. f, w. ausgefült. Die beiden 
parallelen Mauern werden mittelft Klammern aus bünnem Draht miteinander 
verbunden. Die Verbindung mitteift biefer Klammern fängt bei der erften Biegel« 
feinreihe, welde auf dem Grunde liegt, on und wiederholt fi von 8 zu 8 Bei» 
benz bee horizontale Abſtand zwiſchen ben Klammern beträgt beWäufig 3 Buß. 
Auch möffen die beiden Mauern an jeder Eke mittelft Drahtklammern genau der« 


bunden werden. (Echo du monde savant 4841, No. 652.) 


Neyes Druk⸗Verfahren. ’ ı 
Orphine Process nennt Hr. Morifon ein von ihm erfundenes Berfahren : 
mittelft Colindern zu drufen, auf welches er ſich ein Patent ertheilen lieh, Das : 
Princip, worauf biefes Werfahren beruht, ft folgendes: wenn man zwei Gylin- : 
der duch Mittel, welche von der Berührung ihrer Oberflähen unabhängig find, 
einander Bewegung mittheilen läßt, fo werben fie einander oder jeder dazwiſchen- 
tommenden Oberflaͤche genau fo viel Schwaͤrze abgeben, als einer (oder mehrere) 
von einem Gylinder empfangen hat, ber auf biefelbe Weife wie der erſte in Ber 
wegung gefezt wird. Durch Anwendung diefes Principe ift Hr. Morifon im 
Stande, eine Letternflähe mit einem conflanten und -aleihen Ueberzug von- 
Schwaͤrze zu verfehen, ob nun bie Lettern, ober jebe fonft abzubrufende Era 
auf einen Gplinder gefezt und reiafbrmig gebuett wird, ober einer geraden Fläche 
eine ſchwingende Bewegung ruͤk⸗ und vorwärts mitgetheilt wird, weil der Zufluß 
von Schwärze mit der Bewegung ber Oberfläche gleichen Schriit Hält, wobel bie 
Abbrüfe fo ſchnell gemacht werben koͤnnen, als zwei Perfonen Papier einzulegen 
und feranszunehmen im Gtande find, Der Erünher dat heiss hrinciy auch zum 
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Belzendrut in Farben angewandt, wobei eine Anzahl Eylinder ober Walzen ringe 
m eine Trommel befefligt ift, jeder Gylinder von einem befondern, Farbe ab: 

den Apparat mit Farbe verfehen wird, und fie fo geordnet werden, daß ihre 
michiedenen Abdrüfe auf dem von ber Trommel gelteferten Papier zufammen 
de Seichnung bilden, Die Rewegung der ganzen Vorrichtung ‘gebt von ders 
migen dee Trommel aus, von welcher alle Gylinder bie ihrige mittelft Zahn 
ridern erhalten. Gin kleines Werten, the Page of Knowledge, mit colos 
rieten Zeichnungen , wurde von Hro. Morifon mittelft eines nur erft roh con 
krairten Modells, alfo unter ungünftigen Umftänden, ausgeführt; deffen ungeachtet 
weift es, daß das Princip gut iſt. Einer der Hauptvorzüge bes hier kurz be« 
ſhriebenen Verfahrens befieht darin, daß man den Grad des Drukes, den eine 
Batze auf die andere ausübt, völlig in der Gewalt hat, und daher von den. un⸗ 
Ibeutendfien Srhöhungen und von den biegfamften Sudſtanzen Abdruͤke machen 
tann , ohne fie zu verderben. Die Zeichnungen in der oben erwähnten Flugſchrift 
wurden theild von Kork «, theils von Leder- uhnd zartem Dolge, andere von er: 
mbenen Zeichnungen, welche auf die Kehrfeite einer dünnen Metallplatte einges 
ragt wurden, abgebruft, (Mechanics’ Magazine, 1841, No. 922.) 


Letternabgüffe in Kupfer durch Galvanismus erzeugt. 


Man bedelt die ganze Drufform mit etwas weichem, ſchwarzem Wache, 
Rreicht das Ueberflüfiige bid zur Döhe der Lettern mittelft eines hölzernen Lineals 
ob, drüökt dann ein Dusend Mafuiaturbögen, welche bas in den Gpatien 
and in dem Raum. innerbalb ter Lettern befindliche Wachs binwegnehmen. Wenn 
die Makulatur weiß abgeheben wird, berührt fie das Wachs nicht mehr und iſt 
diefe Operation vollendet. Man bıingt hierauf die Form in den galvancplaflis 
fhen Apparat; es fest ſich Kupfer ab und man erhält eine vertiefte, metallene 
Drußptatte, welche auf eine hölzerne Walze gepagelt, durch fortgefezte Umdrehung 
täglich 20,000 Abdrüte liefern kann. Wan darf nicht vergeffen, die Korm mit 
Graphit zu beftreuen, welcher fid an das Wachs hängt, damit fi das Kupfer 
über die ganze Korm hin abſeze. — Der .,‚Belgifche Courier macht dieß bes 
fannt , um das Patentiren diefes Verfahrens in ganz Guropa (!) zu verhindern, 
(France industrielle 1841, No. 20.) Ein fo mit L£ettern vertieft gravirter 
Gplinder müßte auf einer den Walzendrulmafchinen in den Kattunfabriten ähn⸗ 
lichen Maſchine mit Hüife einer Rakelfeder abgebruft werden, D. Red. 


Leber den Farbfloff des Peganum Harmala; von Hrn. v. Mirbel. 


Berfloffened Jahr fchikte der franz, Huandelsminifter an bie Verwaltung be# 
Museum d’Histoire naturelle 100 Kilogramme von dem Samen des Pega- 
aum Harmala mit ber Aufforderung, denfelben an diejenigen ihrer zahlreichen 
Gorrefpondenten zu vertheilen, weiche fi mit ber Agricultur befchäftigen. Diefer 
Sendung war die Bemerkung beigefügt, daß Hr. Goebel, Profeffor der Che⸗ 
mie zu Dorpat, einen fchönen rothen Farbftoff aus dem Peganum gezogen habe, 
und man vermuthete, ich weiß nicht aus welchem Grunde, daß dieſer Karbftoff 
im Samen enthalten fen. Hr. Chevreul fuchte ihn darin, fand ihn aber 
nit. Ich fchrieb an Hrn, Bung, Profeffor der Botanik zu Dorpat, um ges 
saue Auskunft. Gr antwortete, daß das Peganum unbeftritten einen rothen 
Barbfloff enthalte, welcher in der Türkei zum Zärben der Seiden⸗ und Wollen« 
floffe mit Erfolg angewandt werde, daß er ſich aber über das Extractionsverfah⸗ 
en Beine Auskunft Habe verfchaffen Lönnen. Am 24. März tündigte mir Hr. 
Prof. Ernft Meyer an, daß mir von Hrn. Goebel eine Probe Harmala: 
roth zugefandt werde. Ich lege biemit der Akademie Beiden» und Wollenmufter 
. und ein Paket Rafpelfpäne der Pflanze vor, Dffenbar kommen leztere nicht von 
dem Samen, und aller Wahrfcheinlichkeit nady hat der Farbſtoff in der Wurzel 
feinen Siz. 5%) Es ift nun im Intereffe des Producenten fowohl als des Gons 


50) Hr. Prof. Gobel bemerkt in feiner Abhandlung über das Harmalaroth 
(golgtechnifches Iournal, Sahrgang ı858, Bd. LXIX. ©. 874): „ber Barbftoff laͤßt 
k leicht aus den Samen ber Harmelrante gewinnen, iſt aber nicht urſprünglich 
ats folcher darin enthalten, fondern bildet fich er durch eine chemiſche 
Biriang.” . UN . 


Farbloſer Firniß zum Weberziehen von Gemälben, Landlarten, Muſter⸗ 
blättern u, bergl. \ 
Um ein Waffergemätbe zu firniffen, braucht man, je nach ber Größe deſſel⸗ 
ben, vorerft ein gutes und reines Geimmaffer. Hiegu nimmt man eine Ehnitte 
beften, möglichft heilen oder weißen Kölner Eeims, weicht biefe unter Anwen: 
dung eines reinen, irbenen Befäßes, in einem Schoppen warmen Maffers ein und 
läßt es dann verkochen. Nachher wird das Leimmaffer durch reine Feinwand ger 
feiht und mit 2 Roth feinft geftoßenen Alauns in ein anderes Gefäß getan. 
diefer aufgelöft, fo wird das Gemälde zuerft mit dem eimmafler mittetft eines 
feinen Haarpinfels, noch beffer aber mit einem feinen, ganz reinen Schwaͤwmchen 
nad) und nach mehreremale beftrichen, und wenn ber Leim ganz troßen -ift, fo 
geht man mit gütem, weißem Moftisfirniß ganz leicht darüber. (Jahrb. der 
prakt. Pparmacie 1841, ©. 225.) > 


Ueber die Leiftungen des fünftlihen, Carbolein genannten Brenn 
materiald im Vergleich mit Steinfoplen, 

Im zweiten Maͤrzheft des polytechn. Zournals (Bd. LXXIX- @. 319) bar 
ben wie einen fehe günftigen Bericht über das von Den. v. Beihniatoff 
erfundene , Garbolein genannte Brennmaterial aus der Rorbifhen Biene 
mitgetheitt, Im Londoner Athenäum erſchien hierauf ein Artikel graen das neue 
Brennmwaterlal mit der Bemerkung, die Rorbifhe Biene habe über die mit dem⸗ 
feiben vom Gapitän Waters und dem Ingenieur Dinnen angeftellten Besfude 
nicht getreu berichtet (2te6 Maiheft des polytechn. Iournals ©. 816)3 dieß 
veranlaßte Hrn. v. Befchniakoff, folgendes Schreiben an bie Bebactien des 
genannten englifhen Journals zu richten t ” 

„In Rr. 699 (20. März) des Athendums finde ich eine Beurtheilung des neuen, 
von mir entdekten Brennmateriol „Tarbolein! genannt, haltet nen einem 
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Vruke bes Meriefes, welchen ber Sapitän Hr, Waters und beffen erſter Jo⸗ 
geleur Dr. Dinnen unterm 24. Okt. 1840 aus Kopenhagen an mich gefchries 
im haben ; men hat aber vergeflen, die genauen Data des am Bord des Sirius 
machten Experiments hinzuzufügen, bie in dem gedachten Briefe enthalten was 
m. Das. NMachſtehende ift die fehr genaue Gopie derſelben: 


GSteintlohlen, 
Imgänge bes Gchwungrabes per Minute . . . . 


“ [|] o % ‘ o [ 13 
Grade des Baruumb . 2 2 2 nn. 27'/ bis 28 Boll 
90 


de bes Gondenfaterd . . » 


x 
zn oe tr 8 tr 1 8 1 1 607 0 


Zngapl der Meilen per Stunde .. 614 
Mende auf den QuabratpoÜ 0 2 0 Er 2 ee ner 5 PR, 
Kuhlenverbraud per Stunde er 6 22240 Po, 


Künftlihes Brennmaterial, (Sarbolein,) 
Umgänge des Schwungrades per Minute ft . . - 


“ v 0 — ® 415 
Grade des Bacuums 2 0 0 0er. 97 bie 38 Bol 
Hizgrade bes Gondenfatord . . ... . . _ 90° 
Ingahl der Meilenper Stunde . . 2» 2 0 00. . 6% bis 7 
Hunde auf den Duadratzol 2 0 0 0 een. 5 bi 51, Prb. 
Garboleinverbraud) per Stunde 0. 


Lo ‘ + ‘ “ “ 6 eo 


ee 2 2 ee. . 4440 Dfd. 
Der Gapitän Br. Waters ift überall zu fehr als ein Ehrenmann bekannt, 
als daß er den am Börb feines Dampffchiffes gemachten Verſuch, über welchen 


er mir die von ihm und Ingenieur Dinnen eben genau verzeichneten Data zus 


fendete, nicht ale ein Experiment im Großen anerkennen follte, ba es mit einer 
Mafchine von 330 Pferdekraft in offener See und während bes Ganges 


vom Schiffe gemacht wurde, wo auch bie firengften Bedingungen eines gültigen 


Berfuches erfüllt waren, unb wobei kein Hinderniß oder bie geringfle Unorbnung 
ebwaltete. Wenn die Anzahl der Meilen, die das Dampffchiff während bes Ver⸗ 
ſachs mit dem einen wie mit dem onberen Brennmaterial zurüflegte, wie fie in 
der obigen Rote genau angegeben find, in dem Log :boot des Capitaͤn Waters 


ſich nicht vergeichnet finden, fo ift das wahrlich nicht meine Schuld. Es wird 


aber Miemand bezweifeln, daß ein Brennmaterial, welches ein fo mächtiges Beuer 
gibt, als Kapitän Waters felbft es befchreibt, mehr Dämpfe entwileln, und 
daß folglich das Schiff durch Garboleinheizung fchneller vorwärts getrieben 
werden müfle, als durch Steinkohlen der beften Qualität, Nichtsdeſtoweniger if 
in dee Berechnung in Öffentlichen Blättern über den Wortheil des Gebrauchs 
von Garbolein gegen Steinkohlen, bei Dampffchiffen auf langen Reiſen (melde 
Berechnung das Athenaͤum überaus fanguine zu nennen beliebt), nicht die ges 
Eingfte Räkſicht auf den fehnelleren Umfhmwung bes Schwungrades und auf 
bie größere Meilenzahl zu Bunften bes Garboleins genommen worden, fondern fie 
enthält bloß einen Ueberfchlag bes reinen Frachtgewinnes für ben durch das Gars 
ee parten Raum im Schiffe, gegen welchen ſich wahrlich nichts einwen⸗ 
en loͤßt. 

Bur Beruhigung aller Perfonen, die ſich unpartetifch über ben Werth meines 
neuen Brennmaterial® unterrichten wollen, welches überall in England, Frank⸗ 
reich 2c. fabricirt werden Tann, bin ich fo glüklich, anzeigen zu koͤnnen, daß aus 
fer dem am Borb bes Sirius flattgehabten Verſuche, hier in St. Petersburg 
eine große Anzahl anderer Experimente mit Garbolein, in Gegenwart der ausge⸗ 
zeichnetſten Ingenieure und anderer Praktiker, während vieler Stunden gemadt 
worden find, und daß fie alle nicht allein das Refultat des Sirius beftätigt, fons 
dern noch ein größeres gegeben haben, ’‘ 


Den 24. April 1841. (unterz.) Andre Weſchniakoff. 





Ueber die Bereitung des Carboleins. 


Hr. R. G. Koch (No.-50, rue du Faubourg-Poissonniere in Paris) 
Yellt im Ramen des Srn, v. Seſchniakoff einige Details über die Fabrica⸗ 
tion des neuen Brennmaterials mit, welche ſehr einfach iſt; das Garbolein if 
"Amtih bioß eine künftlihe fette Kohle, Man verbindet gepulnerte ader 
deſtoſene Gteintohle ober andere Kohlen mit einer binceikeaken Braae Taintiiiane 
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oder Vflangenkpls von der geringfien Sorte 
ſtarken Drut —24 die Gräfe 
Berfertigung faun men das ſchiechteſte Oeh 
Su Hundert Theilen Kohlen bleiben nach dem 
ruͤk. — Das neue MBreanmateriel gibt bei 
Wärme als Die beſten -Steiulohien, was ein auß 
für die Dampfboote iR, und fär feinen Höheren Preis m 
da monde savant, ‚No. 637.) In Gaglans fabridrt men 
Jahren: aut Gteinkchlenkiein „mittelt Peche, Theers ic. untes 
und anderen Erden. Breungiegel, welchen man. durch Preffen eine 
gibt 51), vnd es war vorauszufchen, daß das Garbolein im MR 
felbe Art bereitet wird „ daß jedoch. das Pech ober ber Abeer . 
fette und Ödylige Gubflangen erſezt finb, weil es nach bei Verichten im; 














lichen Blaͤttern eine fehe tebpafte und heiße Blamme iteſert. hg 
⁊ 9 O. Re. j “ 
u , a 1. 


Anwendung verſchiedener Gubflan en jur Gewinnun Fwelcie 
oder ſchwefliger Saͤure —** Fngweſelſaure⸗ brisallon; nen 5 
...% Praiſſer. DEE Er 

41) Gewinnung bes’ Schwefete aus dem Sodalanginräfkend. by 


Die Gobalaugenafche Ba rare ber Rälftend voud Ausiaugen ber rohen 
Goba. Dieſer Rülßend. It, im Bufande von O⸗ Schwelsicaieiumd; : 
als 60 Pros Schwefel, ber zur Dereitung von Gchwefelläure benugt werben 
Bönnte. Dieſer bebeutende Rükſtand, weldser außer bem Dry: ® 
aus Eohlenfaurem Kalt, etwas Aezkalk und ſehr viel Koble befkcht, wird aber 
gewöhnlich vor die Fabrik in Haufen geworfen unk gu ‚nichts beuust. An; tee ' 
feuchten @uft zerſezt ſich ein Shell der Schwefel 
Kohlenſaͤure und entwikelt Schwefelwaſſer ſtoffgas, deſſen widrigen Geruch und 
fhädtichen Einfluß auf die Vegetation man kennt. 
Da diefe Afchenrätftände größtentheils aus S cdhwefelcalcium, welches durch 
Saͤuren vollftändig zerfezbar tft, beftehen, fo hat man in England angefangen, fie 
auf Schwefel zu benugen. Die Salsfäure, welche in ben Godafabriten gemöhn: . 
lich zu Verluſt gebt, wird naͤmlich bei ihrem Austritt aus den Defen gefammelt 
und behufs ihrer Erkaltung durch eine Reihe Röhren geleitet, fodann aber durch 
eine Art abgeftugten Kegels von Maurerarbeit, der mit Kiefelfleinen und Kobles 
ftülen gefüllt tft, worin fie ſich groͤßtentheils verdichtet. Gin kleiner, über dem ab⸗ 
geſtuzten Kegel angebrachter Schaufelapparat fchüttet beftändig Beine Mengen Wafs 
fers hinein, welche die Säure noch mehr verdichten. Allerdings wird fie hiedurch 
ſchwaͤcher; fie bleibt aber noch immer flark genug, um die Aſchenruͤkſtaͤnde zu zerfegen. 
Diefe Rükftände werben nun in eine Reihe Zäffer mit mehreren durchloͤcher⸗ 
ten Böden gebracht und die Salzfäure in dünnen Fäden auf die Schwefelverbin⸗ 
dung geleitet; es findet Zerfezung und Entbindung von Schwefelwaſſerſtoff nnd 
Kohtenfäure ftatt, und es erzeugt ſich falzfaurer Kalk; auch die Kohlenfäure zers 
fegt, wenn fie über frifche Afchenrüfftände ftreicht, einen Theil Schwefelcaleium 
und veranlaßt neuerdings die Bildung von Schwefelwaſſerſtoff. Dieſes Gas ber 
gibt ficy in einen Gafometer (ähnlih den in den Gasfabriken gebräudlichen) ;- 
das Sperrwaffer deffelben loͤſt, wenn es einmal mit Schwefelwaflerftoff gefättigt 
ift, Eeines mehr auf, fo daß wenig Gas verloren geht; eine Röhre Führt hierauf 
das Gas in eine Bleikammer, worin man es anzündet und wo es ruhig mit 
bläulicher Flamme und, wenn ber Gafometer in Ordnung iſt, auch ganz regels 
mäßig verbrennt. — Run iſt befannt, daß ein Atom Schwefelwaſſerſtoff, wenn 
es an der Luft verbrennt, ſich in ein Atom fchweflige Säure und ein Atom Waf- 
fer verwandelt; und dieſe Körper dienen mit der falpetzigen Säure zur Erzen⸗ 
gung der Schwefelfäure, 


2) Gewinnung des im Gypſe enthaltenen Schwefels; nad Pelouze. 


Der Gyps (ſchwefelſaure Kalk) wird in verſchloſſenen gußeiſernen Retorten 
oder Gylindern mit Kohle gemengt roth gegluͤht, wobei er ſich vollſtaͤndig in 
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51) Dian vergl. ©, 593 Im vorherachennen N wer yolgtechn, Seneneld, 


Miszellen, 465 


Ehwefelcalelum und Koblenfäure zerlegt. Diefes Cchmwefelcaleium wirb wie 
" Afcyenrätftände in Fäffee mit mehreren Bein durchloͤcherten Böden gebracht, 
Wei weiche man die Kohlenſqͤure flreichen läßt. Es bildet ſich Schwefelwaſſer⸗ 
HE, der durch Verbrennung in Waſſer und ſchweflige Säure verwandelt wirb, 
ib Eohlenfaurer Kalk bleibt zurüß, welcher wieder zur Babrication ber rohen 
cha dienen kann. 


“s) Bewinnung bes Schwefel aus bem fchwefelfauren Natron, _ 


Es wollten einige das fchwefelfaure Ratron nah Pelouzes Vorſchrift für 
den Syps behandeln, und glühten bafjeibe in verfchloffenen Gefäßen mit Kohle 
gemengt. Auch hier bildete ſich Kohlenfäure und es blieb Gchwefelnatrium als 
Rätkand. Durch diefes Schwefelnatrium ließ man Kohlenfäure ftreichen, wodurch 
@ ohne weitere Vermittelung in Toblenfaure® Natron verwandelt wurde. 

So rationell auch biefes Verfahren ift, fo bat es ſich in der Praris body 
nicht bewährt. Es war beinahe allemal fehr fehwierig, das fchwefelfaure Natron 
nit der Kohle zu glüben. Das Salz ſchmilzt, und indem es fich durch die Hize 
und die Kohle gerfezt, gibt es eine harte und compacte Maffe, welche nicht mehr 
yords genug iſt, um bie Kohlenfäure hindurchftreichen zu laffen. Würde biefe 
Echwierigteit befiegt werben, fo böte das Verfahren unbeftrittene Vortheile. 


1) Englifches Verfahren den Schwefel aus dem Schwefelttes gu 
gewinnen. 


Es wurde ſchon öfters und bringend bie Ehre ber erſten Ausbeutung bes 
Schwefel aus dem Schwefelkieſe der franzöfifhen Induſtrie vindicirt. Die 
darüber veröffentlichten Briefe und Artikel haben die Priorität diefer ſchaͤzens⸗ 
werthen Entdefung, welche von einigen übel unterrichteten franzoͤſiſchen Journa⸗ 
len englifchen Fabrikanten zuerfannt wurde, auf unmwiderlegliche Weife den HHrn. 
Risler, Duboft, Perre u. ſ. w. gewahrt, — Rad) Entfcheidung diefer 
Frage wird es von Ruzen feyn, über ein in England angewandtes neues Verfah⸗ 
ten der Yehandlung des Kiefes und ber Ausziehung des in ihm enthaltenen Schwes 
fels zu berichten. Die Eifenkiefe, welche man in ben Kohlengruben manchmal 
in febe großer Menge findet, werben auf dem Herbe eines Ofens geglüht. Es 
bildet ſich viel Schwefelwaflerftoff burch die Gegenwart bes Koh'enwaflerftoffs in 
bee dem Kieſe untermengten Steinkohle. Diefer Schwefelwafferftoff wird in den 
Bleilammern geradezu verbrannt und dadurch in Wafler und fchmweflige Säure 
umgewandelt, Die Kiefe, welche nichts anderes als flarkgefchwefeltes Eifen find, 
werden gu einfachem Gchwefeleifen, welches man mit Balzfäure behandelt, um 
Schwefelmofferftoff daraus zu ziehen, ber ebenfalls verbrannt wird, (France 
industrielle 1841, No. 17.) 


Mehrere engliſche Patente, welshe wir, als für Deutfchland gang werthloß, 
nicht mitgetheilt haben, beweifen, daß man in Folge 'der Preiserhöhung bes 
Schwefels durch die Streitigkeiten mit Sicilien einige Zeit den Schwefelkies 
witklich auf bie Art benuzte, daß man denfelben beftillirte, um die Hälfte des 
darin enthaltenen Schwefels als folchen zu gewinnen, bann aber das zuruͤkblei⸗ 
bende Einfach» Schwefeleifen in Salzfäure auflöfte, um das ſich entwilelnde Schwe⸗ 
ftlivafferftoffgas in Bleikammern zu verbrennen, 52) Erſt fpäter fcheint man auf bie 
bei weitem vortheilbaftere Methode, den Schwefelties in hohen Schachtöfen zu 
töten (weldhe Dr. Mohr im polyt. Journal Bd. LXXIX. &, 106 befchrieb), 
verfallen zu ſeyn. D. Ned, 


Alaunfabrication in England, 


Aller engliſche Alaun wird in Whetlen (In England) ünd in Gampfie bet 
Slasgow (in Schottland) fabricirt. — Das Foffil, aus welchem man lezteren 
ewinnt, ift der Alaunfchiefer. Er fchließt mehr oder weniger Schwefelkies mit 
gen und bitumindfen Theilen gemengt, ein, Diefer Schiefer wird in unges 





52) Man vergl, Daclos Batent im polgtechn, Sonenai LEN, a 
Dingler’s polpt. Journ, Bde. LXXX, $. 6, X 


ten, noch lange Zeit, obne Jemanden zu nuzen, vergeubet werden, Wir erinnern 
on die trefflihen: Vues sur application de l’armee aux grands travaux 
«utilite publique von Emile Gitardin, 1838, wo diefer Gegenftand mit der 
volltommenften Sachtenutniß behandelt wird. Cr zeigt darin, daß der Friede in 
3ußunft der Normalguftand der europäifhen Nationen iſt. Die Armee kann, 
wenn fie nit aller Thätigkeit entfagen wili, fi nicht mehr ausfchließti an ihre 
fih an die Vergangenheit nüpfenden Rechte halten, fie muß fi nad den Bedärf: 
niffen_der gegenwärtigen Seit richten und fih zu den Arbeiten des Friedens vorbereis 
tun; fie muß ihreReihen allen Arbeitern öffnen, damit fie für diefelben eine große 
Schule der Gewerbe werde, wo die Thätigkeit, die Redligkeit, bie Intelligenz 
geficherte Rechte auf Ehren und Geldbelohnungen bringen; eine Schule der Ehre, 
der Ergebenpeit, der Sparfamteit, der Diseiplin, wo alle auf da6 Herz des 
Menfchen einwirkenden Zriebfebern angeregt werben und eine gute Richtung ers 
halten. Unter diefen Bedingungen wird die Armee an Arbeit und Sittlichkeit 
dem Rande wenigftens das Aequivalent deffen leiften, was fie ihm heutzutage for 
ftet, und die Befchuidigungen der finanzwirthfhaftlichen Parteigänger werben von 
ihr abgemwendet. Dann nur werden der Handwerker und der Aferömann, fern 
diefes Schitfal zu fürchten, dem Rufe der Gonfeription zuvorfommen, um beim 
Negiment etwas zu lernen und ſich etwas zu erwerben Der verabfchiebete Golı 
dat wird dann, flatt aus der Gaferne die Gewohnheiten des Müßigganges und 
der Ausfhweifung mitzubringen, ſich befleißen, die Anwendung des Tandwirthfcaft: 
lichen Verfahrens, weldes man ihn lehrte, in feiner Umgebung zu verbreiten, 
Es würde hiedurch eine Referve unterrichteter Arbeiter gefchoffen, und dem Eand 
wäre das moͤchtigſte aller Elemente des Fortfchrittes gegeben, 

Bugeaub, ein bie Landiirthfchaft verftehender General, ſtellt WBetrachtun 
gen an über die Sterblichkeit unter den Militärpferben bei dem jegigen Gufteme, 
über die unprobuctive Tätigkeit , zu welder dieſes Syſtem den Menſchen und 
das Thier verdammt , und enblicy über den Wertutt an Dimant | welcher, wie et 


tedeten zu können. Man föet eher mehr als weniger, weil der Win 
er bart ift, einen Theit derfelben zerftört, fült diefe Linien mir Damn 
man nidt viel braucht, weil fie fehr wenig hohl find; bei trotenem WE 
man, um den &amen an die Höhe zu bringen. Wenn die großen Froͤ 
find, rdumt man die Erbfeollendefe wieder weg, lichtet die Reiben, 
durch nicht zu tiefe Auffharren der Erbe mit einen Handfdarren, 4 
ift die mwobtfeitfte von ollen, man erfpart die Koften des DVerfegens uı 
feinen beiondern Raum für die Camenzwiebeln; die Ausjätung geht v 
und ſchneller und man hat reife Zwiebeln zwei Monate vor den im I 
Februar gefärten, Pr v. , bemerkt, daß ein Theil der auf dürfe W 
tenen Zwiebel im Frübiahr in Samen fdieht, wos aber nichts au fi 
vielmehr von einigem Wortheil fey; weil bie in einem zur @amenzud: 
ben Erdreich in Samen argangenen Imiebeln fhönere und größere € 
gen, als die in biefer Abſicht befonders verfexten, Die an der Gtelle 
natürlich überminterten Bimiebeln müffen wirtlich einen faönern, volle 
arben, der früher reif wird, als die verfegten Gamenzwiebeln. ( 
monde savant, 1841, No. 636.) 
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nat, hinreichend wäre, den Menſchen und das Ihier zu ernähren, und verbindet 
Imait den WBunfch, daß man mit drei Megimentern oder Regimentsabtheilungen 
kigenden Berfuch anftelle. ‚Man würde‘, find feine Worte, „auf 5 Jahre große 
Beljungen in Eimoufln, Marche, Auvergne, Pertgord, in der Bretagne padıten; 
4 bezeichne dieſe Befizungen, welche in vielen Departements liegen, weil bier 
ke Boden wohlfeiler iſt als anderswo, weil fie von größerer Ausdehnung und in 
her berfelben ſehr viel natürlicher Wieswachse und viele Gebäude find; ich würde 
isen Etall für 40 Pferde, mit Heuboden darüber, um 5 bis 6000 Fr. erbauen; 
würbe im jede Beſizung eine Anzahl Leute fezen, welche fie mit Heu, Futter, 
Usftiichel Wiecfen, Etroh, Hafer, Brod für die Wenfchen, Heizmaterial, Hülfen« 
früchten u. f. w. verfehen Lönntes Weiter und Pferde müßten die Befizung ans 
bauen; man brauchte von den Menſchen nicht mehr als 4 bis 5 Stunden tägliche 
Arbeit zu verlangen.” Wir verweifen auf Hrn. B's. Brofchüre wegen ber weis 
teren Details des Anbaues biefer Militäsnieberlaffungen (assolements) u, f. w.; 
kbrigens wäre bieß nur ein Verſuch; aber um biefes Syſtem gu bewerkfielligen, müßte 
men nach ben -Beredjnungen bes Berf. für jedes Regiment von 700 Wann unges 
tähe für eine Million (Fr.) Beſizungen anfaufen und 200,000 Ir. zur Vermeh⸗ 
sung der Wohnungen und zu landwirthſchaftiichen Reparaturen hinzufügen. 
Des Gapital wäre demnach 4,200,000 Pe. 3 bievon ausgehend berechnet Hr. B. 
die Ausgaben eines Mititärpachthofes, wie folgt: 

Jetereſſen au 5 Proc. oo 0 2 0 0 0 8 0 0 60000 Fr. 
Sähprriche Reparaturen Lt 1 2 2 0° 2 1: 506 — 
Eteuern L 0 U) U ® eo “ o O ‘ U ® e O 0 0 ® ® 0 0 6000 — 


71,000 Sr. 
Deficit an Haferprobucin . © 2 2 2 0° 2 2.20. . 66,000 — 


437,000 gr. 
Folgendes Hingegen iſt die jährliche Ausgabe eines gleich ſtarken Regiments 

bei gewöhnlichen Beitumftänden: 
Zutter,, 412 Br. für das Pferd . eo 0 0 0 0 0 0 en. 288.715 Fr. 
Brod, 54 Fr. 44 Gent. für den Mann . - 2 2 2 2 2 2. 37850 — 
Heizung, 4 Er. 50 Gent. für den Dann . . . 2 2 20. 5150 — 
Bohnung zu 80 Br. für Mann und Pferd . » oo 2 2 0 0. 56.000 — 


387,695 Ir. 
Dee Unterſchied würde demnach jährlih für ein Regiment eine Erſparniß von 
248.695 Ir., für 75 Megimenter alfo von beinahe 49 Millionen Fr. ausmadyen. 
Ge mag wohl in den Ziffern des Hrn. B. manches vergeffen worden und in ber 
Ausführung mandye Schwierigkeit zu befiegen feynz; jedenfalls aber verdient fein 
Borfcylag geprüft zu werden. Gollte man nicht auch eine ebenfo permanente 
Ixcheltsanftatt errichten? Es ift nicht minder gewiß, daß die Agricultur auch 
aus ben Arbeiten dee Armee unfchäzbaren Nuzen ziehen Fönnte, wie aus dem Aus⸗ 
trofnen der Sümpfe, der Geſundmachung großer, unter Waſſer ftehender Floaͤchen, 
weiche unter guter Leitung fruchtbare werden können, der Bepflanzung von Haiden 
und MBrachfeldern mit Holz, dem Rachpflanzen des Holzes in den Staatswaldun⸗ 
gen, namentlich auf entholgten Abhaͤngen; der Errichtung großer Graͤben zu ihrer 
Eutwäfferung ſowohl al& ihrem Schuze u. f. w. (Echo du monde savant, 
4844, No. 633.) 


Reinigung des flefigen, brandigen und angefrefienen Getreibes. 


Bine der bedeutendften Verdeſſerungen, welche bie Wüllerei feit einigen Jah⸗ 
sen erfahren hat, ift die Reinigung des Getreides fowohl auf trofenem als auf 
noffem Wege. Die Nicevill e'ſchen Schwungmafchinen mit Gentrifugaltraft find, 
wenn das Getreide von ziemlid guter Beichaffenheit ift, hinreichend, um bie 
Dberfläche der Kornpülle zu fäubern, deren Eeines dem Keime gegenüber liegen⸗ 
des DBuͤſchchen man fliegen laffen muß, was burch die Rauhigkeit der Schwung⸗ 
flügel und des Gehäufes der ganzen Vorrichtung ſehr gut bewerkftelligt wird, 
wenn man biefelben noch mit einem guten Ventilator mit Lünftlichem Euftzuge 
unb swelmäßigem Giebcylinder verſah. Cine folche, in allen ihren Theilen wohls 
beſchaffene Vorrichtung ift zur erflen trofenen Reinigung immer hinloͤnglich. 
Wenn aber das Getreide durch ben Mehlthau, den Brand, die Faͤulung gelitten 
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